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Vorwort zur ersten Auflage. 

Schon bei der Bearbeitung der ersten Auflage meines Hand- 
buches der Drogisten-Praxis reifte bei mir der Entschluss, diesem 
ersten, in der Hauptsache dem Theoretischen gewidmeten Bande, 
einen zweiten, in sich abgeschlossenen und daher völlig selbständigen 
Theil anzufügen, der sich nur mit der Praxis befasst; mit anderen 
Worten, ein möglichst vollständiges Vorschriftenbuch für Drogisten. 

Ueberhäufung mit anderweitigen Arbeiten und eine gewisse Scheu 
vor dieser, wenn gewissenhaft ausgeführt, sehr schwierigen Aufgabe 
hat die Ausführung meines damaligen Voitatzes bis heute verzögert. 
Dazu kam noch, dass gerade in diese Zeit die Herausgabe des 
Dieterich'schen Manuals fiel, eines vorzüglichen Werkes, welches 
überall bestrebt ist, den Forderungen des modernen Lebens Rechnung 
zu tragen. Die rasclie Aufeinanderfolge der verschiedenen Auflagen 
zeigte so recht, welches Bedürfniss für ein derartiges Buch vorhanden 
war. Aber jemehr ich mich mit der Durchsicht der verschiedenen 
Auflagen beschäftigte, desto klarer wurde mir, dass dieses an und 
für sich vorzügliche Werk doch nicht den Anforderungen entspricht, 
welche an ein* Vorschriftenbuch für Drogisten zu stellen sind. 

Wir müssen die uns interessirenden Vorschriften aus einer Ueber- 
fiille medicinischer Präparate, die für uns, weil. dem freien Verkehr 
entzogen, kein Interesse haben, heraussuclien. Und gerade die Ab- 
theilungen, welclie den grössten Werth für Drogisten haben, wir er- 
innern an Lacke, Cosmetica, Parfümerien, F-ssenzen u. a. m., sind 
nur knapp oder auch gar nicht behandelt. Das Buch ist eben voll 
und ganz das, was sein Titel sagt, ein „pharmaceutisches'* Manual. 

Wohl giebt es nun für jene oljen angeführten Abtheilungen eine 
grosse Zahl sog. Rocept-Taschenbücher; aber gerade diese entsprechen 
nur sehr selten den praktischen Bedürfnissen des Drogisten. Theils 
sind sie mehr für die Grossfabrikation berechnet, theils aber, und 
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VI Vorwort 

• 

das ist der gewöhnliche Fall, widmen sie der Beschreibung der Roh- 
stoffe, welche bei der Fabrikation in Anwendung kommen, einen so 
tiberwiegenden Theil ihres Inhaltes, dass die Ausbeute an für uns 
brauchbaren Vorschriften, selbst bei einem stärkeren Bande, oft eine 
sehr geringe ist. Die Kenntniss der Rohstoffe aber muss bei einem 
Drogisten vorausgesetzt werden oder, wenn er sich über die Natur 
eines derselben speciell unterrichten will, so geschieht dies am besten 
durch Nachschlagen der eigenen Fachlitteratur. 

Alle diese Gründe haben mich veranlasst, den Versuch zu wagen, 
ein solches, speciell für den Drogisten gedachtes Vorschriftenbuch zu 
bearbeiten. Ob mir dieser Versuch schon beim ersten Anlauf ge- 
lungen ist, muss ich der nachsichtigen Beurtheilung meiner Fach- 
genossen überlassen. Die Versicherung wenigstens kann ich geben, 
dass das Werkchen mit Gewissenhai'tigkeit und Fleiss ausgearbeitet 
ist; weitaus die grösste Zahl der Vorschriften ist von mir selbst 
durchgeprüft und die Erfahrungen vieler Jahre sind in dem Buche 
niedergelegt. 

Den Ideen der ersten Abtheilung meiner Drogisten-Praxis ent- 
sprechend, habe ich auch hier das Theoretische der Darstellungs- 
weisen überall berücksichtigt und dem Buche, als einem Nachschlage- 
buche auch manche Vorschrift oder Besprechung eingefügt, welche 
keinen eigentlichen Handelsverkaufsartikel betrifft, deren Kenntniss 
aber dennoch für den Drogisten als häufiger Berather in technischen 
Fragen nützlich und daher auch von pekuniärem Vortheil sein kann. 

Es bleibt mir nun noch übrig, einiges über die Anordnung des 
Stoffes zu sagen. Ich habe diesen, wie das nachfolgende Inhalts- 
verzeichniss zeigt, der besseren Auffindung halber, in Gruppen ge- 
ordnet und von einer nur alphabetischen Anordnung der Vorschriften 
abgesehen. Ich halte es für weit praktischer und das Aufsuchen 
bedeutend erleichternd, wenn man z. B. sämmtliche Ungeziefermittel 
in eine Gruppe vereinigt, als wenn man, wie dies bei einer alpha- 
betischen Anordnung der Fall ist, die Pulver an dieser, Pillen oder 
Latwergen an jener Stelle suchen muss. 

Und so übergebe ich denn dieses Buch meinen Fachgenossen in 
der Hoffnung, auch mit ihm einen kleinen Beitrag zur Hebung des 
Standes geschaffen zu haben. 

Hamburg-Eppendorf, August 1891. 

G. A. Buchheister. 



Vorwort zur zweiten Auflage. 



Wenn ich hiermit die zweite Auflage meines Vorschriftenbuchea 
der Oeffentlichkeit übergebe, so hoft'e ich auch mit dieser Auflage 
gar manchem meiner Fachgenossen einen Dienst zu erweisen. Es 
ist wahrlich nicht ganz leicht aus der Unzahl von Vorschriften, welche 
in den verschiedenen Fachblättem zur Veröfl^entlichung gelangen, das 
Gute herauszuflnden, denn, wenn man daran geht, die Spreu vom 
Weizen zu sondeiii, so ist die Ausbeute oft sehr gering. Ich habe 
mich redlich bemüht, durch zahlreiche, eigene Versuche eine derartige 
Sichtung vorzunehmen; andernfalls würde die Zahl der neu hinzu- 
gekommenen Vorschriften eine noch weit grössere sein. Auch viele 
der in der ersten Auflage aufgenommenen Vorschriften habe ich einer 
Nachprüfung unterzogen, einzelne geändert, andere als nicht empfehlens- 
werth entfernt. 

Völlig neu hinzugekommen ist eine, von Herrn A. Petzold be- 
arbeitete Gruppe „die Photographie'^ betreffend. loh glaubte diese 
Abtheilung, bei der immer mehr wachsenden Ausdehnung der Amateur- 
Photographie, nicht fehlen lassen zu dürfen. 

Ganz besonders bin ich bestrebt gewesen, das Sachregister voll- 
standiger zu gestalten, um ein rascheres Aufsuchen der Vorschriften 
zu ermöglichen. 

Hamburg-Eppendorf, Januar 1894. 

Q. A. Buchheister. 



' Vorwort zur dritten Auflage. 



Dasjenige, was ich im Vorwort zur ersten und zweiten Auflage 
auseinandersetzte , hat micb> auch bei der Bearbeitung der dritten 
Auflage geleitet. 

Ich habe diesereine grosse Anzahl neuer Vorschriften hinzugefügt, 
um so den sich vielfach verändernden Bedürfnissen des Drogenhandels 
Rechnung zu tragen, habe mich aber gehütet, durch ein Allzuviel die 
Auswahl schwierig zu gestalten. Es muss der Intelligenz des Einzelnen 
überlassen bleiben, die gegebenen Vorschriften nach jeweiligem Er- 
fordemiss abzuändern. 

Nach den mancherlei Anerkennungen, welche mir über mein 
Vorschriftenbuch von Fachgenossen geworden sind^ hoffe ich, dass 
auch diese neue Auflage den Wünschen derselben entspricht. 

Hamburg;Eppendorf, Juni 1898. 

Q. A. Buchheister. 
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Medicinische Zubereitungen. 



Diese Abtheilung wird in einem Vorschriftenbuche , welches für den 
Drogistenstand bestinunt ist, naturgemass eine verhältnissmassig beschrankte 
sein, da die Zahl derjenigen medicinischen Zubereitungen, welche nach den 
Kfdserlichen Verordnungen vom 27. Januar 1890 und 25. November 
1895 dem freien Verkehr überlassen sind, eine nur kleine ist Ebenso 
ist es erklärlich, dass wir uns bei der Besprechung der hierher gehörenden 
Zubereitungen an die bewährten pharmaceudschen Manuale von Dr. Herrn. 
Hager und Eugen Dieterich anlehnen. Jeder Drogist wird, auch ohne 
dass dafür eine gesetzliche Bestimmung vorliegt, in seinem eigenen, wohl- 
verstandenen Interesse gut thun, alle diejenigen Heilmittel, für welche das 
Deutsche Arzneibuch eine eigene Vorschrift angiebt, genau nach dieser 
anzufertigen. Nur auf diese Weise ist es möglich, auch hierfür die volle 
Gleichwerthigkeit mit den Verkaufsartikeln der Apotheke zu behaupten. 
Wir führen daher für alle diese Zubereitungen die Vorschriften der dritten 
Auflage des Deutschen Arzneibuches an, und geben nur da, wo auch 
noch andere Bereitungsmethoden, z. B. bei Mel depuratum, zu gleichen 
Resultaten führen, verschiedene Vorschriften. 



Aeetnm Plambi, Acet. Sataminnm, Liquor Plambi snbaceticL Bleiessig. 

Bleiacetat, rohes . . 3 Th. 
Bleiglätte, präparirte . 1 „ 
Wasser 10 „ 

Man verfährt folgendermaassen: Die Bleiglätte wird in einem Steingut- 
oder emaillirten Gefässe mit V2 Th. Wasser angerührt, auf dem Wasserbade 
eriiitzt und ganz allmählich das krystallisirte Bleiacetat hinzugefügt Sobald 
die anfänglich gelbrothe Farbe in ein schmutziges Weiss übeigegangen ist, 
wird das übrige Wasser zugesetzt, das Granze noch eine Zeit lang erhitzt» 
dann auf gut schliessendc Flaschen gefüllt und zum Absetzen bei Seite 
gesteUt Nach einigen Tagen wird abgegossen und ffltrirt 

Klare, farblose Flüssigkeit, die stets in gut verschlossenen Gefässen 
aufbewahrt werden muss. 

Das vom Deutschen Arzneibuch vorgeschriebene Verreiben von Blei- 
zucker und Glätte lässt sich erfahrungsmässig vollständig vermeiden, wenn 
man wie oben angegeben verfährt. 



Baebbeitter, Handbneb n. 3. Aufl. 1 



2 Medicinische Zubereitungen. 

Acidum hydrochloricum dilntam. Verdünnte Salzsäure. 

Eine Mischung aus gleichen Theilen chemisch reiner Salzsaure und 
Wasser. — Wasserklare Flüssigkeit von 1,061 spec. Gewicht 

Diese Mischung muss stets gegeben werden, wenn das Publikum 
Salzsaure zum Einnehmen fordert. 



Bäder. 



Da nach der neuesten Kaiserlichen Verordnung die Zubereitungen zu 
Bädern (Salze, Kräuter, Seifen) dem freien Verkehr überlassen sind, haben 
die Badeingredienzien eine grossere Bedeutung für den Drogisten erlangt 
Wir folgen in dem Nachstehenden, bei der Besprechung der Bäder, dem 
Dieterich'schen Manual, indem wir im Vonius bemerken, dass die an- 
gegebenen Mengen für je ein Vollbad gelten; für ein Fussbad wird */io, 
für ein Handbad ^/«o des Vollbades gerechnet. 

Bade-Krttnter zum „Aromatischen Bade". 

Pfefferminzblätter . . . 100,0 Rosmarinblätter . . . 100,0 

Salbeiblätter .... 100,0 Thymian 100,0 

Kamillen 100,0. 

Die Kräuter sind geschnitten zu verabfolgen. 



Ameisen-Bad. 

Ameisenspiritus und Ameisentinktur je 250,0 auf ein Bad. 



AmilLa-Bad. 

Arnikatinktur und gereinigter Honig je 250,0. 



Eisen -Bad, Stahl -Bad. 

Eisenkugeln (Tartarus forratus) 100,0 worden in 900,0 Wasser gelöst 
und filtrirt 

KohlensXnre - Eisen - Bad. 

1. Natriumbikarbonat 150,0. 

2. Eisenvitriol 50,0 gelöst in 260,0 Salzsäure und 90,0 Wasser. 

Das Natriumbikarbonat wird zuerst im Badewasser aufgelöst und dann 
die Eisc^ilösung unter Umrühren hinzugefügt. 

Fichtennadel - Bad. 

Fichtennadelextrakt . . 250,0 Fichten nadelöl .... 2,0 

Spiritus 50,0. 



Verdünnto Salz8ftiire — Schwefel-KohleDsfiare-Bad. 

Jod-Bad. 

1. Kochsalz .... 500,0 

2. Jod 6,0 — Jodkalium 10,0 gelöst in 40,0 Wasser. 
Jod-Bader dürfen nicht in Metall wannen gegeben werden. 



Jod-Brom-Schwefel-Bad. 

Aachener Bad. 

1. Bromkaliuni .... 2,0 Jodkalium 2,0 

Schwefelkalium . . . 50,0 Kaliumsulfat .... 30,0 
Natriumsulfat . . . 50,0 Natriumbikarbonat . . 100,0 

Kochsalz 500,0. 

Die Salze werden gröblich zerrieben und gemischte 

2. Salzsaure .... 150,0 

Die Salze werden zuerst im Badewasser gelöst und dann, unmittelbar 
vor der Benutzung, No. 2 unter Umrühren hinzugefügt 



Kleien-Bad. 

1 kg Weizenkleie wird mit 5 Liter Wa«<3er ausgekocht und der Aus- 
zug klar kolirt. 

Kohlensäure-Bad. 

1. Natriumbikarbonat 150,0 

2. Salzsäure .... 250,0 

Das Natriumbikarbonat wird zuerst im Badewasser gelöst und dann, 
unmittelbar vor dem Grebrauch, die Salzsäure unter Umrühren zugefügt. 



Kohlensäure-Bad (nach Böraer'8 Medidnalkalender). 

In dem richtig temperirten Bade werden 200 g Natriumbikarbonat 
vollständig gelöst und sodann beim Besteigen der Wanne 200 g rohe Salz- 
säure unter Umrühren zugesetzt Bei Fortgebrauch steigt man allmählich 
mit beiden Substanzen bis auf 1000 und 1500 g. 

Mals -Bad. 

1 kg geschrotenes Grerstenmalz wird zuerst mit 2 Liter Wa^^ser zwei 
Stunden eingeweicht, dann mit 4 Liter Wasser versetzt und eine Stund«» 
lang auf eine Temperatur von 60 — 70® erwärmt. Hierauf erhitzt man im 
Dampfbade ^/s Stunde un<l kolirt 

Schwefel -Bad. 

Für ein Bad löst man 50,0 Schwefelkalium und setzt eventuell noch 
50,0 Eau de Cologne hinzu. 

Schwefel • Kohlensäure • Bad. 

1. Schwefelkalium 50,0 wird gröblich gepulvert und mit Natrium- 
bikarbonat 150,0 vennengt. 

2. Salzsäure .... 275,0. 

1* 



4 Mediciniichc Zubereitungen. 

Die Mischung No. 1 winl zuerst im Badewasser gelöst und vor dem 
Gebrauch die Salzsäure unter Umrühren hinzugefügt. 



Schwefel - Seifenbad. 

Schmierseife 250,0, Glycerin 50,0, Schwefelkalium 25,0 werden auf 
dem Dampfbade unter Erwärmen miteinander vereinigt Bei dem Ge- 
brauch wird die Schwefelseife in heissem Wasser gelöst imd dem Bade- 
wasser zugesetzt 

Schwefel - Sodabad. 

Schwefelkalium 50,0, Natriumkarbonat 500,0 werden unmittelbar vor 
dem Bade gemengt und gelöst 

Seifenbad. 

Seife 250,0 wird unter Erwärmen in 0,5 Liter Wasser gelöst, der 
Lösung 500,0 Spiritus und 2,0 Lavendelöl hinzugefügt 



Tannin -Bad. 

Tannin 50,0 wird in 200,0 verdünntem Spiritus gelöst und mit 
0,5 Sassafrasöl oder mit der gleichen Menge Birkentheeröl versetzt 



Bade-SUilEe. 



Zur künstlichen Darstellung von Mutterlaugen, wie solche vielfach zu 
Bädern Verwendung finden, giebt Dieterich in seinen Manual folgende, 
nach den Analysen berechnete Vorschriften. Die dazu verwendeten Salze 
brauchen nicht chemisch rein zu sein. Die Badesalze werden entweder 
für sich abg^eben oder, in 2 — 3 Theilen Wasser gelöst, als Mutteriaugen. 

Friedrichshaller Mutterlangensalz. 

Kochsalz 377,0 Bromnatrium .... 3,0 

Chlorcalcium .... 50,0 Chlorcalcium, geschmolz. 190,0 

Chlormagnesium . . . 370,0 Gyps, gefällter .... 10,0 

Krencnacher Mutterlangenaals. 

Kochsalz 63,0 Chlorkalium .... 75,0 

Clilorcalcium, geschmolz. 750,0 Chlormagnesium . . . 110,0 

Bromnatrium .... 2,0. 

Moorsalz. 

Eii«envitriol, trocken . . 900,0 Gyps, ge&llter .... 20,0 
Natriiunsulfat .... 40,0 Magnesiumsulfat . . . 20,0 

Anmioniumsulfat . . . 20,0. 



Schwefel-Seifenbad — Ceratani labiale. 



Reichenhaller MntterlangenfMÜc. 

Chlorkalium 60,0 Chlormagnesium . . . 720,0 

Chlorlithium 1,6 Kochsalz 140,0 

Bromnatrium 8,5 Magncsiumsulfat . . . 70,0 



Snlxer Mntterlaagensalz. 

Kochsalz 938,0 Chlormagnesium . . . 25,0 

Chlorcalcium, geschmolz. 5,5 Bromnatrium .... 6,5 

Gyps» gefällter . . . 25,0. 

Unnaer Mntterlangensalz. 

Kochsalz 119,0 Chlorkalium 35,0 

Chlormagnesium . . . 270,0 Chlorcalcium, geschmolz. 570,0 

Jodnatrium 3,0 Bromnatritun .... 3,0 



Badepalver. 

Boraxpulver 250,0 Petitgrainöl 0,5 

Beifenpulver, weisses . . 260,0 Origanumöl 2,0 

Bergamottöl 20,0 Rosmarinöl 2,0 

Neroliöl 10,0 Rosenöl 0,3 

Dieses Badepulver riecht nach Eau de Cologne; wendet man andere 
Duftessenzen an, so kann man auch andere Gerüche erzeugen. 



Bromwasser (nach Dr. Krlenmeyer). 

Bromkalium 4,0 Bromammonium .... 2,0 

Bromnatrium 4,0 Salmiakgeist .... 1 Trpf. 

Wasser, kohlensaures (Soilawasser) 1 Fl. ca. 600,0. 



Ceratam Imbiale. lilppenpomade. 

Provenceröl 54,0 Wachs 30,0 

Wallrat 15,0 Bergamottöl 0,5 

Citronenöl 0,5. 

Wachs und Wallrat werden zuerst vorsichtig geschmolzen, dann das 
Provenceri)l und zuletzt die äther. Oele hinzugefügt und das Ganze nicht 
zu warm, entweder in Kapseln oder in Glasröhren ausgegossen. Letzteres 
ist zn empfehlen, da die Stangenform für Lippenpomade am praktischsten 
ist Die Stcngelchen lassen sich nach dem völligen Erkalten leicht aus 
den Röhren ausstossen und werden, nachdem sie in gleichmassige Stücke 
getheilt, sauber in Stanniol verpackt. 

Soll die Lippenpomade roth gefärbt werden, so fügt man 0,1 Alkannin 
hinzu; wenn gelb, winl sie mit Kurkuma gefärbt 



6 Ifedidniflche Zobereitongeo. 

Ceratum labiale (naeh Dieterich). 

Mandelöl 60,0 Wache, gelbes .... 39,0 

Parfüm wie umstehend. 

Ceratum labiale mbmm (nach Dieterich). 
Paraffin, festes .... 45,0 Paraffin, flüssiges . . . 55,0 
Parfümirung und Färbung wie umstehend. 

Ceratum labiale rubrum (nach Hager). 

Schmalz 50,0 Kakaobutter 75,0 

Wallrat ...... 25,0 Wachs, gelbes .... 10,0 

Bergamottöl 0,5 Bittermandelöl .... 0,2 

Mit Alkannin zu färben. 

Ceratum labiale salicylatum (nach Dieterich). 

Mandelöl 60,0 Wachs, gelbe« .... 38,0 

Salicylsäure 1,0 Bergamottöl 0,5 

Citronenöl 0,5 Wintergreenöl ... 2 Trpf. 

Mit Alkannin zu färben. 

Die Salicylsäure wird durch vorsichtiges Erwärmen in der Fettmischung 
gelöst, nachher Parfüm und Alkannin hinzugefügt imd ausgegossen. 



Charta nitrata. Salpeterpapier. 

Weisses Filterpapier wird mit einer 20®/o Kalisalpeter • Lösung ge- 
tränkt und darauf getrocknet 

Charta piceata. Gichtpapier, Pechpapier. 

Für die Darstellung des Pechpapieres giebt es sehr verschiedene 
Mischungen, die alle schwarzes Pech zur Grundlage haben. Wir lassen 
hier nach Hager verschiedene Vorschriften folgen. 

1. Schwarzes Pech und Harz von jedem gleiche Theile. 

2. Wachs, gelbes ... 1 Th. Harz 1 TL 

Terpentin, dicker 1 Th. Pech, schwarzes ... 3 Th. 

8. Nach der Pharm. Germ. I: 

Schwarzes Pech mid Terpentin von jedem 6 Theile. 

Wachs, gelbes . . 4 Th. Kolophonium . . . .10 Th. 

Bei allen Vorschriften werden die verschiedenen Mischungen bei ge- 
lindem Feuer geschmolzen und dann mittelst der Pflaster-Streichmaschine 
auf 20 cm breite Streifen von dünnem, geleimtem Papier übertragen. 



Charta sinapisata. Senfpapier. 

Das Deut*»oho Arzneibuch lässt die Herstellung dieses Präparates 
unberührt und sagt nur: „Mit entöltem Senfpulver überzogenes Papier. 
Der Ueberzug darf nicht ranzig riechen und muss der Unterlage fest 
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anhaften. Senfpapier muss, mit Wasser befeuchtet, alsbald einen starken 
Geruch nach Senföl zeigen." 

Die Anfertigung geschieht nach Buchheister, Drogisten-Praxis I, auf 
folgende Weise: 

Senfpapier als bequemer Ersatz des Senfteiges wird dadurch be- 
reitet, dass man weiches, aber zähes Papier auf der einen Seite mit 
Kautschuklösung bestreicht, dann reichlich mit grobem Senfmehl bestreut 
und dieses dadurch auf dem Papier befestigt, dass man es durch Walzen 
laufen lasst 



Kollodium. 

Das Deutsche Arzneibuch lasst das Kollodimn nach folgender Vor* 
Schrift herstellen: 

2 Th. Kollodiumwolle (Kolloxylin) werden mit 6 Th. Weingeist durch- 
feuchtet, darauf mit 42 Th. Aether versetzt und wiederholt geschüttelt; 
die gewonnene Lösung wird nach dem Absetzen klar abgegossen. 

Das so hergestellte 4^/o Kollodium ist sehr dickflüssig und doppelt 
so stark als das meiste Kollodium des Handels, wie es für photographische 
Zwecke gebraucht wird. In des Verfassers Drogbten-Praxis I heisst es 
über die Herstellung des Kolloxylins und des Kollodiums: Zur Darstellung 
des Kolloxylins hat man zahlreiche Vorschriften. Entweder wird die 
Baumwolle in eine ganz koncentrirte Salpetersaure von 1,400 spec. Gewicht 
eingetaucht oder in ein Gremisch von schwächerer Salpetersäure und 
Schwefelsäure. Die Temperatur der Mischung darf 15 — 20® nicht über- 
steigen und die Zeit der Einwirkung richtet sich nach der Stärke der an- 
gewandten Säure. Hager giebt hierfür folgende Daten an. 

2 Th. Baumwolle erfordern 
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Nach der angegebenen Zeitdauer i\ird die Wolle herausgenommen 
und so lange mit Wasser ausgewaschen, bis ein angedrücktes Reagens- 
papier nicht mehr geröthet erscheint Darauf wird sie bei gelinder Wärme 
ausgetrocknet 

Das Kollodium für photographische Zwecke wird mit einem stärkeren 
Alkoholgehalt, wie das Arzneibuch vorschreibt^ dargestellt, indem man 2 Tb. 
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KoUoxylin mit 38 Th. absolutem Alkohol und 60 Th. Aether übergiesst 
und durch Schütteln zur Lösung bringt 

Photoxylin, d. h. Kollodiumwolle für photographische Zwecke, soll 
nach Eimer (Amer. Drugg.) dargestellt werden, indem man reine Watte 
in eine Mischung aus 20 Th. Salpeter und 30 Th. konc. Schwefelsaure 
eintragt und sie dieser Einwirkung während 1 — 5 — 6 Tage überlässt Als- 
dann wird die so nitrirte Cellulose wie gewöhnliche KoUodiimiwolle weiter 
behandelt 

Für die Bereitung von Kollodium ist es empfehlenswerth die Nitro- 
cellulose nicht vollständig auszutrocknen. 

Feuchte Kollodiumwolle löst sich, wie z. B. Fischer mittheilt, in Aether- 
weingeist auf. Aber selbst nach vorsichtigstem Trocknen zeigt sich manch- 
mal die Kollodiumwolle vollständig unlöslich, was von der Darstellungs- 
weise derselben herrührt Feuchte Kollodiumwolle in den der Vorschrift 
der PL G. 11 entsprechenden Verhältnissen gelöst, welche auf 2 Theile 
KoUodiimiwolle 42 Th. Aether und 6 Th. Weingeist vorschreibt, giebt ein 
ungewöhnlich dickflüssiges, schleimiges Kollodium, welches selbst nach Zu- 
satz sehr erheblicher Mengen der Aether-Alkohol-Mischung keine Neigung 
zeigt, dünnflüssig zu werden. Das Kollodium des Handels, welches bis- 
weilen eine auffallende Dickflüssigkeit zeigt, scheint mit solch feuchter 
SchieesbaumwoUe bereitet zu sein. 

Collodinm elasticnm (nach dem D. A.-B.). 
1 Th. Ricinusöl, 5 Th. Terpentin und 94 Th. Kollodium werden 
gemischt. 

Eine andere Vorschrift, welche zum Bestreichen offener Frostbeulen 
sehr empfohlen wird, lautet: 

Kollodium 64 Th. Terpentin, Venet. . . 27 Th. 

Ricinusöl .... 12 Th. 

Collodinm salicylatnm. Salicyl-Kollodinm, Hühnerangen-Kollodium. 

Kollodium 85 Th. Terpentin, Venet . . 5 Th. 

Salicylsaure 10 Th. 

Chlorophyll so viel als erforderlich zu einer tiefgrünen Färbung. 

Dieterich giebt noch folgende Vorschriften: 

1. Hanfextrakt .... 1,0 Salicylsaure 10,0 

Terpentin .... 5,0 Kollodium 82,0 

Eisessigsäure .... 2,0. 

2. Salicylsaure .... 10,0 Milchsäure 10,0 

Kollodium 80,0. 

Wenn auch der Verkauf des SalicylkoUodiums im Einzelnen nicht ge- 
stattet ist, so glaubten wir doch die beüt?ff enden Vorschriften anführen 
zu müssen, da der Vertrieb im Grossen nicht verboten ist 
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Emplastrum Anglicnm. 

Englisch Ptlai^ter. Ktebtaffet. 

Zur Darstellung des Engl. Ptla.-1«n> boflnrf maii xiieret einet) ver- 
etellbitrrn, hÖh«nien Rahmens, ähnlich deni gewöhnlichen Stickrahmon, 
nur von weit bedeuteniieriT Grösse, in welchem dos Seidenzeug in der 
Weifte eingespannt ninl, das» ein passendes 8tück tui allen vier 8eiten nn 
einen ca. 2 cm breiten ßlreifen festes Bttumwollzeug aiigeuäht wird. Diewr 
BnumwolLstreifcn wird dann mittelst massig starken Bindfadens möglichst 
gleichmässig in den Rahmen eingespantiL Man zieht den Bindfailen tKt 
lange an, bis die Seide überall glatt und gleich mäetiig, jedoch nicht xa 
straff eingespannt ist Nachdem <ier Rahmen derart vorbereitet, wird die 
8eide auf je ein Quadratmeter nach und nach mit einer Ixisung TOn 
100,0 Haiisenhlase in 500.0 Wasser bt^trichen. Um ein starkes Durch- 
erhlngen xa vermeiden, wird die Seiile wiernt auf der RflckMite mit einer 
▼enlünnten Benzoetiuklur (1:1) bei«liriehen. Nachilem dieser Anstrich gr- 
trot'.kui-t, kaiin das Aufstreichen der Hausen blaseulösung beginnen. Man 
btNlient sich dazu eines breiten, sog. Kopiipinsels. Die ersten Aufstriche 
müssen mit mSglichBt kaller Lösung und an einem nicht zu wamien Orli- 
geBcbehen, indem man da^ eine Mal von unten nach oben und das andere 
Mal von reehlö luwh links und so immer abwechselnd die Losung recht 
gleichnifissig aufi^tieicht. Kein Aufstrich darf vorgenommen werden, l>evor 
der TOrhergehi?iide völlig trocken ist, Nach dem dritten Aufstrich kann 
mm die Trocknung an einem mtUp<ig wannen Orte vornehmen. Man fährt 
fort, bis fa*t alle IvÖeiung vi-rbraiicht ist, vcrsotut den Rest dann mit etwa 
der gleichen Menge Alkohol und bewirkt hiermit die letzten Aufstriclw^. 
Es wird hierdurch ein whönen's Blankwerdcn des Pflasters hervorgerufen. 
Bei den letxli-n Aufstrichen hat tnan iiiw-h zu l)eachlen, duss dureh vor- 
sichtiges Anziehen der Bindfailen ilie Seide recht glatt und gerade nai-h- 
geepannt wird. 

Allenfalls lassi^u sich die ersten dn-i bis vier Aut-iriche anstatt mit 
Hauseiiblase mit riner Lösung von 1 Th, Gehitine in 6 Th. Waswr vor- 
nehmen. Die weiteren Aufstriche dürfen aber nur mit Hauseiihlase ge- 
macht werden. 

Soll das fertige Pfla^^ler hi-hufs spälttrer Verpackung in gleich mässigi? 
Stücke eingethcilt werden, so kann man diese sonst sehr mühsame Opiv 
ration auf folgende Weise si-hr ven-iiifaeheai. Man läs»t vom Tischler 
m^rere nicht zu dicke l>-isteu (3 cni breit, 1 ''i ran dick) von der Länge 
ond Breite des Rahmens herr-tellea. Durch die ]<eisten srhlfigt man in 
BhgeinesAeneu £nlfeniiiiigen gleich lang« Drahttttifle , no dase die ßpitxen 
an der entgegengesetzten 8eite etwa 2 vx» liervori'tehen. Angtiiommcii, 
man wollte die gebritucli liehen Stücke von 40 □ Ojn herstellen, m mSswen 
auf der einen Ijciste die Stift«' 8 cm, »uf iler andern 5 ran von iTinandc* 
«intfemt stnn. Um iitui alizullieilen , fährt man mit der HtiflMal« lier 



I>fl4en etwaa y-chnif^ gc^udten auf dem Pfl&rter enüimg, in«kin man durch 
voTi-ichtig^ Amirücken der Hände an den Rand de:^ Rahmens venneidety 
'la>.- die zu ziehenden Linien von der :!enkrecfaten Richtung ahweidien. 
Ec entetefaen in dem Hauäenhlas^enOberzug deutliche graue Siridie. Nach- 
«Jem auf diei>e Weise die Läng^ätriche angegeben ^d, wird der Rahmen 
umgedreht und die Querstriche auf dieselbe Wei^ hergestellt. 

Während da« Pflaxfter noch eingespannt ii^t. kann man die Läug>«- 
f«tretferi mit einem ^harfen Federroe&^er trennen, und hat <lann nur nöthig, 
^lie Querstriche mittelst der ^^cheere zu zerschneiden. 

Man erroö^icht durch diese Methode eine sehr genaue und dabei 
ra«<'he Eintheilung des Pflasters. 



Emplafstrnm Anglicnm arnicatum. Aniikapflafster 

(nach Dietericfa). 

Man ver£lhrt ebenso wie beim gewöhnlichen Kleblaffet, nur theilt 
man die Haurienbla^nlör<ung in 2 Theile und .setzt der 2. Hälfte auf je 
1 n m Stoff 50,0 Arnikatinktur hinzu. 



Emplafstmm Anglicnm salicylatnm. Salicylklebtairet 

(nach Dietcrich). 

Man verfährt ebenso wie beim gewöhnlichen Klebtaffet, nur theilt 
man die Hausenblaseulöimng in 2 Theile und setzt der 2. Hälfte auf je 
1 Qj m Stoff ebie alkoholische Lösung von 1,0 Salicjlsäure hinzu. 

Zuweilen wird der Seidenstoff durch sog. Groldschlägerhäutchen oder 
durch fein gewalztes Guttaperchapapier ersetzt Bei beiden Unterlagen 
kann der Hausenblasen Überzug bedeutend verringert werden. Das Erstere 
kommt gewöhnlich unter dem Namen Emplastrum animale in den 
HandoL 

Emplastrom adhaesivnm. Heftpflaster. 

Für die Bereitung des Heftpflaj*ter8 giebt es zahllose Vorschriften, 
doch li^t die Herntellung eines tadellosen, namentlich des gestrichenen 
Hefti)flasterH eine so schwierige und erfordert so viel üebung, dass dieses 
Präparat besser und vortheilhafter als man es selbst bereiten kann, nur 
aus den SpcH^ialfabrikeu zu beziehen ist. Wir verzichten deshalb auf die 
Aufzahlung von Vorschriften und Anleitungen. 



Emplastrum picis. Peehpflaster. 
I)<T Begriff des Pwhpflasters, welches nach der Kaiserl. Verordnung 
vom 27. Januar 1890 dem freien Verkehr übergeben ist, ist ein so wenig 
feststehendcT und iK'Htinimter, da^s alle diejenigen Pflastermischungen, bei 
welchen schwarzes oiler weiss<\s Pech die Hauptgrundlage bildet, als 
Emplastrum picis angeriehen werden können. Hager und Dieterich geben 
u. A. folgende Vorschriften: 
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1. Emplastmm picis (Ceratam resinae pini). 

Wachs, gelbes . . . 12 Th. Fichtenharz .... 6 Th. 

Terpentin 3 „ Talg 3 „ 

Wird in Tafeln ausgegossen. 



2. Emplastmm picis nigmm. Schwarzes Pechpflaster. 

Bleipflaster 6 Th. Fichtenharz .... 2 Th. 

Pech, schwarzes .... 1 Th, 

3. Emplastmm picis liqnidae. 

Wachs, gelbes ... 30 Th. Pech, schwarzes ... 20 Th. 

Holztheer 50 Th. 

4. Emplastmm picis nigmm (Empl. oxycrocenm nigmm). 
Fichtenharz .... 25 Th. Pech, schwarzes ... 25 Th. 

Wachs, gelbes ... 30 „ Talg 1 „ 

Nachdem Alles geschmolzen, fügt man hinzu: 

Terpentin, dicken . . . . 19 Th. 

Eisenkageln (Stahlkngeln) zu Bädern 

(nach Buchheisters Drogisten-Praxis I). 

1 Th. zerriebene Eisenfeile und 5 Th. gepulverter Weinstein werden 
mit Wasser zu einem Brei angemengt und unter öfterem Durchrühren so 
lange sich selbst überlassen, bis eine herausgenommene Probe sich ziemlich 
vollständig mit dunkelgrüner Farbe löst Dann setzt man auf 100 Th. 
des Gemenges 1 Th. Gummipulver zu, dampft soweit ein, bis die Masse 
zähe geworden ist und formt nun aus etwa je 35 — 40 g Kugeln, die man 
nach dem völligen Austrocknen mit einer Gummilösung überzieht, um sie 
blank zu machen. Die Kugel wiegt dann etwa 30 g und stellt eine 
äusserlich schwarze, beim Zerreiben graugrüne Masse dar, welche geruchlos 
und von herbem zusammenziehendem Geschmack ist 

Anwendung. Hauptsächlich zu Stahlbädem (2 — 3 Kugeln auf ein 
Bad); hier und da auch, in Wasser oder Wein gelöst, gegen Bleichsucht. 

Ferrum citricum efTervescens. Aufbrausendes eitronensaures Eisen. 

Wird nach Hager auf folgende Weise bereitet: 

50,0 Natriumferripyrophosphat und 20,0 Natriumbikarbonat werden 
zu einem Pidver gemischt, mit einigen Tropfen Wasser angefeuchtet, 
an einem lauwarmen Orte getrocknet, wieder zu Pulver zerrieben und 
mit einem Pulvergemisch aus 35,0 Weinsäure, 30,0 Citronensäure, 
5,0 Magnesiasubkarbonat und 60,0 Natriumkarbonat vereinigt. Unter 
Beihilfe von etwas Weingeist wird aus dem Gemisch ein granulirtes 
Pulver gemacht 
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Dieterich giebt eine andere Vorschrift, welche uns dem Namen deft 
Präparates weit besser zu entsprechen scheint 

50,0 Ferr. citric, ammoniat 
werden fein gerieben und mit 

500,0 Natr. bicarbon. 

350,0 Acid. tartar. pulv. 

400,0 Sacchar. alb. pulv. 
gemischt und in einer Abdampfschaale unter Erwärmen auf dem Dampf- 
apparat mit 

300,0 Spiritus, in welchem man 
50,0 Acid. citric. 
löste, angefeuchtet Die feuchte Masse reibt man behufs Körnung mittelst 
eines Pistills durch ein grobes Haarsieb, trocknet in dünner Schicht auf 
Hürden .«-tark aus, reibt die lose zusammenhängende Masse nochmals durch 
ein Sieb und bewahrt das nun fertige, schön citronengelbe Präparat in 
braunen Gläsern auf. 



Frostmittel. 

Bei der Behandlung von Froststellen kommt es darauf an, ob nur 
Hautrothung und Beulen vorhanden, oder ob die Stellen schon offen sin<l. 
Im ersteren Falle wendet man meist Pinselungen mit hautreizenden 
Flüssigkeiten an, z. B. Bestreichen mit verdünnter Salpetersäure (1 : 12), 
Baden in heissem Kssig, Bestreichen mit Teq)entinöl, Kampherspiritus 
oder Ameisenspiritus u. a. m. Nach dem Antrocknen werden die Stellen 
stets mit Fett (Kakaobutter, Cold Cream, Lanolin etc.) eingerieben. 
Ist der Frost schon offen, bniucht man Pinselungen mit Perubalsam, 
Ichthyol, CoUodium elasticum, Waschungen mit Tannin. Auflegen von 
ZinkniuU etc. Immer ist auch hierbei für reichliche Einfettung der Haut 
zu sorgi*n. 

Gichtwatte (Pattison) (nnch Ilaffer). 

Sandel, rothor .... 10,0 Benzoe 2,0 

I'erubalsam 0,5 Spiritus 50,0 

Die Substanzen werden einige Tage zusammen digerirt, dann filtrirt 

und mit d(»r Flüssigkeit eine von der I>imschicht befreite Wattentafel 

gt^triinkt. 

Gichtwatte (nuc*h Dicterich). 

Birken! hoi»röl 3,0 Terpentinöl 3,0 

Wachholderholzöl ... 3,0 Rosmarinöl 3,0 

N«?lk<*nöl 3,0 Kami)her 5,0 

Spiritus .... 80,0. 
Mit <liestT Mischung werden mittelst eines Zerstäubers 2000,0 ge- 
reinigte* Watte auf das Sorgfältigste getränkt. Hierauf lässt man eine 
Stunde in der Luft abtn>cknen und verpackt in Wachspapier. 



i.1''c Ketir^Eii^ikek. 
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Bereitung des Ketlrge tränke» uiach ApoüiPlo-r IC. Kuanck). 

Mail ächüu^t di-- Kefirpilze in eine Wi-iiiflaärbe , füllt dieso früh 
8 Uhr mil abgekochl«r, abgekühlter Kubiuilch lialb voll {^ '/i 1) und 
triebt eine MMt*r?pitzn Fiirin oder ein Stückchen Zucker von ßnhnengrÖ8s*> 
hinein. In der wärmeren Jahreszeit mit»!' diese Milcb inößlichst kalt 
(Keller), in der kälttren möglichst wann, alao Itei Ötabcnteniperator, sl<?hen, 
niuiüs stündlich 3 — 4 Mnl gtit durch geschüttelt werden und fes^t verkorkt 
sein. Während der Nacht läsäl man die Fltu<cbe unter Berücksichtigung 
ul>en aiijtejrebener Temperatur ruhig liegen. Im IjRufe des nächsten Morgens 
giessl mau da» fertige Getränk durch ein Theesieli von den Pilien, wi-lche 
nicht milgenoasen wenlen, ab und geiiiet^st m an Stelle des Kweäteu Früh- 
scückf, indem man efwai«, vielleicht ttelegte Semmel, dazu iasi. Auf die 
in der Weinflawbe zurück bidbendeu Pilze gieset man aofort wieder MUcb. 
Bei einer 2 wöchentlichen Kur trinkt man täglich '/« I. Bei einer 3 wöchent- 
lichen Kur trinkt man die ersten 2 Wochen '/» I uud die letzte Woche 
V* i. Bei einer 6 wöchentlichen Kur wirti täfrlich 2 WiKihen lang •/« 1, 
die <lnUe Woche »/* 1, di.' viert.> Woche l I, die fünfte Woche 1'/« 1 uud 
die sechste Woche l'/t 1 getrunken. I>ie Kur i»t in «leu meisten FäUeu 
erfolgreich . wunti sie behurrlich durchgeführt wird. Snure uikI fetlo 
Hpasen müseen ve-miiwlen wenieu. Nach dein Geriuaee des Keßre iet Be- 
wegung im Freien oder im Zimm«r anEuralhen. — Statt einer Weinfhwche 
nimmt man bei gröeäeren Mengen zuin Ansalze des Getränks naturgemäfK 
eine etittiprechcud grosse Flasche. 

NB. Wünscht Jemanil ein Getmnk von gro^setn Kohle nsäuregehtUt, 
SU füllt er den jedesoialigen Abgii&s von den Kefir])ihsen in eine zweite 
Wdnflaäche, läfät diesen luiler t'ni schütteln weitere 2i Stunden lagern 
und trinkt nl^ ein Getfänk, das 48 Stunden gelugert tuiL Schi-idet iücli 
bei heisser Jahnwieit Käsestoff aus der Milcli ab und lässt sich dieser 
ÜPOt« energiecheu Unischütlelns in iW KI««iThe nicht vertheüeii, so niuss 
lue Dsuer der Bereitung des Kefirgetränks abgekürat werden. Bei bi>- 
«onders schwülen Tagen genügt i-n. erst Abendn MUeh auf die Filze zu 
giesseii, einige Male durchzuiichütteln und über Nacht diid Gdränk im 
Keller ralüg liegen eu lassen. Früh ist dm Getränk trinkreif. Wird die 
Kur einige Tage ausgesetzt, dann müs^n die Kefirknollen täglich einmal 
mit friBchein W^äseer abgcwnjichcn werden, bei Benutzung ^d die Knollen 
S täglich einmal abzuwaschen. Bei kühler Teraperatnr ist dieae BereitungB- 
imee ku wählen, weil die Fertigstellung de« Getränk!' längere Zeit be- 
ansprucht 

\m einfachsten i.-.t die Darstellung de^ KeCrgetränk» mit Hilfe des 
von Apotheker Rudeck in W^igandstahl-8chl. konstruirteu Apparats (Prws 
M. S.— , laut I-harm. Ztg.. Bii. XXXL Jahrg. 39). 

Bei Verwendung von Kobkefir (Trockenkeßr) verfährt man folgctider- 
museon: Man überzeug! eich zimächsl von der Aechtheit des Kohprodukts, 
ob der Kcfirpili frei von den aus den Burdjuks hertulohcndun FfJl- 
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Stückchen ist, ferner ob er frei von Mehl resp. Brodklümpchen und vor 
Allem von dem Milchpilze (Oidium lactis) ist Ein gutes Getränk kann 
niemals erzeugt werden, wenn der Kefirpilz nicht von vornherein die 
Grarnntie der Aechtheit bietet, wie dieselbe nur vom Fachmann konstatirt 
werden kann. Das Vorhandensein des O'idium lactis, welcher dem Burdjuk, 
d. h. dem Fellsack, in welchem der Pilz zum Versand kommt, durch- 
wuchert, hat zur Folge, dass eine beschleunigte Grährung, Sauerwerden, 
Scheidung in Molke und Käse beim Kefirgetränk eintritt 

Hat man die Ueberzeugung, ächten Rohkefir zu verarbeiten, dann 
bietet das Präpariren, d. h. die Vorarbeit, welche erforderlich ist, um den 
Kefirpilz wirksam zu machen, keine Schwierigkeit. Man schüttet ca. 25 g 
trockene Pilze in Vt 1 Trinkwasser, fügt 3,0 g Milchzucker hinzu und er- 
neuert diese Mischung dreimal innerhalb 48 Stunden. Den dritten Tag 
giesst man auf die weisslichen Kefirpilze ^/s 1 abgekochte, abgekühlte Milch, 
giesst diese nach 6 Stunden ab, schüttet diese präparirten Pilze in eine 
Weinflasche und vorfährt wie oben angegeben. 



Aloe 

Kampher 4,0 

Angelikawurzeln . . 4,0 

Galgantwurzeln .... 4,0 

Theriak 4,0 

Bonediktenkraut . 10,0 



Altonaer Kronessenz. 

. 30,0 Lärchenj<ehwanmi 
Rhabarl>er 
Enziunwurzeln 
Zittwerwurzeln 
Myrrhen 
Lakritzen . 



3,0 
4,0 
4,0 
4,0 
5,0 
20,0 



Spiritus 80®/o, sK) viel als nöthig, dass 1 kg Kolatur erhalten winl. 
Dieselbe wird mit Zuckercouleur dunkelbraun gefärbt 

Diese Vorschrift gilt als Originalrecept für die, namentlich nach Süd- 
amerika, in grossen Ma.««sen versandte Kroness^enz. 

Linimentum ammoniatnm (L. volatile). Flüchtiges Liniment. 

Olivenöl 3 Th. Mohnöl 1 Th. 

Ammoniakflüssigkoit . . 1 Th. 

Jkn der Bereitung dieses sehr einfachen Präparates ist nur zu be- 
achten, tlasÄ man einen Salmiakgeist verwendet, welcher die von dem 
D. A.-B. verlangte Stärke besitzt, dersell>e muss also ein spec. Gewicht 
von 0,960 hal)en. Der Salmiakgeist des Handels ist meistens stärker. 

Die Vorschrift des Arzneibuch(»s liefert ein sehr dick werdendes 
Liniment, welches durch Venlünnen mit ein wenig Spiritus wieder auf die 
gewünschte Konsistenz g<*bracht werden muss. Dieser Uebelstand lässt 
sich vermeiden, wenn man statt der oIkmi angegi^benen Oelmischung 3 Th. 
Sesamöl oder raffinirtes Rüböl nimmt. 

Mel deparat um (M. deflpnmatnm). Gereinigter Honig. 

In des Verfassers Drogisten-Praxis I heisst es hieriiber: 
Für die Reinigung des Honigs giebt es eine grosse Menge verschie- 
dener Vorschriften, z. B. Klärung mittelst Eiweiss, oder Zusatz von 









15 



idnelösung uu'l iiaihbiTig^-.s Au.-^fällcii des I>-iuifi dunli Gerbsäure 
eU-. oW. Die ejnfacbak- und §teU »ich&re Methode der Reiiiiguug iel die. 
daae nittn 1 Th. Honig ndt 1>.> Th. WasM-r in einem knpfemen Ke^oel 
bis zum Sifxlen erhitzt, nachdem miin vorher reinee wi^sses Filtrirpapier, 
in kleine Ferzrhen zerristien und in Wu?»cr aufgeiveicrht, hinsugethan hat. 
Man lässt etwa '/■ !5'»in''e kochen, fugt dann etwas grob serätossene, put 
auagewaM'heue Holzknhl«; hinzu, \äsA noch einmal aufwallen imri filtrirt 
noch heias durch einen wollenen HpJUbeutel. Anfang läuft die Flü^sig- 
kät stet8 trübe durch, miin muss sie deshalb »o oft zurück giesaen, hiit 
das FUtrat völlig klar erscheint. Das gesammelte Filtrat wird datm im 
Wasserbade unter steUni Umrühren bis zur Blrupskonsislenz eingedampft. 
War der Honig eauer, so thut man gut. soglrich mit dem Papier ein 
wenig Kalkcarbonat hinzuzusetzen. Der Zii^tz des Papiers bäia Kochen 
hat den Zweck, die beim Erhitzen ^cb Husscheidenden Unreinigkeiten des 
Honigs gewipsermaasisen festzuhalten untl in die Höbe zu reissen, ao da« 
sie gegen daa Ende des Kochens lacht mit einem Schaumlöffel abgenommen 
werden können. 

Ein so gereinigter Honig efM^heint völlig klar, goldgelb, \'on inige- 
nehmem Geruch und Gesehinack. Beim Eindampfen ist freies Feui-r 
mfigUcbi^t zu w^rmeiden. da der Honig dadurch dunkler winl. 

Die hellen chilenischen Honigeorten eignen sich sehr gut zum Reinigen, 
vorausgesetzt, dass sie nicht zu stnier »ind, andenifalls sind sie sehr 
schwer xu klären. Daa D. A.-B. schreibt daher eine Maximalgrenze 
für den Süiuvgelialt vor. 8ie bestimnit das spec. Gew. des Präpanites 
auf 1,33. 

Hei rosatoin. Roienhonig. 

1 Th. mittelfein zerschnittene Rosenblatter wird mit 5 Th, verdünnU'm 
Weingeist 'H Slmiden in einem verschlossenen Gefässe, unter hisweiligem 
Umeehütteln bei 15—20" ^ehcn gelassen; die nbgepressto und filtrirte 
Flüssigkeit dampft man mit 9 Th. gci^intglcm Houig nnd I Th. Glycerin 
bis anf 10 Th. ein. 

Hei fuenlcoU. F«uebelhunig. 
100 Th. Fenchelfnichte werdni mit ÖOO Tii. heissem Wasser digerirt, 
dann kolirt, die KoUtur mit 950 Th, gereinigtem Honig vermischt und die 
Mischung anf 1000 Th. eingi-dampft. Nach dem Erkalten fügt man 
10 Tropfen Fcnchclöl hinzu. 

Oleom Jecoris ferraton. KlMen-Leberthran □. Mcum. 
2000 g I^dxrthraii wenien in dner geräumigen eincrneu oder email- 
linon ßchaalt- iinU-r p:rwiirmen und l'mrühren mit 1 600 g ßjMritus (OC.'o) 
nnd 3300 g Kalilauge (l'h. G. Ul verseift und noch warm mit einer 
Mischung von 270f> g Liq. Ferr. scaqiiictilor. |Pb. G. II) und &U00 g Wii««cr 
unter Umrübrcn versetzt. Man lässt erkalten, wobei sich dio gebildete 
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EIsMiM-ife Iiull«nirtJg xiuwiiuieiibiilJt , wolche Biaii mit Wiwser ^ni 
HuawÜ!)cht. Den R<-9t des Waachwftäwjrs entfernt man ilimh ErwannV 
IMe Eiseiiscife wird warin in der ö fachen Menge Lciberthran gelöiit i 
dureli weiteren Thrnuznsatz luif ein Gestiiunilge wicht von 27 kg p^brncbt." 

Der m erhaltene Eisen leberthitui ist von mildem Geachmac.k, eehr 
lialtbai- und hat einen EiscngehiUt vun rund l^/o. Durcli Voniiijinen mit 
gleichen Theüen Ol. Joeor. Asell. j-tellt ninn ihn auf den Ei-^rigehiUt 
moderner Ei^nprä]tHr&t<'. 

Oleum jecoris ferrstam concentratam. Koncentrirter Eieeuleberthnui 

(noch Dk'terivh). 

67,5 Th. Eiseuoxychlorid werden in 200 Th. deat Wartaer gel&L 
Andererseit!« löst man 3,ä Th. uiediciniäche Seife unter Erwärmen in 200 
Thrileii dest. Wasser, lässt die Lösung erkalten und gie^l nun in 'Üeselbe 
unter Umrühren lajigaam die Eisen flu i^sigkeit - — Den Niedersehlog iiaiunielt 
man, ohne ihn au^zuwatu^hen auf einem Filter, läitst ihn abtropfen und 
pRuiSt ihn biw auf hu CJewichl von 20 Th. aus. 

Man vemu*cht ihn nun in einer Abdampf ^uiale niil 5 Th. Nalrium- 
chlorid, setzt sofort 100 Th. Lebertlinui iBU und erhiut im Diuiipflwd 
unter fortwährendem Rühren so Imige, bis die anfänglich ocker- 
braune, trübe Miacbiing. dunkelbmun und klar geworden ist. Mau 
dann oinigp Minuten abseteen und fillrirt. 

Der HO gewonnene Eiseidebertliran enthält S'/n metiiUipchea 
und kann durch Zusatz von reinem Leberthran nuf die gewünschte Sti 
(gewöhnlich '/«"/o Eisen) gebracht werden. 



Oleum terebinthinae anlfnratnm. Harlemer Balsam, H.'er 0«l. 

Die Bereitung diene« Prapanit*^ isl, wegen des dabei auftretend« 
fiblen Geruches eine sehr unangenehme. Wir füpeji nur iler VoUständi 
k«t halber die Vorschrift bei. 

Zuerst werden in einem hinlänglich weiten, eisernen Gefänst- 6 1 
L^nöl bis auf !■«, 120— 130' eriiitüt, dann unter fortwährendem Um: 
gane alltnililich 1 Th. Schwcfelblunicn hinzugefügt und so lange b« « 
gleicbt^r Tempenitur erwärmt, bi^ die Maexe dunkelbraun und zähflfii 
gewonicn ist. Darauf wird der Ki'ssel vom Feuer genommen imd 
nicht völlig at^kühllen Masw 7 Th. orwämites Leinöl und 21 Th. ' 
pentiitöl hinxugi^fugl. Nachdem die Ma-^tie gcnügejid gemischt, wird i 
H Tage lang luiii Ah-ielKen bei Keiti' gestellt und klar abgegossen. 



Riditer's Pain-Bxpeller (nofb Gertiard). 

Pfeffer, itponlacber . . 200,0 HpirituH 700^ - 

werden dnige Tage maeerin und dann filtiirt. Andererseits löst man 

Seäfe 20,0 Wasner 100.0 

mucht beide FlüsBigkeilen und fügt hinzu: 



KiMalebenhrnn — 

KiimphiT 30,0 

Tliyminnöl ]0,0 

KosiMMriiiöl 10,0 

SalniiakgeUi .... 300,0 
Dil.- Gaiiw wirJ, w.mii nöthig, mit etwas Zuckcrcoiili 



Salk-yl.m'npulvi-r. 




Nelkenöl . . . 
LBvenddöl . . . 
Rassiaöl .... 


. . 10.0 
. . 10.0 
. . l.B 



■ .Ituikfl p>fBrl)(, 



PwtUU. PutUlen. 
\''>n (ii-ii Kulilruiihen metlicüiiärhcj) PaetiUi-ii sind ausser den Molken- 
piiflillcn und den ^idmiakpaftiUen (siebe späler) nur die aus künstlichen 
i>di!r nntiirlichen Brunnensalzeji bereitefen dem freitui Verkehr überlH^sen. 
Diese letzteren wenien stet« in eigenen grossen Fabriken un^^ertigl, so- 
dass die ü?elbätben>itiing niemal» vortheilhaft sein könnte. Für die auch 
nur '«elh'n p-bmuehten Slolkenpa'itillen bringen wir die von wiu erprebte 
Voraclirifl vim Hiiper. 

Molken pastillen. 
Woiiistdu^äun- .... lU.O Weinstaiii, geni'inigl . . 16,0 

Mildizucker 50,0 Tragautbpulver .... 0.25 

Die PiUver werdejt gcnuVht und mit einer »ehr geringen Menge 
Wnjwer angefeuebtet Die Mmse winl auf weiääeni Papier gleidunöaeig 
nusgenuingeh und niitU-lsl eines Pai-tilleiintecheru 50 Pastillen aus d^wlbcn 
gefiinnL 1 Pa-^tille genügt, um SäO.O bis 300,0 Milch btd 60 <> zum Ge- 
rinnen KU bringen. 

Pulrl» aeropkvnis. BraoMpnlver. 

Kaliiumbikarbonnt . . 10 Th. Weiusii-iiiüäuiv, gejjulv. . 9 Tb. 

Zuckerpulver ... 10 Th. 

Zur tadelfreien Damtellung dieses sonst i^o einfaeheu Präjutrak-g ^d 

veracbiedene Bedingungen in berücksichtigen. Zuerst mu^s du- Natrium- 

bilcarbonat fm von Monokarbonat und die WcinateJnsäure hvi von 

Schwefelsäure win. Im erateren Falle würde das Brausepulver bitterlich 

scfaniecken, im letzteicn wird e« ungemeiu leicht feui-bL AVeinsti'insäurc 

und Zuckerpulver werden, jedes für sieh, scharf auagi-trockuet und daim 

in einen) erwärmten Portellanmörser mit dem Natriumbikarbonat innig gi^ 

mengt. Diis LetxUre darf nicht vor ileni Gebniuch getrocknet werden, 

iln 1^ sonst Kohli'u^ure verliert, idso Munokarhonai cnlluilti'Ji wünle. 

Roll das Pulver mit Clir^ineu- oder audejvm ätlierisi^heu IM parfü- 
min werden, so rechnet man ca. 10 Tropfen auf 10U,0 Pulver. Es darf 
aber nur foinatci« (.ItroncnÖl verwandt werden. 



Pulvis eallcrlicns cuio talco. SallcrlstrAiipiilver. 

ßiilicyleäure . , . . 3 Th. Www^nstärke. gpjjulv. . 10 Th. 

Tidk, fein gepulvwi . 87 Tb. 

Ausser dieser vum I>. A.-B. augegi-liiDcn Voreehrift gicbt « 

noch r-ine Menge auderwoitigeT Mischungen zu glacbeni Zweck, Jenen 

(utwedKr einige Prooent Aiaunpulver zugmetzi sind, oder es wird ran 

Kaahbolitir. lUndbnib IL >. Ana 
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Theil iii-5 Talkes dureli Zinkoxyd ersi-t.ü, Hiyr und da wird ilaa Pulver 
auch parfüniirt abgef[eben. Es Ut jeilooh zu lieinerkeii, dms viele ätht!ri»che 
Oele diin^h die Sabcyliäure vträndiTl wt-pii'u, Thymian- oder WinUT- 
greenöl cigueii eich am beHlfii zur Parfümiriing. Setzt mau dem Pulvci- 
Alaun üu, eine Zunüscfaung, dio bei Fua^^sohwei^ ^hr gute Dienste leistet, 
so mUBfl man eisenfreien Alaun nnwendeii, weil sonst daa Pulver et-hr 
rasch rötblich gefärbt wird Um eine rei'ht innige Men^ung des Pulvers 
mit der Salicylsüure zu erreichen, thut man g:tit. lotziere in > ' 
Alkohol aufzulösen und so mit dem Uebrigen zu TOireibeu. 

Aln Snlicy Istreupulver ffii- Kiitdcr winl vielftii'h 
Lycopodintn salloylatnm 
bereittjt au« Saliiylsäure 1 TIl (in Alkohol gelöst) mit Lytiipodium 90 1 
veniebeji und nachher getriK-knel ungewandt. 

Eotnlae Menthae pIperita«. PfefTerniinxkuehen. 
Die für die Darstellung der PfeffermiiiKkueben bcnÖLhigtcn Zw 
kuchcn erfordern für eine gleichmässige Grösse eine hedeutende Uebm 
und GeM'hicklichkeit, werden datier am vortheilhnftesten fertig ge-ke 
Cm nun aus den!<elben Pfefferminzkuchen anzufertigen, verführt t 
folgendermajtssen: „In ein reines, weithalstgcs Gi-fäsa mit 8töpeel füllt man 
auf je 500,0 Zuckerkuchen 50 Tropfen feinstes englische:« Pfeffermiuzöl 
und einige Gramm Essigäther und veriheilt diese Mischung, durch an- 
ballendes Rollen dei» Gefütises, an 'len Wandungen dessellieu. Dii- vorher 
auf Papier abgpwogvnon Zuckerkuchen schnttei mau nun raseh in das 
Gefäes, setzt den 8tüpsoI uuf und ."chiittelt so lange, bi» alle Flüfiniigkeit 
von den Zuekrrkuchea aufgesogen iM. Hierauf wenleJi die Pfeffemiimt- 
kucheti auf Papier ausgebreitet und ao Ituige an der Luft abgeduQBt«^ 
tna der Geruch uach Emigither verK-hn-undcii isL Die auf diese Weise 
benoteten Pfeffenninskuciien haben eiiieu weil angi'iiehiiieren Gfwhmaek 
als wenn dac PfeffermiiuSl nur m Alkohol gelösl war. 



Pfeffvrmiiukllcheii In Pastillenrorin (mich Ajwllieker Mnlh. Kumnyu), 
Zu lUOÜ g Zuckerpulver wenk-n 100 g StÄrkepulver und 2 g 1 
pulver gemiürht; anden-reeit« werdon in einem CilasgefäaM' 120 Th. £ 
mit 80 Tb. Sirup, fimpl. grmcJigL, Nun wird eine beliebige Menge ( 
Pulvers niii einer Ijö^ung von 1 Th. OL menth. pip. in 9 Th, 
aronutisirt, wohi-i das richtige Verhältiiies in je<lem einzelnen Pallo dm 
dm Genehinack fretgestcllt wentn» nutas <ht die Feinheit uud 8tärke 
Oelaa immer verwhiedHn i»l. hiodann wird von ik-iii Alkohol- und t 
gemenge dem Pulver aoviel zuge^-tzt. al« uüthig »rschetul, um nach läng« 
Venwiben nicht ho m-hr eine „Ma^a". aomleru ein gut feuchtes PulTt 
tu bilden. Dieiep Pulver Hir>l iwiM-lieu zwei Linealen auf Pa})ier | 
ritet oiid die Itotulati ausgieelochen . welche liei gewöhulichrr 1 
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peratur auf einem Siebe in 24 Stunden sehr gut trocknen. Bei der Be- 
feuchtung ist einige Uebung erforderlieh, um das richtige Maass zu treffen. 
Die fertigen Rotulae, welche beim Gebrauche leicht zerfallen und sehr 
löslich sind, müssen in gut schliessenden Glasgefässen aufbewahrt werden. 

Sal thermamm Carolinense factitium. Künstliches Karlsbader Sals. 

Während früher das künstliche Karlsbader Salz allgemein in kry- 
stallisirter Form gebräuchlich war, bestehend aus Natriumsulfat, Natrium- 
carbonat und Chlomatrium, lässt jetzt das D. A.-B. eine Pulvermischung 
herstellen, bestehend aus 

Natriumsulfat, entwässert 22 Th. Kaliumsulfat .... 1 Th. 
Chlomatrium .... 9 „ Natriumbikarbonat . . 18 „ 
6 g dieses Pulvers in 1 1 Wasser gelöst, geben ein dem Karlsbader 
ähnliches Wasser. 

Sapones medicinales. Mcdicinische Seifen 

(siehe Abschnitt Seifen). 

Sebnm salicylatnm. Salicyltalg (nach dem D. A.-B.). 
Salicylsäure . . . . 2 Th. Hammeltalg .... 98 Th. 

Nachdem letzterer geschmolzen, wird die Salicylsäure durch massiges 
Erwärmen aufgelöst, die Masse dann in Blechschachteln oder Formen 
ausgegossen. 

Dieterich lässt statt des einfachen Hammeltalges Sebum benzoinatum 
anwenden, ein Vorschlag, der wegen der dadurch erzielten Haltbarkeit, 
sehr beachtenswerth ist. D. lässt das S. benzoinatum in folgender Weist» 
herstellen : 

100 Th. Hanuneltalg werden mit 10 Th. Benzoe und 10 Th. zer- 
fallenem Natriumsulfat eine Zeit lang im Wasserbade erhitzt und die 
Flüssigkeit nachher abgegossen. 

SermiL Molken. 

Lässt man Milch an der Luft stehen, so gerinnt sie nach einiger Zeit, 
d. h. sie scheidet sich in unlöslichen Käsestoff (Kasein) und in eine gelb- 
liche Flüssigkeit, die mit dem Namen „Molken" bezeichnet wird. Diest^ 
Molken enthalten, ausser dem Milchzucker der Milch, alle Salze derselben 
und werden als leicht verdauliches diätetisches Mittel vielfach angewandt. 
Man unterscheidet für me<licini8che Zwecke „süsse" und „saun»" Molken. 
Erstere wenleu hergestellt, hidem 1 Liter kalte, am besten abgerahmte 
Milch mit 1 Theelöffel Molkenessenz (s. später) vers<»tzt und dann vor- 
sichtig auf 40 — 50 ^ erwännt winl. Hierbei scheiden sich die Molken klar 
ab, werden dann durch Kolin»n vom Kasein getn»nnt und eventuell fdtrirt 

Saure» Molken werden durch Weinsäure, Weinstein (s. Molkenp&<tillen), 
auch durch Tamarinden oder Alaun abgeschieden. Hierb(»i kann die Flüssig- 
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keit bis nahe zum Sieden erhitzt werden. Von Alaun rechnet man 10,0, 
von Tamarindennnis 40,0 auf 1 Liter abgerahmte Milch. 
Molken sollen je<len Tag frisch bereitet werden. 

Spiritos aethereus. Aetherweingeist. Hoffmannstropfen. 

Aether 1 Th. Weingeist 3 Th. 

werden gemischt. Spec.-Gew. 0,805 — 0,809. 

Spiritos Angelicae compositns. Angelikaspiritns. 

Angelikawurz., ge.<chnitt 16 Th. Baldrian^nuTseln ... 4 Th. 

Wachholderbeeren, ge- Weingeist 75 „ 

quetscht .... 4 „ Wasser 125 „ 

Nach 24 stündiger Maccration werden 100 Th. abdestillirt und hierin 
2 Th. Kampher gelöst. 

Spiritus camphoratns. ELampherspiritos. 

Kampher 1 Th. Weingeist 7 Th. 

Wasser 2 Th. 

Man löst den Kampher im Weingeist und fügt das Wasser hinzu. 

Spiritus Cochleariae. Löffelkrantspiritns. 

Löffelkraut, frisches, in Weingeist 3 Th. 

Blüthe stehendes . 8 Th. Wasser 3 „ 

Das Löffelkraut wird gequetöc*ht und mit dem Weingeist und Wasser 
destillirt, bis 4 Th. übergegangen sind. 

Spiritus Formicamm. Ameisenspiritus. 

Weingeist 35 Th. Wasser 13 Th. 

Ameisensäure . . . 2 Th. 
werden gemischt. 

Spiritus Jnniperi. Wachholderspiritns. 

Wachholderbeeren . . . 1 Th. Weingeist 3 Th. 

Wasser 3 Th. 

Die Wachholderbeeren wenlen gequetscht, mit dem Weingeist und 
Wasser 24 Stunden bei mittlerer Temp<»ratur, unter bisweiligem Umrühren 
stehen gelassen, alsdann 4 Th. abdestillirt. 

Spiritus Lavandalae. Lavendelspiritns. 

I^vendelblüthen . . 1 Th. Weingi^ist 3 Th. 

Wasser 3 Th. 

werden 24 Stunden Inn mittlerer Temp<»nitur, unter bisweiligem Umrühren, 
stehen gelassen, alsdann 4 Th. alxlestillirt. 
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Spiritus MelissB« compositiiB. Kurmelitergeiitt, MeliseenspEritns. 
Melisseiiblatter . . 14 Th. CStronen schulen . . . 12 Th. 

MiiskHtnuas .... ü .. Kinmit 3 ,. 

Gewürznelken .... 3 Tli, 
Alles terkleinert, wir.! mit 150 Th. Weingebt unJ l&O Tli, Waswr 
übergORsen, dann 200 Th. obde^tillirL 

Spiritag saponktna. äeifengpirltos. 

OlivonSl 6 Th. KitUlmige (spt-c. Gi-w. 

Wwiigdsl 30 ,. 1,126—1,130) . . 7 Th. 

Wa.-yer 17 Th. 

Dfts Od wird mit der Kalilauge uud 7,5 Th. WoingisiBt auf dem 
Wasserbade im Sieden erhalten, bis Verseifuiig erfolgt ist und eine Prob« 
der FläesigkeJt mit Wai<ser und Weingeist uhne Trübung sich mleehen 
läast. Nachdem der durch Verdampfen verloren g^jangeue WeJiigaat 
wsefxt ist, werden die noch übrigen 22,5 Th. desüelbeii und das Wasser 
hinzugefügt, und die Miw^hung nach dem Erkalten filtrirt 

Aiisswr <L"eser, von ilem D. A.B. aufgenommenen Vorschrift, ^ebt 
M noeh eine gnisn;- Reihe anderer. Siehl eine reine Kaliseife sur 
Verfügung, wie solche t. B. von der Helfenberger Fabrik" geliefert wird, 
so löet man 1 Th. derselben in einem Gemisch au.» 3 Th. Weingeist und 
2 Th. WasMrr und filtrirt, 

Die Pharm. Ztp. sagt über die Bereitung des SetfensfHritus Folgendee: 
Kein Prakliker stellt den Sdfejispiritus nielir im Dampfbade her, nie 
diiw Pli. G. II und III vorschreibe», sondern schlägt lieber das Veifahren 
auf ka!(<?m Wege ein, welche,-; ohne Material- und Zeitverlust ebenso äichrr 
zum Ziele führt 

5ä Th. Kaliuufaydroxyd werden in 100 Th, Wasser gelöst und der 
Ijöeang a\ einer geräumigen Flasche 300 Th. Olivenöl und 37& Th. 8|iiritus 
(SOprtMr.) unter kräftigem >NJiütIelii hinzugefügt. Die Mischung slellt 
man entweder bei gewöhnlicher Temperatur, oder wenn es gehl bei 
.35 — 45" bei ß«te und schüttelt von 5 zu 5 Minuten kräftig durch, bis 
die Versrifung vollendet i«t. Nun setzt man hinzui 1045 Th. Wa-taer und 
noch so viel Spiritus, das* das Ge.^juninlgemcht 3000 Th. beträgt. Die«- 
sO.'Ilt man mehrere Tn,'^- iin ein.'in kühlen Orte l>ei Seite und filtrirt. 

Succue Jnniperi iuspisaatiu. Wavbholdennns. 
Waehholderbceron (fiii«he) 1 Th, werden gefnieli*cht und mit 4 Th. 
heifisem Wasser übergössen, nach 12 Stunden abgeproi-M, durchgeseiht und 
zu einem dCinucn Exinikt eingedampft. 



Zwrsl wird gereiiiigt/s Lakritxen in der Weise bereitet, dass man in 
dn unten mit einem Abflusshahu vemeheneu Faiw schiehtweioe ausgelaugt«» 
glattea Stroh und Banicco-Ijakritzt-ii eln))Hi'hl, da» Gajm- mit so viel 
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Wasser übergiesst, dass es bedeckt ist, 24 Stunden der Ruhe überlässt 
und dann die klare Lösung durch den Hahn ablaufen lasst Diese Aus- 
laugung wird noch einmal wiederholt und die vereinigten Auszüge, unter 
stetem Umrühren , bis zur Extraktkonsistenz eingedampft In 400 Th. 
dieses Extraktes werden in der Wärme 300 Th. Zuckerpulver und 300 Th. 
feinstes Süssholzpulver eingeknetet und dann mittelst einer sog. Suecus- 
presse in Stengelchen gepresst. 

Saccus Liqniritiae depnratus anisatus. Anislakritzen, Cachou. 

Wird in derselben Weise wie das Vorige bereitet, nur dass der fertigen 
Masse noch 4,0 Anisöl und 1,0 Fenchelöl hinzugefügt werden. 

Snccus Liqniritiae com ammonio, Pastilli Liqniritiae cum ammonio. 

Salmiaklakritzen. 

Der Salmiaklakritzeu des Handels mag wohl nur selten aus ge- 
reinigtem Lakritzen hergestellt werden. Hier wird das gewöhnliche 
Lakritzen in Wasser gelöst, mit ca. 20 ^/o Salmiak versetzt, eingedampft 
luid, lun zu grosse Klebrigkeit zu vermeiden, noch mit etwas feinem 
Süssholzpulver vermengt. Sobald die richtige Konsistenz erreicht, wird 
die noch warme Masse mit der Succuspresse in Bandstreifen gepresst und 
in Rhomben geschnitten. Oder die Masse wird durch Walzen in dünne 
Platten geformt und diese, nachdem sie eventuell versilbert, mittelst einer 
besonders konstruirten Schneidemaschine in Rhomben getheilt. 

Alle Lakritzenpraparate, vor Allem aber Salmiaklakritzen, sind sehr 
hygroskopisch, müssen daher an trockenem Orte und in gut verschlossenen 
Gefässen aufbewahrt werden. 

Snccus Sambnci inspissatos. FUedersaft 

Frische, recht reife Fliederbeeren werden mit etwa der Hälfte ihres 
Gewichtes Wasser in einem kupfernen Kessel so lange gekocht, bis alle 
Beeren geplatzt sind. Dann wird der Saft ausgepresst und bei massigem 
Feuer unter stetem Umrühren so weit einge<lampft, bis eine erkaltete Probcf 
Muskonsistenz zeigt. Zur Erhöhung des Wohlgeschmackes kann man 
^/lo des G(»wichtes der frischen Beeren Zucker hinzufügen. 

Mau hüte sich, dass nicht der Saft beim Kochen anbrennt, da er 
sonst di(» schön rothe Farbe verliert. 

Syrapi (siehe AbK^hnitt Fnichtsäfte). 

Tamarinden-Conserven (nach Dr. .1. Ilolfcrt). 
Ein Gemisch von 

Tamarindennius .... 450,0 Milchzucker 60,0 

Zuckerpulver .... 40,0 Glycerin 50,0 

wird im Dampf bade zum weichen Extnikt ubge<lampft und diesem zuge- 
fügt eine Mischung aus: 
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Sennesblatterpulver . . . 50,0 Gtrouenol 3,0 

Anispulver 10,0 Weinsäure 3,0 

Das Ganze wird zu 100 Zeltchen geformt, welche man in einem 

Gemisch von 

Cremor tartari .... 5,0 Traganthpulver .... 2,0 

Zuckerpulver 35,0 Weinsaure 2,0 

Milchzucker 35,0 Sandelholzpulver ... 5,0 

rollt, nachdem man sie kurze Zeit heissen Wasserdampfen ausgesetzt hatte. 



Tinetarae. Tinkturen. 

Die Tinkturen werden, soweit nichts anderes vorgeschrieben ist, in 
der Weise bereitet, dass die mittelfein zerschnittenen oder grob gepulverten 
Substanzen mit der zum Ausziehen <lienenden Flüssigkeit übergössen und 
in gut verschlossenen Flaschen an einem schattigen Orte, bei ungefähr 
15 — 20®, eine Woche stehen gelassen, dabei aber wiederholt umgeschüttelt 
werden. Alsdann wird die Flüssigkeit durchgeseiht, erforderlichenfalls 
durch Auspressen von dem nicht gelösten Rückstande getrennt und nach 
dem Absetzen filtrirt Während des Filtrirens ist ein Verdunsten der 
Flüssigkeit so viel als möglich zu vermeiden. 

Die Tinkturen müssen klar sein. 



Tinctura AloSs. AloStinktnr. 

Aloe 1 Th. Weingeist 5 Th. 

Tinctura Amicae. AmikaHnktar. 

Arnikablüthen 1 Th. mit 10 Th. verdünntem Weingeist (7 Th. Spuitus, 
3 Th. Wasser) zu bereiten. 

In gleicher Weise wird auch eine Arnikawurzeltinktur bereitet 

Tinctura Benzol^. BensoStinktur. 

Benzoe, grobgepulv. . 1 Th. Weingeist 5 Th. 

Tinctura Myrrhae. Myrrhentinktnr. 

Myrrhe, grobgepulv. . 1 Th. Weingeist 5 Th. 

Tinctura ophtalmica Romenshausen. Romershausen's Augenessenx. 

Fenchelsainen . . . 1 Th. Spiritus 10 Th. 

Nach dem Filtriren füge hinzu Fenchelöl 2,0 und so viel Chlorophyll, 
bis die Tinktur schön grün gefärbt i^^t. 

Wird zum Gebrauch mit 5 Th. weichem Wa^wer verdümit. 
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Tinctura Valerianae. Baldriantinktor. 

Baldrianwurzel, mittelf. Weingeist, verdünnt 5 Th. 

zerschnitten ... 1 TL 



Tinctura Valerianae aetherea. Aetherisehe Baldriantinktnr. 

Baldrianwurzel, mittelf. Aetherweingeist ... 5 Th. 

- zerschnitten ... 1 Th. 



Ungnentnm boricum. Borsalbe. 

Zu bereiten aus 

Feingepulverter Borsäure 1 Th. Paraffmsalbe .... 9 Th. . 

Ungnentnm leniens. Cold Cream. 

Wachs, weisses ... 4 Th. Walrat 5 Th. 

Mandelöl 32 „ Wasser 16 „ 

Wachs und Walrat werden zuen^t geschmolzen, dann das Mandelöl 
hinzugefügt und schliesslich das Wasser sehr allmählich, unter fortwährendem 
Rühren, bis eine weisse, schaumige Salbe entstanden ist Auf 100,0 dieser 
Salbe 2 Trpf. Rosenöl 

Ausser dieser vom D. A.-B. aufgenommenen Vorschrift giebt es 
noch eine zahlreiche Menge anderer. Die Cold Creams wären allerdings 
eben so gut bei den Cosmeticis unterzubringen, wir fügen sie aber der 
Einfachheit halber hier gleich an. 

Cold Cream (nach Idelson). 

(Diese Vorschrift unterscheidet sich von den übrigen dadurch, dass 
der Cream nicht durch Rühren, sondern durch Schütteln hergestellt winl, 
liefert aber ein vorzügliches, ungemein haltbares Präparat auf sehr ra.<^he 
und bequeme Weise.) 

Wachs, weisses .... 135,0 Walrat 75,0 

Vaselin, weis*!*es . . 540,0. 
werden auf gelindem Feuer geschmolzen, kolirt und die Mischung in eine 
vorher erwärmte, weithalsige Flasche gegoss^en. 

Hierauf setzt man allmählich eine heisse Lösung aus: 

Borax 12,0 in Rosc»nwa:<ser 180,0 
und zuletzt beliebiges Parfüm zu, schüttelt kräftig durch und giasst den 
erhaltenen CoM Cream ins Standgefäss, das an einem kühlen Orte auf- 
zubewahren ist. 

Toilette-Cold Cream (nach I>iet«rich). 

Wachs, weisses .... 80,0 Walrat 80,0 

Mandelöl 560,0 

achmilzt man, lässt nahezu erkalten und rührt schaumig. Erst jetzt setzt 
280,0 Wasaer, in welchem 5,0 Borax gelöst, ganz allmählich hinzu 
parfümirt zuletzt mit: 
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Cumarin 0,5 Rosenöl 1,5 

Orangenblüthenöl . . 0,5 Geraniumöl .... 5 Trpf. 

Ykng Ylangöl ... 2 Trpf. Veilchenwurzelöl . . 1 Trpf. 

Ambraessenz .... 3 Trpf. 

Diese allenlings sehr angenehme Parfümirung lasst sich selbstver- 
ständlich durch jedes andere feine Parfüm en«etzen. So lassen sich mit 
Hülfe der starken französischen Extraits alle nur möglichen Blumendüfte 
herstellen. Auch lasst sich das Mandelöl durch feines Sesam-, Arachis- 
oder Behenöl vollständig ersetzen. 

Will man den Cold Cream besonders weiss erscheinen lassen, verrührt 
man einige Tropfen Indigotinktur damit Zuweilen wird er auch mit einer 
Spur Alkannin blass rosenroth gefärbt 

Lanolin-Cold Cream. 

Lanolin 100,0 Walrat 10,0 

Mandelöl 90,0 Wasser 1—200,0 

Parfümirt mit Vanille- Rosengoraniumöl . . 5 Trpf. 

tinktur 2,0 

Man schmilzt zuerst in der Reibschaale nur den Walrat, wiegt dann 
das Lanolin hinein und lässt dasselbe durch die vorhandene Wärme zer- 
gehen, ohne es direkt zu schmelzen. Jetzt fügt man das am besten ein 
wenig erwärmte Oel hinzu und verrührt schliesslich das Wasser, bis die 
Salbe schön schaumig geworden ist. Lanolincream hat immer einen gelb- 
lichen Ton, kann daher mit einer Kleinigkeit Indigotinktur weisser gemacht 
werden. 

Lanolin-Cold Cream (nach Pharm. Centnilhalle). 

Lanolin, wasserfrei . . . 10,0 Benzoeschmalz .... 20,0 

Rosenwasser .... 30,0 

Lanolin-Cold Cream (nach Dietericb). 

Wachs, weisses .... 60,0 Walrat 60,0 

Mandelöl 420,0 Lanolin ...... 180,0 

Wasser 280,0 Borax 5,0 

Bergamottöl 1,0 Rosenöl 1.0 

Orangenblüthenöl . .10 Trpf. Ylang Ylangöl ... 2 Trpf. 

Veilchenwurzelöl . . 1 „ Moschustinktur ... 5 „ 

Cimiarin 0,03 Vanillin 0,2 

Bereitung wie obi^n. 

Salicyl-Cold Cream (nach Dieterich). 

Wachs, weisses .... 100,0 Wab^t 100,0 

Mandelöl 600,0 Wasser 100,0 

Glycerin 100,0 Salicylsäure .... 10,0 

Parfüm nach Belieben. 
Bereitmig wie oben, nur wird die Salicvlsäun», mit dem Glywrin fein 
verrieben, zuletzt zugesetzt. 
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Glycerin-Cold Cream. 
Bei diesem Cold Cream wird ein Theil des Wassers durch Glyoerin 
ersetzt Parfümirung und Färbung nach Belieben. . 



Kampher-Cold Cream. 

Feinem Toilette -Cold Cream werden 5 ®/o höchst fein geriebenen 
Kamphers zugefügt 

Vaseline-Cold Cream. 

Bei dieser Mischung wird ein Theil des Mandelöles durch weisses 
Vaselin ersetzt Die Menge des Borax muss, um das Wasser zu binden, 
etwas vergrössert werden. 

Unguentnm Plumbi. Bleisalbe. 

Bleiessig 2 Th. 

werden im Wasserbade auf l Th. eingeengt und dann mit 

Paraffinsalbe, . . . 19 Th. 
gemischt 

Für die VeterinärpraxiH, und nur für diese ist die Salbe dem freien 
Verkehr übergeben, kann die vorgeschriebene Einengung des Bleiessigs 
fortfallen. 

Ungnentnm popalenm. Pappelpomade, Pappelsalbe. 

Nach der ursprünglichen Vorschrift werden 1 Th. frische Pappel- 
knospen mit 2 Th. Bchweineschmalz so lange sehr gelinde erwärmt, bis 
alle Feuchtigkeit verdunstet ist; dann wird abgepresst Die auf diese Weise 
bereitete Salbe ist blassgrün und von angenehmem, aromatischem Greruch. 
Da die Pappelknospen aber nur selten zu haben sind, setzt man an 
die Stelle der ächten Pappelsalbc folgende Mischung: 

Wachs, gelbes .... 40,0 Schweineschmalz . . , 960,0 
worden geschmolzen und mit etwas Chlorophyll grün gefärbt, dann par- 
fümirt mit 

Rosmarinöl 5,0 Wachholderbeeröl . . . 3,0 

Thymianöl 3,0 

Ungnentnm Terebinthinae. Terpentinsalbe. 

Zu bereiten aus: 

Terpentin 1 Th. Wachs, gelbes ... 1 Th. 

Ten)entinöl ... 1 Th. 

Ungnentam Zinci. Zinksalbe. 
Zu bereiten aus: 
Rohem Zinkoxjd . . 1 Th. Schweineschmalz . . 9 Th. 



Glycerin-Cold Cream — Wehere Alpenkrftuterthee. 
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Verbandstoffe etc. 

Da die Herstellung von Verbandstoffen im Kleinen niemals lohnend 
sein kann, enthalten wir uns der Aufzahlung aller Vorschriften. Li Be- 
treff dessen, was im Allgemeinen über Verbandstoffe zu sagen ist, ver- 
weisen wir auf des Verfassers Handbuch der Drogistenpraxis I. 



Vinam Pepsini. Pepsinwein. 

Pepsin 24 Th, Glycerin 20 Th. 

Salzsaure 3 „ Wasser 20 „ 

werden gut gemischt und acht Tage lang, unter öfterem Umschütteln, bei 
Seite gestellt, dann filtrirt und dem Filtrat hinzugefügt 

Sirup, weisser ... 92 Th. Pomeranzentinktur . . 2 Th. 

Xereswein ..... 839 „ oder so viel, dass das Grewicht des 

Ganzen 1000 Th. betragt. 

Die neue Vorschrift des Arzneibuches unterscheidet sich von der 
früheren wesentlich durch den Zusatz von Zuckersirup und Pomeranzen- 
tinktur; femer dadurch, dass statt des Weissweines, Xeres vorgeschrieben 
und dass die Pepsinlösung vorher filtrirt und dann erst mit dem Wein, 
dem Sirup und der Pomeranzentinktur gemischt werden soll. 

Die Pharm, Ztg. sagt über Pepsinwein : Weit richtiger ist es, folgender- 
maassen zu verfahren: 

Pepsin 24 Th. Glycerin 20 Th. 

Wasser 20 „ Salzsäure 3 „ 

werden innig gemischt und in einer Flasche (von 1 000 g Inhalt) sechs Tage 
hindurch macerirt; man fügt dann hinzu 

Xereswein . . . .839 Th. Pomeranzentinktur . . 2 Th. 
und stellt noch einmal zwei Tage bei Seite; dann erst wird filtrirt Die 
Filtration geht schnell vor sich. Man erhält eine klare Lösung, welcher 
man 92 Th. Sirup zusetzt und noch soviel Xeres, dass das Gesammt- 
gewicht 1000 Th. beträgt 



Webers Alpenkrftnterthee. 



Sennesblätter 


. . . 40,0 


Altheewurzebi . . . . 


40,0 


Pfefferminzblätter 


. . . 40,0 


Süssholzwurzeln 


40,0 


Huflattigblätter . 


. . . 40,0 


Fenchel 


4,0 


Waldmeisterkraut 


. . . 40,0 


Schafgarbenkraut . . 


. 4,0 


Guajakholz . . 


. . . 40,0 


Schlehenblüthen . . . 


4,0 


Sassafrasholz 


. . . 40,0 


Färberdistolblüthen . 


4,0 




Flie<lerblüthon 


"^ 

• . • . *')^-' 
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ThierheilmitteL 



Antidiphteriticam für Hühner (nach L. Richard). 

Kaliumchlorat .... 7,5 Salicylssäure 1,5 

Glycerin 15,0 Wasser 130,0 

Mit Chlorophyll oder Saftgrün etwas grün zu färben. 

Milch-, Natzen-, Press-, Drusenpalyer. 

MUchpnlver. 

1. Anis, gepulv. . . . 150,0 Fenchel, gepulv. . . . 150,0 
Eberwurzel, gepulv. . 150,0 Schwarzkümmel, gepulv. . 200,0 

Bolus, weisser .... 350,0 
3 Mal täglich einen gehäuften Esslöffel voll. 

2. Kalmus, gepulv. . . 150,0 Bolus, weisser .... 150,0 

Kochsalz 150,0 Natriumbikarbonat . . . 150,0 

Fenchel, gepulv. . . 200,0 Anis, gepulv 200,0 

3 Mal täglich einen geliäuften Esslöffel voU. 

Milchpnlver, holländisehes (nach Hager). 

Salpeter 30,0 Alaun 30,0 

Schwefelblumen .... 30,0 Kreide 30,0 

Bolus, weisser .... 60,0 Anis, gepulv. .... 150,0 

Fenchel, gepulv. . . . 150,0 Bitterklee 150,0 

Kochsalz 370,0 

Gebrauchsanweisung. 
Dieses seit langen Jahren in Holland in den grössten Milch- und 
Mastwirthschaften mit dem grössten Erfolge angewandte und von hervor- 
ragenden Thierärzten sehr empfohlene Milch- und Nutzenpulver wendet 
man vorzüglich bei allen Lungenkrankheiten, anhaltender Magerkeit und 
Unlust zum Fressen bei allem Rindvieh an, besonders auch bei Kühen, 
wenn die Milch ungewöhnlich abnimmt, blau, sehr hell oder gar blutig 
winl, und giebt man von demselben früh Morgens auf dem ersten Futter 
ein bis zwei Handvoll ; den Kühen auch mehrere Tage vor und nach dem 
Kalben, wobei man täglich eine Handvoll Viehsalz oder auch gewöhnliches 
Kochsalz in «lem Saufwasser löst. 

Fresspnlver. 

Für Pferde, Rindvieh und Schweine. 

1. Glaubersalz 200,0 Schwefelblumen .... 100,0 

Spiessglanz 100»0 Wachholderbeeren . . . 100,0 

Fenchel 100,0 Foenum graecum . . . 100,0 

Enzian\i-urzeln .... 100,0 Koch.^lz 200,0 

Alles grob gepulvert und gut gemengt Ksslöf fei weise auf das Futter 
zu streuen. 
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2. Nach Maercker. 

Wennuth 100,0 Wachholderbeercn . . . 100,0 

£nzian wurzeln .... 100,0 Kalniuswurzeln .... 100,0 

Kochsalz 100,0 Glaubersalz 100,0 

Foenum graecuni . . . 200,0 Spiessglanz 100,0 

Alles grob gepulvert und gut gemengt 

3. Nach Dieterich. 

Glaubersalz, entwässert . 400,0 Kochsalz 300,0 

Natriumbikarbonat . . . 100,0 Enzian wurzeln .... 100,0 
Alles grob gepulvert und gut gemengt 

Gebrauchsanweisung. 

Einem grösseren Stück Vieh giobt man zwei Esslöffel, einem kleineren 
einen Esslöffel voll taglich zwei Mal ins Saufen. Man erregt dadurch 
die Fresslust der Thiere ganz ausserordentlich. 

Fresspulver für Pferde. 

Enzian wurzeln .... 100,0 Wennuth 100,0 

Foenum graecum . . . 100,0 Wachholderbeeren . . . 100,0 

Kochsalz 200,0 

Alles grob gepulvert und gut gemengt. 

Fresspulver für Schweine. 

Knochenmehl .... 4 Th. Haselwurzel, gepulv. . . 1 Th. 

Holzkohle 1 „ Spiessglanz 1 

Schwefelblüthen . . . 1 „ Kochsalz 2 



n 



Stäi'kungspalver für Thiere. 

Eisenvitriol 1 Th. Enzianwurzeln .... 1 Th. 

Kümmelfrüchte 1 Th. 

Alles grob gepulvert und gut gemengt. 

Komnenbiirger Viehpulver (nach Hager). 
Glaubersalz, entwässert . 250,0 Bittersalz, entwässert . . 10,0 
Schwefelblumen .... 30,0 Enzian wurzeln .... 15,0 
Alles grob gepulvert und gut gemengt. 

Gebrauchsanweisung. 
Pferden und Hornvieh, wenn sie ausgewachsen, giebt man je nach 
Umständen ein oder zwei Mal am Tage, jedes Mal eine Handvoll auf das 
Futter. Bei hartnäckigen Leiden muss man den Tag über drei bis vier 
Mal einen gehäuften Löffel voll geben. Bei Entzündungsleiden, Blähsucht, 
Kolik und in den Fällen, wo schnelle Hülfe nöthig ist, giebt man alle 
zwei Stunden einen massig gehäuften Esslöffel voll in KamUlenthee. Den 
kleinen Hausthieren, wie den Schafen und Schweinen, giebt man jedes 
Mal eine Prise oder einen Theelöffel voll, je nach den Umständen ein bis 
vier Mal am Tage und in dringenden Fällen alle zwei Stunden. 



dO Tbierheilmittel. 

Komneabnrger Vieh-Nähr- und Hellpnlver fUr Pferde, Hornvieh 

und Schafe. 

Diascs berühmte, in mehreren Ländern konce^sionirte und von den be- 
rühmtesten Thierarzton und allen landwirthschiiftlichen Vereinen empfohlene 
Viehheilmittel hat sich besonder« bewährt: 

Bei Pferden bei gutartiger und bösartiger Druse, Dämpfigkeit, 
IVIangel an Fresslust, Kolik, Harnverhalten, fliegendem Wurm, als Schutz- 
mittel gegen Milzbrand, und ist es ganz geeignet, das Pferd bei vollem 
Leib un<l feurig zu erhalten. 

Bei Hornvieh bei krankhaft veränderter Milchabsonderung und 
Milchfehlem, Enteren tzüntlung und KiUbefieber, Verstopfung, Bluthamen, 
als Schutzmittel gegi^n Milzbmnd, Lungenleiden, Blähsucht oder Wind- 
hauche. Zur Zeit des Kalbens zeigt es sich sehr nützlich, und Kälbern, 
die schwach sind, hilft es auf die Beine, so dass sie zusehends gedeihen. 

Bei Schafen dient es zur Hebung der Leberegeln, der Fäule, der 
Bandwurmseuche, der Gnubberkrankheit, Trommelsucht, hindert das WoUe- 
frcssen und erhält und bewahrt vor Seuchen. 

Bei Schweinen bei Bräune, Bmstentzündung, Epilepsie, Fressmangel, 
Gebärfielier, Gehirnentzündung, Husten. Schnuffelkrankheit Es erweckt 
den Appetit und ist das beste Mittel, die Mast zu befördem. 

Dmsenpalver für Pferde (nach der Pharai. Ztg.). 

Glaubersalz, entwässert 5 Th. Schwefelblumen . . 2*/« Th. 

Spiessglauz .... 2Vt „ Kochsalz .... 2V« 

Knochenmehl. 2*/2 „ Waclihol(lerl)eeren . 2 Vi 

Fencliel 2^« „ F(H»num graecum . . 1^2 

Enzianwurzeln . . . iV« „ Kalmus wurzt^ln . IV« 

Asanunwurzeln . . . IV2 „ Kräuteq>ulver . . 10 

Alles grob gi»pulvert und gut gi»mengt. 

Als Kräut4»ri)ulver können alle beim Stossi»n und Schneiden unschäd- 
licher Vegetabilien abfallende Pulver In^nutzt werden. 

Gegen die Mauke der Pferde. 

Kupfenitriol .... 60,0 Alaun 60,0 

In 1 1 Wass<T zu losten und die Wunden nach dem Reinigen damit 
auszuwaschen. 

RestitntioDsfluid gegen Lähmung der Pferde. 
1. Grafiitzer. 

Kampher 5,0 Aether 8,0 

SpanLcfa Pfeffertinktur . 24,0 Sahniakgc^ist 50,0 

BpiriCus 134,0 Kochsalz 40,0 

Walser 740,0 
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2. Spanisch Pfeffertinktur . 60,0 Aether 60,0 

Kampherspiritus . . . 180,0 Sahniakgcist 150,0 

Spiritus 330,0 Wasser 180,0 

3. Nach Dieterich. 

Spanisch Pfeffertmktur . 150,0 Spiritus 200,0 

Kampherspiritus . . 100,0 Hoffmannstropfen . . . 100,0 

Terpentinöl 10,0 Salmiakgeist 20,0 

Salmiak 50,0 Kochsalz 20,0 

Wasser . . . ^ . 350,0 

Die Salze löst man im Wasser unu setzt diese Lösung zuletzt zu. 

Russischer Spiritus gegen Ltthmung der Pferde. 

Kochsalz 100,0 Senf pul ver 100,0 

werden in einer Flasche mit 100,0 Wasser übergössen und ^/2 Stunde bei 
Seite gestellt Dann fügt man hinzu: 

Pfeffer, spanischer . . . 100,0 Spiritus 800,0 

und lasst acht Tage lang maceriren; dann winl abfiltrirt und auf 900,0 
Filtrat 

Salmiakgeist 50,0 Terpentinöl 60,0 

hinzugefügt 

Räudesalbe für Hunde. 

Lorbeeren, gepulv. . . . 400,0 Schwofelblumen . . . 400,0 

Pottasche, ger. . . . . 200,0 

Wird gemengt und mit so viel Oel angerührt, dass eine weiche Salbe 
entsteht 

Hiermit werden die Raudestellen täglich 1 — 2 Mal eingerieben und 
der Hund zuweilen mit lauem Seifenwasser gewaschen. 

Mitte! gegen Räude der Hunde. 

Perubalsam und Karbolöl gleiche Thoile werden gemengt und die 
Raudestellen damit gepinselt 

Mittel gegen Maul- und Klauenseuche. 

CMorammonium ... 1 Th. Kupfcrsulfat 1 Th. 

Alaun 1 „ Glaubersalz 1 „ 

Salpeter V* „ Grünspan V* »» 

Alles gepulvert und gemischt 

Von diesem Pulver werden 20 g mit 1 1 warmen Wassers übergössen, 
einigemale umgerührt und absetzen gelass(*n. Mit der klaren Flüssigkeit 
wascht man zwei Mal täglich das Maul und die vorher mit warmem 
Wasser gewaschenen Klauen der zu schützenden und zu iK'handolndon 
Thiere mit weichem Schwämme. 



Hnfkitt. 
Terpentin, gemoiiur . . I'/» Th. 
wird vorsichtig ertt'ämit luid in ileniselbon gelönt 

ÄJiiinoniakgmmni ... 2 Th. Guthipcrcha .... 2 Th. 
Beide Subi>tiuiEcn wcnleii sehr nllinöhlich in deu er»'ünnten Ter 
eingerührt, da;» Ammoniakgummi in gi'pulvprtem Zuiituiide, das Guttape 
tnöglicbst fein geschnitten . 



Diätetische und Genussmittel. 



Hierher gehören vor Alleni die zahlreichen Kiiulernittinin|^niittel t 
die Malzextrakte. Beide können nur ini Grollten dargeiiteUt werden, 
ihre Bereitung bedeutende maschinelle Einrichtungen erfordert. Die Kind« 
nahrung^nüttel sind grüsslenlTieils Gemenge von kouden^rlcr Milnh 
Mehlatoffen, die durch Erhitzen utitter hohem Druck in eine löslidie Foc 
fibergeführt wurden. Andere sind ]SIaIipräparati^, die irJch lU ilirer 3 
Eamnifti^-Uiung den Malzextrakte« nähern. Wieder anderen sind i 
mineralische Be^laiidllieile, wie phosphomaurer Kalk etc. hinzugefügt. I 
die Knochenbildung bei den Kindern zu befördeni o<ler um andere 1 
sondere Zwecke zu erreichen. 

Die Malzextrakte sind Maliuuszüge, welche im Vakuum bis s 
gewissen Konsistenz eingedmnpft sind, und denen dann vielfach noch and< 
miidictnische Stoffe hinzugefügt wurden. Hierher gehören auch die e 
Maltbiere. Es sind dies ^ehr kotiiviitrirte, niakreiclie, aber alkohoL 
Biet«, welchen Kuweilen nwh l'flanienauszüge hinzugefügt werden (Munin 
Hoffaches Malzextrakt, Malzkräutt'rbier u. a. m.). 

Neuerdiug^ i^ind auch die früher sehr gebräuchlichen ged&mpfti 
Mehle^ wie präparirles Hafermehl, präparirtes Gerstemnoll 
wieder hi Aufnahme gekommen. Es sind dies Mehle, welche ilurch I 
hallendes Eihitzen in einem gej*chlo&-<enen Gefäss* aufgeschlossen, 
d. h. zum Tbeil löalich gemocht wurden sind. 

Diese Prä[>arule lusaen sich idlenfalls auch im Kleinen darstellen. 
Man verfährt dann f()lgcndcrmaac>ri4^u : Daa betreffende Hafer- oder Gersten- 
tuehl wirl zuerst gut ausgntrock»<n und dann in ein zinnenies oder ver- 
zinntes Gi'fäas derart diigeetaiupfl , da^ss chiasolhe etwa zu 'U damit 
angefüllt ist Dann wird der Deckel aufgesetzt, das Gefäss in einen 
Danipfapparat eingehängt und 8 — 12 Stunden in demselben erbilzt. Nach 
iheser Zeit nimmt man da^ Melil heraus, mengt e» gut durclicinajidcr, 
drückt M dann wiedemm in datf Gefüss und wiederhol) die Erhitzung 
1 — 2 Mal in derselben Weise. Jv nach der Zeitdauer der Erhilxung er- 
hält man ein gHllK^a bie brüunliche^ sQsslich schmeckendes Meld, weicht« 
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durch du fliehe« Aufkochen tiintr höchst, kräftig' und h-icht veitlaiilkhe 
Nahnui^ ubgieht. 

Es gehen bei iliewr Btihandlung ähnliche ProCMse vor sich wie bei 
der Malitieifiluiig. Das Stärki'm<-hl wird Eiim Thell in Zuckor und 
Oexiiiii übergeführt und dadurch eine weit gn'isser»- VcrdniUichlscit des 
Mehlen errciehl. 

Zu den diületischpii Mitteln gehören, genim gemmimen, auch i-nlöller 
und löslicher Kiduio. Bd dem crsbren i^ (ivr größte Tlieil des Oal- 
gehultea der grbraniiten Kiiktinbohnui dureh Pressung entfernt, bd dem 
K'taterf.n ist ansserdeni, durch Erhitzen im gewhloswnen Kaum, der Slirke- 
niehlgehalt der Bohnen in ilie löbliche Fonn iibei^führt. Beide Präpantte 
aind dadurch leichter verdaulich gmonlen. 

Eb gehören ferner hierher die niannigfucben tliokoladen, denen man 
anneilich wirksame Stoffe hinnugefügt hnl. Wir nennen z. B. Eichel- 
chokolade mit einem Zuwitz von Eichelkaffee- Extrakt. EichelmaU- 
chukulade. der auxsenleni noch tnx'kenes MaUeitrakt hinsugefügt kt. 
Eichflmalzkakao. ein Gemenge aus trockenem Eichelkaffee- Extrakt, 
trockenem Malzextrakt luid lö«]icheni KakaopuJver. Maliextrakt- 
choko^lade mit Zusatz von trockenem MaJwxirakt Oerstenmchl- 
chokolade, mit Ztisalz von [>rä{HU-irtem Gerstenmehl. Eifenchokolndp, 
mit löslichem Eisenzucker, Isländisch M ooa-Chnkolade, mit Zusate 
von eingetrockneter, gezuckerter L^ländisch Moosgallerte. 

Auch lue Danbdiung lÜest-r Chukoladcn wird nur ini Grt>ssen lohnejid, 
Bo d«P6 wohl nur wenige Drogisten sicJi mit ihr beschäftigten werden. Im 
ütsbrigeti verweiseji wir auf den Artikel „Otokoladen* 



Fmehtsäfte und Vrochtsirape. 

Hierüber hdsst es in des Verfaaaets Drogisten-Praxis I: „Die Be- 
reitung der Fnichtsäflp ist für viele unserer Facbgenossen, die in Gegenden 
wohnun, wo die Früchte billig sind, häufig ein recht lohnender Erwerb, 
}«MJouh ist ilirc Herstellung in tadelfreier Beschaffenheit keine ganz leichte, 
aie erfonU'rt grossf Aufnirrkniunkeil untl ganz twsonderc RdnlichkeiL 

Der frische tNift der Himh^iren. Kirecbi»«, .lohannisht^reii, ErrftH-eren, 
Mnulbeerea elc, enthält eine grosse Menge Pflauzenst-hldm (Pektin), 
welcher die FUlnvtion unmöglich macht und den ßaft nach dem Kochen 
mit Zuckur zu einer Gatlerte |GeI6>) enn&fTon lii>at. Genannte« Pektin 
mnss also vorlier ontfvmt werden, und schlägt man hienu twd Wege ein. 
Entweder winl das Pektin durch Zusnli von 5 — 8'/o ahwlut fusclfidem 
Sprit aus dwii Saft ausgefällt inid dieser dann durt-li T)<-kiuitircn und 
Flllririin geklärt. Diese Method« ist nur «nwpndbtir für den Fall, wo diu 
Frucbt«&ftt' direkt zur Likörfubrikatititi yurwundt werden Ktllen. Zur Be- 
rdtuiig vuu Fmditairup ist sie vültig ungedgUKt. da die auf dieM W^» 
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hergesltiUlf^ii Birupe hcrli von Geechoitick üiod uuJ bedeutend i 
eiugehüi<st haben. Mau muas zu diesem Zwecke da^ Pektin ilurvh eän- 
gulcJtete et'hwacbe Gähruit^ entfernen. Die frischen Früchte werden be- 
hufs dieser Operation zuerst serquetschl, dann vonsiehtig, aber kräftig 
aUBgejireeitt '). Der gewonnene trübe Saft wird, mit 1— 2"/o Zucker rec 
seUtt, bei einer Tein|xTiitur von höobsien? 20 — 26* t'ich aelbst überla 
Die Maese beginnt nach kurzer Zeit zu gähren, an der Oberfläche < 
sie iii Folge der auetretenden KühleuBäiu^bluachen schüuniig, bis ; 
ränigon Tagen die Eutwickelung von Kohlensäure aufliört und die Fliu 
keit sich in eine untere trübe und in eine darüberstehende klare Schid 
tbeilt. Die^ letztere wird entweder mittelst eines Hebers oder 
Dekantirt^n klar abgenommen und der Rest <lurch ein pjt angefeuchM 
FilUir filtrirt. Läset man die Gäbrtuig sich in offenen Gefäswen i ' ' " 
so tritt sehr leicht Bcbimmelbildung luid dadurch Beeiulrädiligung • 
Geechmackes ein, oder die Gährung wird nicht zur rechten Zeit unt« 
brocben und die Flüsmgkdt durch wcitergeliende Zersetzung 8tark ( 
Alles dies 15s«t sieb leicht venneiilen, wenn man die Giüirung i 
ecfaloasenen Gef&^sen vornimmt. Diev« werden, gleichgültig ob 
Flaschen, Ballons oder Fässer dttb«'i auwendet, nur zu '/»— ^/« mit 
gefüllt und die Oeffnung mit eijiem guten Kork Terscblussen, i 
welchen ein zwei«cbeuklig gebogenem Glasrohr geht. Unter den 
offenen Schenkel wird ein mit Wasser gefülltes GefääS gestdlt oder I 
gehängt, so <lneB da.s Glasrohr durch dai^ Wasser abgeschlossen i 
bald die Gährung eintritt, wird die sich entwickelnde Kohlensäure doi 
das Glasrobr eiitweiciieu und in Blasen durch das Wasser getriebf 
worden. Nnt-b einigc-n Tagen wird die Gasentweichung schwäciier; end] 
stHgen k<^ini< Blamtn mehr auf. Jetzt wird diese Operation uuterbro 
und Ditknuiation und Filtration iwfort voi^nommen. Kin 
reltoter Saft ist von feinst^Mn Ar«in und tadi-lfreiem GeHchmaek. SoU i 
als Saft (Huccuä) aufbewahrt werden, thut man gut. ihn nacli dem Filtd 
auf 80 — lÜO" zu erhitjien und noch heifs in bis an den Kork j 
Qlasflsechen zu thun. Besser ist ei' jtxioch, ihn sofort zu Kirup zu i 
kochen. Hierzu gehört \'or Allem ein gut niffiiilrttT Zucker. Man I 
Zucker und Saft weichen und koi-ht ihn danu scJmell in ^nem blank g 
schoucrton kupfernen Kessel auf (eisenn^, emaillirl« oder veninnte C 
sind .stnmg zu vcnneiden, da nie die Farbe verändern). Etwa entstand« 
Schaum wird abgi'uoinmeu, der Saft siedend heias in vorher i 
Flar.ehi'11 gefilUl und sofort verkorkt. So bereiteter Sirup hält eich j 
lang: jedoch pflegt der UinibeerHafl im zweiten oder dritten Jahre 1 



1) Vldfai'ti «inl <tl* l'mtung ttM inrgtnnmmui. iiiicbdciii luiui dir 
Frucht« hat gAhren Uawn. Ditae UHh«<lP will Bllcrdingi eias eiwiu grBm^rr Jl 
Saft iKtMn. lirfrrl abtt iiirmalii rm ■« fi'inrs Projakt. PirsM iiiHn lurnl oml H 
ilson KiUirni. H Iniwni Hirli <lic l'Mmhiirheti, munnnllicli venu ille l'rtniiit); nicht i 
(Urk «lugdruhrt wird, vlrifaiüi aa Uannelailt-Fsbrikeu T*rkftufen. 
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Farbe zu verlieren, diese lösst sich durch eiji wenig Kuccus niyrlillaraiii 
(BickU'erc-, Heidelbeere, Suhwjirzboere, Beüiiigf) wieder lioretellen, 

Stehen Waldhinibec-ren za GeboU-, so liefern diew allerrlings etwas 
weniger Succns, der Saft aber iat von kräftij^erer Farbe und feiiiewtn 
Anini. Zur Bereitung det; Kin^chi^ftes wählt uian die gmsae ^i-hn-iiRe 
Kirsche und zerquetsch! äe auf einer Kirschinfihle mit den Stfineii. Die 
aich hierdurch aus den Kernen entwickelnde geringe Menge Bittennandeiöl 
verleiht dem Saft einen angenelimen, luiftigen Gesclimaclc." 

Zu (Uesen allgemeinen Bemerkungen wollen wir noch einige Bpeciellcvf 
himeufögen, Will man den Stift nicht sofort abpres-ien, sondern um die 
Pressung zu erleichtem und die Ausbeute zu vergröasem, zuerst die 
Oährung einleiten, so thul man docli gii(, diese, je iinch ikrr Tempemtur, 
iiaclt 24 — 48 8tuu<len tu unterbrechen, um den ^lchon V-deutend dünner 
gewordenen Saft abzupreesen und in oben angegirbenw Weis« völlig ver- 
gähren zu laiSM-n. 

Bei der Preirdung ist noch zu bejiierken, daie^ dieselbe Anfangs eehr 
langsam geschehen muss, weil winst, bei so haftreichem Materiid, die 
Pnsalieutel unfehlbar jilntzen würden. Erat gegen das Ende der IVessung 
darf daf Anziehen der Presse in küraeren Zwischen rütunen und mit 
grösserer Kraft vorgenommen werden. 

Hat man grössere Massen von Saft zu vei^hran, so benutzt man 
am besten ein aufrecht stehendes, selu* gut ausgebrühtes Fass rlaiu. Mtm 
giesöt den Saft von ob^n ein und verschliefet dic«e Ocffnung später mit 
Kork inid Gliisrohr. l'nlen, eben über dem Boden de* Fiisscs, ist ein 
Abflusshnhn angebracht. Lasst man nun bis zur B'^ndigimg ilir Gährung 
dtts Fass recht ruhig stehen, sii klärt «ich <li>' Flüssigkeit schon wahrend 
diiacr Opc-ratlon bedeutend. Durcli vorvichtlgcs Oeffucn des Hahuea lässl 
ninn den noch iriiben Saft xuerst abflietsseji, sobliesiit, sobald der Saft an- 
fängt klar tu laufeu, den Hahn und fängt nun den übrigen, schon völlig 
blanken Saft ge*iondcn auf. Hierdiu«h wird es möglieb, den weiiatiM 
grnesten Theil des Saftes ohue Filtration klar zu erhalten. Ea ist dies 
ein grosser V'ortheil, da einmal die Filtration des Saftee, wegen der 
Bchldmigi-n Bcscbiiffenieit des Boden ;-iiTies, eine i*hr schwierige it^ 
uidcmiheils alier beilingt eine lange andauernde Filtration eine bcdeutriiilo 
Verschlechterung des Saftes. Die schleimigeu Substanzen zersetzen sich 
duicii den Kiuflu#s iler Luft weiter und verursachen dadurch eine Bnt- 
Girbung des 8aft«8 und durch weiierg^hende Oährung eine VeKchleeliteruug 
dea Geechmackee. Es ist alao die Hauptaufgabe des Fabrikanten, die 
Filtration möglichst zu vermeiden , und da dies nicht vüilig angeht, 
venigstens auf das Acuseersto zu beschleunigen. Vielfach wird auch dorn 
Safte:, UB1 vine weitei^^chende (üähnuig zu verhüten, ein wenig Salicytaäure 
nigcertxl, Man rechnet dabei auf 100 Liter 10 — 15,0. 

Zur nischin Filtration dea Stiftes bedient man sich neuerding» mit 
Vortiteil, statt d^r »onst gebrüuchlicIieD Filter, eine« Fueerluvle« nus Filter- 
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pa|>i(.T. Muti trliält •liesc-ii, indem mtin Filterpiipier (es köiini^ii (Wu I 
Abfälle verwandt wcnleii) zuerst in niögliclust neni)^ ^^'ae 
daua mit uiehr Waener übergiesat, und nun durch Schlagen oder Qui; 
eine faserige Masse heml^Ul. Am besten ist ee, wenn nian sich i 
verechiedcoen Papienwrten feineren und gröb^n>n Fa^erbrei her 
SoU nun mit solchem Fa^erbrei filtrirt werden, so wird der Tn 
Ausflugs xuerst mit einem entfetteten Wattepfropfen loae pesch lohnen ; 
dii'sen Wattepfropfen bringt mnii zuerst den feineren Fawrbrei, 
durch hiiigstunea Al>tro|tfen des Wasiiers eine einige Cenlimeter I 
uiügliühst diohle Fuseriicliicht, die man milteUt des Fingers ein 
fesidrikkl, entstehen und btingl auf diene «> viel gröberen Faäerlird, 
auch hiervon eine gleich hnhe Schicht entsteht Sobald auch letztere d 
geworden ist, kann die Filtration beginnen; doch ist es nöthig. liiae i 
Saft mit Voreicht auf da» I'ilter g<ebracht, damit die Masse nicht I 
aufgerOhrt wird. Um diesen Uebelsland zu vermeiden, kann man I 
den Faeerbrei mit einer Schicht gut nuegewnschenein , nicht zu feil 
Sand, o<ler mit gröberem Gla.-'pulver bo<lecken. 

Kolff^ und Huckleubroicb empfehlen diese Methode in der Pharm, i 
auf Jux ^^'&^nste. Helhstversländlech gebt die Filtration am eehnollsl 
vor eicli, je grösser die Flilsäi^keitsdäule ist, welche auf dos Filter c 
mit audejii Worten, je vuller der Trichter ist Da nun das fortwi 
Nachgieesen bei einer groswn Anzoht zu beaufäichiigender Trichter i 
lieh läjUjg irit, so kann man sich auch diese Operation in folgender T 
bedeutend erleichtern, und die Filtration Tilg und Nacht ohne Aufak 
fortseliien, nenn nur da;» Gefäss, tvolches das Filtrat aufnehmen soll, 1 
lünglicli gross ist. Angenommen, wir wollten fünf Filter beschickan, 
werden in den Deekel einee, untrn mit Hahn vereehenen Fasan I 
LikJier gebohrt, in dieae die fünf Trichlermhre luftdicht eingekittet i 
.Ijp Triehlcr mit Filter oder Faserhrvi lie^chiekt. Etwa 30 — 40 e 
halb der Trichterrnnder sb-hl auf tinein Gesa'!! ein xweltes, glekihgr 
Faaa wie ilas untere, in densen Buden fünf kurze Olasn^hre eil 
nnd. Uober diese zieht man Gummi Hchläuche, die so lang sin<l, i 
Enden 2 — 3 ejti in die Trichter hineinreichen. Man vtrochliesst i 
SchUuche mitleUt Quetachhalm. Beide Fäei^er werden femer durch t 
Gumnuechlauch derartig mit einander verbunden, da^s in die Doekel ( 
selben je ein kuntee Glasrohr einge^kittet Ist, über welche der botii 
Gammischlaueh g(™)gen wird. Auf diese Weiae korrcsponttiren die ] 
säulrii lU-r belilen Fiisscr mit einimder. Das obere Fass wird jetxt t 
einen Im IWkel liefimllieiicn Hpuml nwn m */s gefüllt, dann diel 
Öffnung la^«- givi'hl<is<>en. Man Usst nun dun'b Entfernen der (Juetechhöl 
und vonuchtigeu Oeffncn de« Hpundes die FJlti'r m weit volllanfen, 
dtT U um ml schlauch in die FlQnHlgkcit eintaucht. Bind alle Filter auf d 
WoiH» benohiokt, wi^l der Spund fem verBchlosseu, und die Filtration f 
jetzt raliig vor nub, indem aus den Gummiadüäuchen nur so viel i 



nnU-ii abfiltrirt. Sovh eiiifarhur ttU ili<s«r Appurat ist Ate 
folgwidi', von» Verfasser küralii-h vcröffi-utliohli' Wethotli'. 

Die nachziehende Abbildniig wtril iun boiitoii die Konstruktion det> 
Apparat«^ veivinnbildlirhen , wobei von voriiheivin gewigt ^n mag, daes 
die Zahl der Filter, die hier, um die Zeichnung niehl zu kmnplieirt zti 
machon, nur zwm bcMügt, durch VcHfinpcninpr bct Venweigmig der 
Rrihrcn beliebig auf vier, sechs, oder melir (tebracht werden kann. 

Die KoHi^tJiiktion ist folgendi^: 

In deo Boden eine^ j;ulen diehkni Faasw wird ('in Abflussrohr, w^hes 
mit Ilnhu versehen ist, luft^lieht pingrvu-bmiibl -xler -otist gut l)efef*tigt. 
In pagsender Entfernung ver- 
zweigt sich daa Rohr in nicht 
ganz horizontaler, sondern ctwn» 
geneigter Weise nach zwei oder 
vier ^iten. 

An die»e seitlichen Rohre 
werden kunu', etwa 12 — 16 an 
lange Stutzen angelölhet und 
zwar hl der Weise, das» die 
Enden der StiiUen alle in 
gleicher Höbe liegen, Sehr vor- 
Öieiihiift ist es, wenn die Enden 
der 8tutzen nicht horixontul. 
eondcfn abgeschrägt abge^clinit- 
ten sind. Soll nun der Apparat 
funktioniren, so »lelll man da^ 
Faas »uf ein juisiicndes f^ljitiv, 
«chliear't den unteren Hahn 
und füllt da.'^telbe mit der zu 
fHtrirrtuden Flüssigkeit an. J<-l2l 
wird die obere Einflus^'üffnnng 
doTvIi einen Gumniikork oder 
einen Spund luftdicht ffy 
acUosseo. Tm dieezaerreichen. 
(hut man gut, die Ocffnunt; noch mit Kitl. Lehm oilw einer sonstigen 
Haete zu vcrw^hmieren. Jetzt werden unter die Stutzen Flachen mit 
Fillnni geteilt und Kwnr in der Weiw, dne sänimtlich" 8tiit»cn gleich- 
iDHsai^ etwa rin VicrtrJ iler Trieb trrhölie, in liit^^i-lben binelnnr^i-hen. Nim 
«inl der HaliTi gmiffiiel, und die Flüssigkril läuft inis dem obemn Fara 
etwa» rw^kweiiw in tliv Filter und zwar so buigi% bis die BmtzeJi von der 
nfliMgkeil Hligee<-hlo!'8t^ii sind, iiodiu*» keine Luft melir dun'ii dieselben in 
das Fa«H gelangen kann. Noch vortheilhafti^r ist es, wimti man die 
FUler KierBt aus nini-ni anderau flel&a» «oweit füllt, bi« die Stutzen ab- 
gMchlcMwn «ind, und erst dann den Zuflussbahn öffnet Der Verlauf iat 
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nun folgeniier: Sobald in irgejid einem lior Filter die Flü^igkelt eow 
übfiltrirt ist, Anas die Stutzt-nüff innig frei wirri , tritt Luft durch « 
in das obere Fagi> und es flies?! so lang« Flüssigkeit imt'h, bis 
öuitzpn wieJer geschlossen ist. Auch in den «udewn korrespondire 
Filteri] fUeiist «oviel nach, <ia»a die Flüssigkeit in allen auf gleicht 
Nivpau steht. Die» wird sich wiederholen, bis die üünimtlichc Flüi^aigl 
uus dem oberen FiläS entleert ist. 

Folgende Be<llngunget) sind für das Gelingen der Arbeit aoC 
wendig : 

1. Daä uberii Fhsb niuse völlig luftdicht abgeschlossen t^In, 
keine Luft auf nntlereiii Wege als durch die luiteren Rohit^ in dtu 
gelangen kann. 

2. Die AbfluBsrohre und auch die Durchbohrimg des Hahnes mQsi 
eine lieble Wcöt« von mindestens 13 — 15 mm haben, eine geringere ' 
verhindprt nämlich das regelmässige Einstrtimen der Luft. 

Man wird gut thun, falls man nicht jeden einzetnen StuUea mit eim 
Hahn versehen hat (in diesem Falle kann selbstverständlich der 1 
dos HHii[)tn)lireB fortfallm), neben jedes Filter einen vorher t 
Gunimi?toj)fcn zu legi'n, um mit iliesem im Nothfall die einzelnen E 
M-Mici^sen zu können. 

3. Der gesammtc Rauminhalt der untergesetzten Flaschen i 
pöeaer sein als der Inhalt des Fasses. Auf diese Weise wird vem 
daas bei ungleicher Oeschu-indigkeit in der Filtnition d<'r einzelnen 1 
ein Uebwlaufen irg(in<l einer Fhiache vorkommt. 

Die Vortlieiie lies Apparatt^a sund folgende; 

1. Ebc Beaufsichtigung ist, sobald die obenan gi-führten Bedingt 
wfiilh ^-ind, muiötbig. 

2. Die Filtnition gidit ungleicli ntnclier von s(att«n, well ^ uni 
broclken Tag und Nacht gleichmäsBig fortgebt, andemtheils, väl das FilU^^i'l 
du #» immer gleichmäaeig angefüllt ist, steh niemals durch Austrocknen in 
den Poren verstopft, und endlich, weil die üels gleich hohe Flüssigkeits- 
a&ul« im Filter einen höheren Druck ausübt, als wenn das Filter nur nun 
geringen Theil ausgefüllt ist. 

9. Kin Zerrcissen des Filter* wird, da die Flüssigkeit .stets ruhig 
nachläuft, nieinuls vorkommen. 

Benutzt man nun noch die vom VerfiiBser in semer Dreisten -Praxis I 
beJ ilcni Artikel „FiltHrcn" Ixsoiirielieuen Trichterein salze au)^ Dniht- 
gowchr^ oder aus ^lochtüm Zinkhlueh, so wird mau eine Geschwindiglu^t 
der Filtnition i-jTficbi'ii, die alle Erwiinungen üht-rstelgt 

Kommt Ol danuif «u Fruehtnafte ohne Zneker z« konserviren, m> 
gelingt dies nur. weiui mau die Säfte durch anhaltendes Erhitzen sterili- 
Rlt. Kfl iiii fi'ir dieserf Zweck nicht iinbeilingt nothweiidig, dass dJL- Süft« 
vcdlstiudig klar fdtrirt wenlen, en tit im Gcgeotheil praktischer, di»« 
OpenU'on erst »-pältrr, vor der Wnrbeitung der Säfte, voraunehmeii i die 



iiiThuimiH', 



39 



FiltralJon geht daan sehr k-idit. viir sich. Der friech vergohwwe und i 
oherflürhlu^h geklärte Saft vird in Flaschen, noch bestier üi äUineme | 
Piillerskrüg"' gefüllt und dii.'st' danu iji einem grossen Kessel mit Heu oder | 
BoUwoUe eingepackt. Der Keesel wird jeUi mit so viel kaltem Wasser I 
gefällt, <iass dasselbe */4 der Flaschenhühe beträgt; nun nirrl bis zum [ 
Sieden erhitit und das Kochtn etwa eine ßtumle fortgesetzt Di« noch | 
heistteu Krügi' oder Flaschen wenlen schlie<islidi luu besten mit i 
Korkmasrhine verkorkt und zwar mit Korken, die vorher mit siedendem 
Wasser abgebrüht wurden. 

Auf diese Weise bereiteter Saft hall sich, an kühlem Ort aufl^ewalul, 
jahrelaug unverändert 

Soll nun der ki gi'woniiene klare Saft zu Sirup verkocht werden, ao 
äiid iwei weitere Bedingungen für die Gut« iles fertigen Pnxlukles « 
forderlich. Einmal mus^ du ^ehr guter und vor Allem ultnunarin freier 1 
Zucker augetvandi werden, da andenifaU-'- die Säiuv de» Safte:^ dn.-^ lltx»- | 
marin zersetzt und SchwefelwaAserstoff eiitwicbeJt, Weiter nms* 
Kochen mö);li<'h?t eingcachränkt werden. Man kocht ra^b auf, sciwumt I 
gut ab und füllt den Saft poforl in die betreffen den Gefä^se. 

Nach dem D, A.-B. sollen ihe von ihr aufgenommenen FnicJiteäfte j 
aus 13 Th. g«klärtem Saft und 20 Th. Zucker herge»n<^^Ut werden. Für 
den Handel ii^t eine so gmsse Zuckermeiigc nicht immer erforderlich; daa 
Publikum liebt im Ganzen einen etwii» weniger süssen Himbeersaft (z. B. 
Reiche Thfile Saft und ZuckerJ, «nd bei Himbeer- und Erdbeersaft, wenn 
i^ie nur zu Genu^i^zweckcri iljenen Milien, wir<l der Wohlgeschmack uocb i 
erhöht, wenn man auf 1 kg Sinip etna 5.0 Citniiiensäurc hinzufügt 

Nach diT oben iingegebenen Methodr w.'nli-n folgende Frui-hLsäfl« 
btwit^-i: 

äyropDB i;eraaovum. Kirschsaft. 
SjTapvs morurnm. M&nlbecrsaft. 
äympus myrtilli. Heidelbecrsaft. 
SympoH rhamni catharticae. Kreaedornsaft. 
Syropus ribinm. Johanniabeersaft. 
SyrupQH rubi fruticoai. Brombeersaft. 
Syrnpas rabi idaei. Himbeersaft. 

Kine andere Meliuxlir d^r Prucht.-yiftbereitung, welche sich weniger für 1 
den Verkauf aU für den Hau.->balt eignet, die aber, well alle Gährung j 
dabei vermieden, einen vorzüglich aromatischen Saft liefert, ist die folgende: 

3 kg Himbeeren = 31 wenleu sen)uetf«ht, mit 2 1 Wasser, in wddiem 
40 K Weinstoinsäure gelöot, vtirmiacht und 24 Stunden bei Säte jeeetetlt, , 
Dann wird der Saft durch ein Tuch gegeben, aUFge<lrückt und durch Ab- | 
setzcn]a«Kcn und Rchlicesliche Filtration geklärt In <iom gi^klärtcn Saft 
Ifet nuui unter Veniidduiig joden Kochend auf 1 I Safl 1 kg Zucker ' 
und füllt den fertigen Saft auf PhiM-lien, gieht »b^n auf ein wenig Salin 
e&ure und ve»chlie:<8t mit einem WaK^pfnipfm. 

Diese Methode eignet sich auch für alle übngi'n Frudits&ft«. 



Dilltrtiwlic und (iPiiu 



Für dii' Bereitung von 

Syrnpus frogariae. Erdbeenaft 
eignet, -jich die Mi'lhode der Gähnuip jiidit gut, wpil durch die^lbo t 
Amm der Früchk' leidet Man bereitet d?ii:wlben entweder nach der el 
beschriebenen Methode oder auf folgende Weise: 

I kg Fracht- oder Invertiucker (Sirapkon^i^tonzj wiitl bis kuih Ri 
iThitzt, dann 4,0 — 6,0 Otronensäure darin gelöst und nun '/i kg 
den Stielen befreite, ^andfreie, aber niclit gewiKiohene Erdbeeren voraichl 
ohne dieselben zu Kcrdrüeken, hineingerührt. Man nimnit das Gel 
sofort vom Feuer, lässi an einem warmen Ort oder im Waaserbade 
ea, eine Stunde ziehen und kolirt dann, ohne die Früchte zu zenjuete 
dureh ein wollenen Tuch, füllt den Saft nofort auf Flaaehcn und hewi 
an kühlem Orte auf. Wurden Waldenlbeercn verwendet, so ist 
sohön roth gi'fäi'bt, bei Garten cnlheeren dagegen on'cheint er 
bluMs; hier kann man mit einer sehr geringen Menge Kirechi^ft 
ein wenig Himbeerfurbe {siehe diese) auftürben. 

fiU'ht kein Invertziirker zur Verfügung {ein Artikel, der jetat überall 
käuüii-b ist), so kocht man ä kg Raffinade mit 1 kg Waitser und 25,0 
(ritronensäun- bis »um Perlen ein, rührt die entsprt*hendo Menge Enl- 
beercii vorsichtig unter und verfährt weiter wie oben. 

Die auf ilem Kolirtueh zurückbleibenden Erdbeeren las 
übrigienH noch ssehr gi;t in Mamieladen oder Compots verwenden. 

Vielfach kommen im Handel künstliche Frueht-äftc vor, welche nur 
aui Zuckeminip. tütronen säure niid einer Spur der betreffenden Fracht- 
esscni I)eät«hen. Geförbt sind sie obendrein noch meist mit Anilinfarben 
(«ellwit Dietexich IÄmi hiermit, bei d*ir Vorschrift zu künstlichem Himl 
sjilt, färben). Piew künstlichen Säfte haben mit den ächten nur 
geringe Aehnlichkeit und lassen sich tiSchsleiis zu billigem Frucht^ 
vrrwendeo. Als Zusatz xu kohleiiüHurem Wu-si^er oder xu Brauselimoni 
sind sie Hchon aus dem Cirunde vüUig zu vtTWurfen, weil bei dem 
«tosaen, welche»' nach dum OniUfS kohlennaun'r Getränke stets elnl 
d« unangenehme Otschniai-k der Amylälher, au« welchen j 
eesenien meist li«!sl<rhcn, stark hervortritt Man wllte dlesir 
Säfte dalier sli'ts vermeiden, um ao mehr, als die Preiftdifferönx V 
ichten und künstlichen nia- wenig erheblich ist. 

Will man finen verdächtigen Saft auf dii- Färbung mit Anilin 
BO eohfltieh man ihn mit Amylalkohol {Fust-löl) aus. Ist Anilin 
»0 färbt (-ich letalerer roth. bei ächlcin Siifl nicht. 



Syi-npus citri. C]tronensiru|i. 
In 1 kg Ijivert7.m*ei- werden Iä,u CiLmneMsäun- jttdüBi, dann 30) 
Orangenblülhenwasser und lü— 15,0 Cilronem-jitiprut (n. il) biniu 
Ein M) ber«teler Hirup ist von wundcrljar feiiküm Getjchniack und üb« 
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iriHt bei W«t»'m den aus äclilcm Cibviiftnsttft odiT mit Hülf^ ' 
Gtronenöl bemtetcit Sini]). 8tebt kein Invtüixiickor zur Vorfügiing. so 
mui^ wk- i<hoii l)«itii Knlbn-j^ifl gesagt, iltc Cilrontmüiiit' mit dcni 
Zudiersaft aufgekochl werdeil, da hierdiirtli i-iri Theil des Zuckciv In 
iDVertzuL'kor uingfsettt wird. 

Eine andere VorscKrift ffir Citroneiieimp Uul«t nach der DrogUten- 
Zig. wie folgt: 

B g Citronensüure und 4 g Wein^ui« werden in einer AÜschuug 
Ton 12 g Spiritii« und 26 g Wasser aufgelöst und 40 g Citronenessenz, 
»owie 1 kg hei^ser Sirup hinzugefügt. Die CitroiKtnes«jn2 bereitet nuui 
sieh Huf folgende Weise: 26 Stück mittelgroase fri^bn (.^Injncii und eine 
Apfelsine werden dünn geschält und die fein gesehiiitti-ne Schale mit 
1&0U g 96 "lo Spiritus itL eeeha Stunden macerirt , Man filbrirt ohne 
XU pressen, verdünnt mit 7,3 kg Wa^iter, löst Ü,l g Vanillin in dem 
Gemische, schüttelt wölm^'nd eiuig<.-r Tage bäufiger um und läiist einige 
Z«it absetzen. 

Eine weitere Vor^hrift für Citroneii- und ApfelHineoaaft lautet nach 
der Zt«du-. f. Eohlinis.-Ind.: 

Citronensaft: Citren encasenx 15 Th, t'itnnnen^irelöiwng (1 -|- 1) 
15 Th, weis^vr Sirup 470 Th. 

Apfel sinen^aft: ApfplsinenesH^nt 40 Tli. . <.'ilroneni^<in'Iö^iui^ 
(1 + 1) 60 Th., weisser Sinip 1900 Th. 

Die Anfangs etwa^ trübe Mischung klärt sich innerhalb t-iuer Woche 
und giebl, namentlich mit SeJter^wo^sur, ein äusserst angeikehiuee Uelr&uk. 
Furbezusaiz i«t nicht zu empfohlen, höchstens eine äpur von Zuekereouleur. 

Die Esseiizeu dafür werden folgi^odcrmaas^n bereilel: 

Citronen- und Apfelsiui'n schalen wcDten fein geseh&lt und die Schalen in 
einem geeigneten Glase mit so viel Runi übergoi^sei), das« »ie einen Finger 
breit überdeckt sind. Nach 4 — b Tagen gie^^t man ai) und filtrirt. Statt 
Kum kann man auch Cogoac neluncn; hier entscheidet dt^'r OeFvhtnnck. 
Nur guu's Aiaterial ist zu viTwenden. Sollen Kosten cTsparl werden, 
kann Huni und Cognac durch eine ^lii^himg von & Th. feinstem Alkoliol 
und 4 Th. de^lillincm AVaris.r iTH'tJit wcrlen. 



L i monftde nsir np. 
Einen Sirup zur Bereitung einer angenehmen Limonade für heisse 
Tagv gewinnt man, indem man 8 kg Kimhcemirup und 1 kg Kirscbslrup 
mischt und soviel irine PhoBphoreiun-, c^l 100 — Iho g, wi^eut, das* di-r 
Sirep :^hwiiih innerlich ühm-ikl. 



Cham pagner llmunadensirup (nuL'li itn'ulrrj. 
24 Tnipffu t )t-nanthälherlÖsuug (I Tropfen aitf 67 g Weing^-ist), 10 
Trapfen l'tfru-Ilalaani-Tiaktur (l.fi). 10 Tropfen Sellerit-Tinktur (1:6). 
fiO Tropfen Aimnasäther, 3.4 g VauUUn-ruiktur (1 : 9), lUO g a'>UuDdc4-- 



blülhcn-Tinktur 1 1 ; 9), 350 g ('itrDuonsÄurelösiing ( l : i), 6(>0 g Sprit vott 
90 '/o, 4000 ß Zuckereirup und von Heidclbeerensaft so vie], als lur schwach 
nithlichen Fürbmig erforderlich. 



Anschliesst'Tid aii die Fnichteäftc, sei liier kurz der (reif«?», Mar 
luden und Koii6er\'en gedacht 

Fruehtgelfo läset sich ans dL'n meisten BetTfufriiuhteii. wvichi 
die Johannisbeeren, Himbeeren und Erdbeeren, eine grosse Menge 1 
enthalten, auf sehr leicht« Weise daduivh herstellen, daes mau dt-n i 
gi'presatcn Saft der betreffenden Früchte mit CiL der gleichen Gewi 
menge Zucker rasch aTifki>cbt; hierdurch gerinnt das Pektin, und die B 
erstHrrt nach dem Erkalten lu einer Ciallerte. 

Fruch tmarincladen sind eingedickt« ßinipe, die man in 
Weise herstellt, dass die frischen Früchte durch ein grobes Hieb gcrJel 
werden. Der so erhaltene Fnichthrei wird mit ca. der gleichen Meo 
Zucker vermischt und unter bei>tändigem Umrühren sehr vorsie 
abg^ampft, dass eine Probe nach dem Erkalten ein dicke.«, 
darstellL Hierfür «ägnel sich gani besonders Invert- oder Fnichtz 
weil er das Anima der Früchte lun kräftigsten hervortreten l&ssL 
England so beliebte Apfelsinen- oder Orangcmurmelade wird in dar V 
bereili-t, dnss man emnml den Soft der Apfelsinen mit dem Zucker I 
kocht, iinderersciti* die Apfelsinenschale sehr fein abschält (das 
vom wcis.-'cn Mark daran sitzen bleibt), fein hackt nnd mit dem ei 
ÄpffdsincDsinip so weit als mlthig einkocht. 

Fruchtkonserven. Hierfiber schreibt E. Sloemier in der 1 
Ztg. Die Orutidbedinpungen zur Eraielung ebenso scbmacbliafter, 
ein schön aiiKsebender Fruchtkonserven sind folgende: 

1. Die natürliche Beschaffenheit — Form iind Stntktur — der I 
ist möglichst zu erhalten. Zu diesem Behufe siud ibe Früchte i 
HorgßUtig zu pflücken, nur gut« fehlerfreie Erdbeeren, Kira-hcn i 
verwenden, diu zu trockner Zeit, lUso in der Mittagssonne, zu e-mt^n t 
6ie «erden entstielt oder, wie bei sauren Kirschen vielfach beliebt i 
kurz abgeschuitleiien Stielen verarbeitet 

2. Den zu konservipenden Früchten niuss der charakteristische I 
geschmack und das ihnen eigen« Aromu erhalten bleiben, 
nntürliche Färbung — wenn sie mit liekannten Fabrikaten konkui 
eoUcn. 

3. Ist der hiVhsti^ Werth darnuf ta legen, <lass die Konserven g 
Eintritt von Luft, Schiimiielbildung luid Gährung geschützt sind. 

Die Verwendung des flüeiiigt^^ii Fruchtzuckers gcatatt*! nach den 1 
folgenden VorMcbriften iliew^ KeMuIute auf Ane sehr leichte und einta 
Weian \-oUkonimen au i-rreichen. 

Fonn und Btrukliir der Frflchtt^ bleiben hierbei UTiverandert i 
das gleichzeitige und gleicbmässige Erwärmen kalter FrOcU 
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kslter FrucIttEBckerlöitung, während bisher durch die plötaüche 
BoTührung der kochenden Zuckcrinoung mit der kalten Frucht ein Zer- 
nü»(seii der Zellen unvermeidlich war und somit die Früchl« entweder 
platzten oder doch weich wurden. Die müde FnichtsÜaBc des Frucht- 
zuckers verdeckt weder dns Aroma noch dun Fruchtgeschmiick der zvt 
konservirenden Früchte. Das Eiiimnchen von Früchten nehn^c man Ix-i 
kldnen Quantitäteu oder bei sehr weichen Früchten, wie z. B. Erdberren, 
direkt im Einmachegla^ bei grösseren Quantitäten in einem gut emajllirt«n 
Kochtopfe vor, jedoch in beiden Fällen n i e m a 1 s über freiem Feuer oder 
direkt auf der Hcnli)latte, sondern stets im Wasserbade, Hierdurch 
wird ejn Anbrennen vermieden, welch«» sl^ta KanunelgFschtnack erzeugt. 
Im W'aaserbade wird die erforderliche Siedetemperatur ohne weiteres Zuthun 
enwcht. Zwischen dem Boden <le» Wasserbades und dem de* Einmache- 
}n;fä8«es wird vortlieilliaft ein vielfach durchlochles schwaches Brett oiler 
ein niedriger Dreifusü gebracht, um das Spritigen der Glaggcfasse zu ver- 
liindern. Hierauf wird dfi.4 Eininacheg«fäs£ mit Früchten angefüllt um) 60 
viel Fruchtzucker aufgegossen, dass dieser die Früchte bedeckt, dann das 
Wasserbad soweit mit Was^sr nngi-füllt, das» das Wasser nicht lieraus- 
kochen kann. Das Einmachegefä«B halte man bedeckt Das Waascr im 
WnAwrbade wird nun smm Sieden erhitzt, und theilt sich die Siede- 
temperatur ilem Inhalte des Einmachegefässea bald mit. Nach Ablauf 
einer 8tunde ist der Eimüodcprocess beendet. Während dieser Zeit ist es 
nolhwendig. mittelst eines stumpfen Holz^patels die Früchte in der Zucker- 
lösung umzuwenden und das verdampfende Wasser im Wasserbade durch 
Zusatz wannen oder kochenden Wasser;' zu ergänzen. 

Auf die noch hcissen Früchte, die bis etwa 1 cm unter den 
Rand de^ Gcßsses reichen müssen, gebe man emige Theelöffel Weingeist, 
eo dasfl die hierbei entn»chenden Splritiisdampfe den noch leen-n Raum 
über der Flüssigkeit anfüllen und verschIif.'*9o alsbald luftdicht und 
lasse erkalten. 

Vom i^orgfältjgen Verschlusse hängt (h'e Haltbarkeit der Konserven 
ab. Das vielfach übliche Zubinden der Gefäsee mit Pergnmentpapier oder 
BUae ist zu verwerfen, da ein luftdichter Verschluss hiermit kaum uiöglich 
Ist Gut passende, mit geruchfreiem Paraffin getränkte Korkstopfen, welche 
sich (lieht an die Glaswandimgen anscfalie-ssen, sind mehr zu empfehlen, 
ebenso Vtrschlusskappen au^ elasti.ieliem Gummi, wie solche jede Gummi- 
waarenfabrik preiswenh vonäthig hält oder anfertigt. Vnr Verwendung 
sind letztere jedoch mit Wasser mehrfach auszubrühen. Dieser ebenso 
mubcTT wie praktiwhe Verschluss lässt »ich Jahre hindurch immer wieder 
benutzen. Das Austrocknen lässt sich durch gi'Iindes Abreiben auf der 
Oberflnc-hr mit Fett iKler Vaselin verhindern. 
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Fmckt- «der OtatwefaM. 

Joluuudsbeer- «ad Heidelbe«nreüie aaA Dr. ytmAtr, Karisrahei. 

1. 10 Pfd. .JohanoUbeeren mh dec Kämmen wenlen gut lerstampft, 
mit 25 Uurr Wa.**«- g»rmischt un»i unter «>ftereni Umrühren zw« Tage 
stehen gelaaaen und der Rückstand in iF=-inem Tuche mit der Hand oder 
mittebt einer Presse abgepn-s?t- In •lie Flu-^sigkeit bringt man jetrt 
^.'f Pfd. zer:-tampfte Johanni^beerr-n mit den Käninkrn und 1 Pfd. Zocker 
und verfahrt wie weiter unten angegeben. 2. 10 Pfd. Heidelbeeren 
werden wif- oben angeg»fben mit 20 Liter Wasser zu Saft verarbeitet, 
welchem man 8 Pfd. Zucker un*l I Pf«l. in warmem Wat<«er eingeweichte 
und zenlrückt#' R/^inen oler Obeben b^ifügL Die nach 1 oler 2 her- 
gifjjt/^-llten Mi.-*chungen bringt man in ein»- gp>>5e Flasche oder ein nicht 
mit Schwefel eingebranntt— Fälschen, öh*-rlä*st *ie *\vt Gährung und zieht 
den Wein, .-obiiM *'T nicht mehr gähn, in t-in schwach mit Schwefel ein- 
g*'brannlfr- Fäs^ch^'U ^^ler Hjn.'?tige< (j*.'ia^ ab. 

Durr;h Einwirkung «ler Luft auf di*:* Oberfläche der zerstampften 
F'riicht*- und d^-r gährendt-n und vergohrenen Flüssigkeiten kann leicht 
Ei-j-igsäurr- «•nt-'t^-hen , die zt^nftanipfti-ii Früchte sind deshalb vor Luft zu 
M'hiitzjifn, die gähnmden Flü^^.-igkeitm sin«l in fast vollen und die gegohrenen, 
ho langr; j*ie nicht im Verzajife -ind, in ganz vollen Gefassen aufzubewahren. 
Wähn;nd der Gährung kann man auf dif* Oeffnung des Gefasses einen mit 
Sand gefüllt#-n Sack legen, um die Luft abzuhalten. — Da^ bei dem 
ganzi-n Verfahren grosst^- Ri.'iidichkeit zu beobachten ist und die Flüssig- 
keit#-n mir in ganz reine Gefä.-?«^? zu bringen >ind, versteht sich von selböt. — 
I)i<- Ihit; wrlche die Gähnmg der Flüssigk«'it bedingt und dabei aus dem 
Ziu'kir W^'ingeiftt erzr'ugt, Ix'.-t^'ht au^ kleinen Pflänzchen. Die Beeren 
und d<-n*n Saft ^nthalti^-n oft nirht so viel Nährstoff fü/ diese Pflänzchen, 
das- <iun*|j dies4* d<T in d«'n lk*<'n'n enthaltene und der zugesetzte Zucker 
vrrgähn-n kann ; die Gähning hört dann auf, b<*vor hinreichend Zucker 
in Weingfi:-t umgewandelt ist. Die Kämm«' der Johannisbeeren und die 
g<'tro<-kn<-t*-n Tninl>en enthalten r^Ach*- Nährstoffe der Hefe; setzt man 
«Tsti-re U'im .fohannislx^T- und h'tzterr* Ix'im Heidelb«^rwein zu, so be- 
fördert man dadun^li den richtigm Verlauf der Gährung. Bei aufmerksamer 
B'-Iiandhing erhält man nach die>en Vorsi-hriften einen reicht guten imd 
hahhan-n Wein. 

Ileidelbeer- nnd Johannisbeerwein (nach J. P. Waj^er). 

Di«' ]^*4'n'n werden g<*(juetj*<'ht und ausgepresst. Auf 1 Liter dieses 
Haft«'.- fügt man hinzu 1 kg Zucker, aufgelöst in 2 Liter Wasser. Mit 
dii*.-i*r MiM'hung wird i-in (tefäss (Flasche, Ballon, Fass) vollständig gefüllt, 
iVw (h'ffnung eventuell mit einem Sandsäckehen be<leckt und an einem 
warmen Ort«» der Gährung ül>e^la^sen. Das betreffende Gefäss wird von 



.liiliHnnUheer- nnil HridFlb"erwi>in. 

Z<nt KU Zi'it mit zurÜcklielmll^mT Siiftnii.-wliutig niioti^'füllt , nolll« iliese 
nichi vorhanden fem. kann iiiait nuch Zucker wix^ser n>-hmcn. Februar, 
MSr7 wird die (Jähning beendet si'iii ; der gebilflcU; Wdn. welrlier ineir^tfns 
noch etwa? nacbgährt, wird klar abgezo^n, auf ChampagiierflHwüien pefülU 
und mit Markom Bindfaden \'erbundeii, liegetiil an einem kühlen Ort« noch 
fin Jahr gelagert. — Liefert ein vorxägliche« Fabrikat. 



J olianniabeenvef n . 

Die bei trockenem AVettcr gt^^pflütkteti Trauiieii weTilen abgebe«rt, 
dann in grossen Scliiisij^'ln mit den Händfu u^nlrückt; hiernuf wird die 
Masse in ein Haartucbait^b geäoh&tl«t, so dass der Saft ablaufen kann. 
Die im Siebe zurückbleibenden Treeter nerdeji dann in einem geeigneten 
UefäaE mit ein wenig Wasser übergo^iien und bleiben zum Auslaugen an 
•?inem kühlen Ort«; 24 Stunden i^toben, worauf sie ebenfalls abgepre^st 
wenien. Der so gewonnene Saft roiiss nun mit einem ontJ'prechcndon 
AVnsder- und Zuckerzusatx in einem reinen Weinfääschen yergähreti- Auf 
je 1 Liter Saft ninunt man li Liter ^V'ltssp^ und, je nach der Stärke des 
tu erzielenden Weines, I — 2 Pfund Hutzm^kex, Auch Spiritus-, Rum- und 
Branntweinfäfser können im Notbfall Verwendung flnd^ji, müssen alier ent 
mehnjials mit kochender Sodalauge ausgebrüht und mit reinem Wa&ser 
nitehgespült werden. Ist dag Fässchen gani geruchlos und rein, so bringt 
man den Most hinein, legt dus Fass in einen Raum, wo die Temperatur 
14 — 16" R. beträgt, bedeckt das Spundloch mit wnem uiuge-kebrlen Weiu- 
glsse und wartet nun ruhig den Beginji der GäJiruug ab, die gewöhnlich 
in rinigrn Tagen eintritt 1^1 liiesidbe in vollem Gange, sO wiril das 
Spundloch mit einer Gälirröhn' vur^chlcwöen , die man sich leicht für ein 
paar Pfennige selbst herstellen kann. Die Anwendung der^^lben irt nöthi^ 
weil «iHBt Kssigbildung eintreten würde. Hat das Zischen und Bniuseu 
im FaaH aufgehört (Oktober- November), so füllt man das Fass mit Wein 
(in Ermangelung mit Zuckerwasser) ganz voll, spundet es fest xu und 
bringt es in den kühlen KtiUer. Damit i-a elets epundvoU bleibe, muss 
mau häufig naihfüllen. Im Man i^ iIm- Wein vältig klar geworden, die 
Hvfe hat .-ifh zu Boden gw*nkt und •■s Jet nun Zeit, ihn von dem Boden- 
»aU abzmtielien, imi ihn getrennl vtui der Hefe in einem eigtmcn Fös^rhen, 
dos i'lM'nfnlls immer spundvoll gt-balteii werden muss, der vollkommenen 
Ausbildung eiitp-p^'n zu führen. 

J ohati ni Bb««rwelii . 

Auf 30 1 Wein kommen 10 I frisdier Johann isbeersaft, 10 kg Zucker 
und 80 viel Wasser, dass das Faws spundvoll wird. Um da» Einfalli-n 
▼OD Fliegen u. s. w. zu verhüteu , wird das Spundloch mit einem Stück- 
ehm Gaze bedeckt. Hat die Gähruug liegonneii, so musx täglich eiiminl 
tUn hlnausgegobrene Hefe sowie die Gozk abgewaschen Verden, etwa Ober- 
gcUufcne Flüsfligbeit, welche in untej^e-^lellkT BehUaael aufgefangen wird. 



4G Iiiatetiarbc and Gmaoniitl«!. 

wird wiixlei' inK Fn^s ge»diülh^t luiil mit «twaii Zuckerwus^er uns 
wieder spuiiOvoEl geumcliL Ist die atiirmisrhe Gähning vtwbei, no kann 
(las Fass Icrie verspundet in den KelJer gelegt werden und es genügt 
ilntin, deD Spund iiUe 8 Tngc einmal zu öffnen. Gegen Ijide Marx oAet 
Anfang April des naehsten Jahres wird der Wein mit dem Heber i 
Flaschen gefüllt. 

Stachalbeerwein. 
Mku nimmt womöglich nur frrü^wre Früclit*^ »äuhcrf sie von Stit 
Blätlt>ni u. 9. w., zerquel«-ht z. B. 2U kg Beeren in aneii 
Kübel, sei« dann 20 1 Wfi&jwr zu, mischt Allee tfluhdg mit 
Händen, lännt den Brei 24 Stunden bedeckt stehen, pree^t ihn hier 
durch ein grobee, reines Tuch, giebt zu dem Breirüc^stond noch aatn 
5 1 Wasser, um alles Lösliche herauszupressen , setzt der so gewoouei 
Flüssigkeit 1& kg Zucker zu und bringt das Ganze in ein 
deckenden Kübel, den man 1—2 Tage in den Keller stellt (etwa IS^BlJI 
Dnrauf wird die Gährung ^ch ein stellen und man füllt den Wein i 
Fnse, daä st«ts spundvoll sein soll. Das Weitere dann genau wie I 
anderen Fruchtweinen, mit dem Untejsehied, dass der Htachelbc 
nach der Vollendung der Gährung (etwa im Febniar) liesa-r von der Ha| 
atigelassen und in Flaschen verfallt wird. Auf dieae Weise eirielt I 
einen feurigen moussirenden Wein, mit dem sich Staat macheTi l&set. 
lUKlen-s R«t-pl: 10 I Saft. 18 I Wawwr. 8 kg Zucker. 



Rother Apfelw^n. 
Man ^tzt, um rotben Apfelwdn m erhalten, dem Apfelmwt i 
vornherein auf das Hektoliter 12 1 frische, mit ficn Kernen zerrjuetschte, r 
Schlehen (I'runut spino«i| zu, welche noch keinen Reif bekommcD 
zwei Tage lang vor dem Quetschen gelegen haben, und lässt we n 
Apfelmoiit gähren. Die Si-hlehen färbten nicht allein den Wein helllot 
ri'th, sondern machen ihn auch feurig und nromati^h. Fehlt es i 
•S<'hleh<^i, M> kann man an dessen Stelle auch HUsgi'preM->ten Brombc 
mlcT Heidelt>cersflft dem Moste zusrtien, es wird mit 1 — iVs 1 Saft i 
4(1—60 I M'i-t scholl eine inti-n^iv.- rt.lhi-, liem Auge wohlgefällige 1 
erzielt, 

Ilagebntteiiwmn (uuch Würt. Uck. Blalt). 
Hagt'biitli-n wenlen, nnehdeni die Itlütlieii- und 8tielre6tt' ent 
durrhgesehnitU'n und in riner BtciiigutsehÜNsuI bi'i Seile gestellt bis i 
fie leicht zenlriiekcn luuin. Alsdann ivirtl die Masse unbT ZusoU i 
W«»wcr zu fioeai glfiehniä»igi-ii ilQiuieii Brei angeführt und unter oft 
weiterem Umrühre» (riKlur 8 — 10 Taj:e bei Seile gcst4.'lll. Jetzt wird f 
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ilacw Hiit>gi'iiri>;':<t und in j'ili'iii Lilvr 8nft 375,0 Zucker auf^Iüst. Die 
LiöHUDg wirrf bei einer TmiiK-nihir von 20 — 25" bis Mitte Febnmr iler 
Gähniiig überbn-wn, daiiii p'klärt mul nuf Flu«:licii gefüllt. 

Durch läiipcres Tdigeni gi>wiiiul lii^r Wein bt-ik-utend an Anniiu. 



RlHriing von Fmciitweiuen (uiuli Dr. i>. KunUr). 

Zum „Klären" oder Schönen Irübpr Fruchtweine wendet man zweck- 
mässig be-ste russische Hau^enblase an. Zu einem HektoUrer wnd etwa 
2 — 3 g HauM'nblase erfonieTÜch. Ke Hauwnblaäe wird mit kaltem 
Waaser cä. 24 Stunden auf^weichl, alsihinn dos nbfn'goii^ene Wasner dureh 
Fruchtwein ersetzt und ktiftig durriigesohiittelt Die gleichmäRsige L<ösung 
wird durch Leinen gepre»8i, mit noch wnigeu Lil»m Fruchtwein verdünnt 
und nun dem zu kläreudeii Resm Fruchtwein xugeMtzt unii kruftig durcli- 
gMirboilel. 

Bei richtig geleit«teiu Verfahren ^taen i-ii-li die trübenden Bestand- 
ibeile des Weines noch einigen Tagen flockig am Boden id), wülm'iid der 
darüber stehende Wein klar ist. 



Moth oder Honigwein. 

Die Bereilung dieeos sehr angenehmen GetriLnkis iäl eine ziemlicli 
einfache. Man löst für ein Hekloliter Mcth 25 kg Honig in der genügeii- 
doii Menge Wasser, setzt ein wenig Kreide hinzu und klärt durch Koch(>ii 
und Ababämnen. Die klare und erkaltete Flnaaigkeit wird in ein Fass 
gefüllt, mit 1 Liter obergähriger Bierhefe versetzt und in einem massig 
vrarmen Keller der (jährunp üb<Tla>sen. Cm den Ge^-hmack noch nn- 
gencbnicr luul kräftiger zu machen, ksnn nmn ein Süekchen mit Ingwer 
(etwa l(Xi,0) und etwas Muskatnu^s hineinhängen. Such cii. dfr-i Monnleii 
ist die Uähning vollendet und der Hutiigivein trinkluir. 

Noch weit schöner winl das Geliänk, wenn man ihn jetzt auf j-tarki- 
Flachen füllt, diese gut verbindet und noch 6 — 12 Monate lagern läset. 

Der Spund des Gährfa?s*s mui^s wie bei der Obst wein her^itung, leicht 
bedeckt »ein. 



Honigbier. 

Man verfährt hierbei ebenso wie beim Hoiugn'ein, nur lü.->t man nach 
dem Klären des Honigs ''i kg Hopföii tnit aufktH.-hcn und kann aucti etwa^ 
weniger Honig (16—20 kg) verwenden. Kai-li la». drei Monabui zieht man 
die abgi>gohrene Masse auf ein reiiien Yart« ab imd lÄsüt mehrere Monat« 
weiter lagern. 
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Weiiieflsii:. 

Ereigesgenz (80 ^/o Essig- Wasser .... 950,0 

ääure enthalten<l) 50,0 Cognacejfsenz . . 1 — 2 Trpf. 

Färbung nach Belieben, gelblich mit einer Spur Zuckercouleur, roth 
mit etwas Heidelbeerfarbe (siehe diese) oder Kanninlösung. Ein so be- 
rrdteter £:<6ig ie^t 4"/o und als Tafelessig von genügender Starke. Wird 
für Einmachezwecke eine grössere Stärke gewünscht, erhöht man den 
Zusatz von Essigessenz. 

Estragon— Dragonesaig. Vinaigre de l'Estragon. 

Winl ebenso bereitet me der Weinessig, nur fügt man statt der 
CV)gna('«*ssenz 4 — 5 Trpf. Estragonöl hinzu. Färbung nach Belieben. 

Da«* Estragonöl ist dem Verharzen sehr ausgesetzt, man tbut daher 
put, sobald man frisches, gutes Oel gekauft, dasselbe mit der gl«chen 
MengTf Alkohol zu verschneiden, es behält dann seinen feinen, erfrischen- 
den GeK'hmack. 

Kränteressig. Vinaigre anx flnes herbes. 

Frische Gewürzkräuter, Dragon, Thvmian, Majoran, Salbei, Idinze, 
Melisse, einige Chalotten, ein wenig Ingwer und Muskatblüthe werden mit 
hinreich(?ndem Essig übergössen und einige Tage bei Seite gesetzt, dann 
der grünlich gefärbte Essig abfiltrirt. 

Tafel- oder Gewürzessig. 

Zur Bereitung dieses, auch für Einmachezwecke geeigneten Essigs 
iiinmit man in <Tster Linie einen guten, reinen, nicht allzu scharfen Elssig. 
Zur G«*s<*hmacksverfeinerung , l>ezw. zur Bouquednmg giebt man auf 
10 1 Ersig: 10 g Nelken, 10 g Piment, 10 g Ingwer, 10 g Koriander 
und 20 g schwarzen Senfsamen, alles grob gestossen, femer eine in Scheiben 
geschnitt4?ne Citrone, lässt diese Substanzen in einer verschlossenen Flasche 
10 -12 Tagcf hindun*h an einem massig wannen Orte stehen und filtrirt 
dann, damit der Tafeh^«*sig Ghmz erhält, durch Papier. Falls der Essig 
n>th g«*färht g«.*wünscht wird, so giebt nuui ein wenig Cochenilletinktur 
hinzu. 

Himbeeressig. 

Himbe<>rsirup .... 1 Th. Essig 1— 2 Th. 

wenlen gemischt und nach einigen Tagen filtrirt. Da die schöne rothe 
Fiu-Ih' naeh kurzer Zeit verblasst, thut man gut, mit ein wonig Heidelbeer- 
(xler Kir?*<'liHaft dunkler zu färben. Selbstverständlich mus? mit diesem 
Zusatz whr vorsichtig verfahren werden, um den Geschmack des Essig» 
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nicht zu beeinträchtigen; be&tt«er ist es daher, Himbeerftirbe (9. d.) zu 
verwenden. 

Himbeeressig ohne Zocker. 
Gegohrener und filtrirter Himbeersaft und Weinessig (gleiche Theile) 
werden gemischt und in gleicher Weise wie der vorige behandelt 



H^strieh oder Tafelseaf . 

Selbstverständlich kann bei der Bereitung des Tafelsenfes im Kleinen 
niemals die Feinheit des Kornes erreicht werden, wie dies von den Fabriken 
geliefert wird. Eine solche Feinheit ist nur zu erhalten durch anhaltendes 
Mahlen von gequollenem Senfsamen mit Essig zwischen horizontalliegenden 
Granitsteinen. Für den Hausgebrauch aber kann man den Tafelsenf sehr 
gut selbst darstellen und ist dann der Qualität stets sicher. Stehen sehr 
feine und entölte Senfpulver zu Gebote, so wird auch das Aussehen dem 
Fabriksenf ziemlich ähnlich. 

Die Grewürzzusätze, welche man der Senfmischimg hinzufügt, können 
je nach der Geschnuicksrichtung natürlich verändert werden. In den 
Düsseldorfer Mos^ch-Fabriken benutzt man vielfach Paradieskömer als 
Würze; zu den französischen Tafelsenf en kommen häufig Zusätze von 
Sardellen, Kapern und Knoblauch. Letzterer soll dem ächten französischen 
Tafelsenf den eigenthümlichen Geschmack verleihen. 

Weinmostrich. 

Senfmehl, gelbes . . . 650,0 Senfmehl, schwarzes . . 350,0 

Weinessig 250,0 Kochsalz 80,0 

Weiss wein oder Most . . 250,0 Wasser . . . . . . 500,0 

Senfmehl und Kochsalz werden zuerst mit dem Weinessig und dem 

Weisswein angemengt und erst nach einigen Stunden das Wasser allmählich 

zugerührt. 

Tafelsenf. 

Senfmehl, schwarzes . . 320,0 Senfmehl, weisses . . . 450,0 

Zucker 225,0 Nelken 1,0 

Zimmt 3,0 Kardaniomen .... 1,0 

Weinessig ... ca. 1 Liter 
Man mengt zuerst mit ca. V2 1 an, setzt einige Stunden bei Seite 
und rührt nun so viel Essip weiter hinzu, bis die passende Konsistenz 
erreicht ist. 

Tafelsenf. 

Senfmehl, schwarzes . . 160,0 Senfmehl, gelbes . . . 320,0 

Zucker ..... 400,0 Zimmt 8,0 

Nelken 4,0 Estragonessig . ca. 1 Liter 

Bereitung wie beim vorigen. 

B«ehh«iater, Handbuch IL 3. Aul. 4 
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Diätetische und Oenussmittel. 



Täfelsenf (nach Apotheker Becker, sehr wohlschmeckend). 

Sarepta Senfmehl (entölt) 600,0 Pfefferpulver .... 6,5 

Wasser 240,0 Nelkenpulver .... 1,0 

Esfflg 600,0 Zuckerpulver .... 120,0 

Kochsalz .... 80,0 

Alles wird gut gemischt und nach 14tägigeni Stehen, wenn nöthig, 
mit etwas Essig verdünnt. 

Deutscher Senf (nach Dieterich). 

Senfmehl, schwarzes . . 250,0 Senfmehl, weisses . . . 260,0 
rührt man mit Essigsprit 600,0 an, mischt nach 24 Stunden 

Zucker 250,0 Wasser 250,0 

hinzu und lässt in offenem flachem Gefäss unter öfterem Umrühren un- 
bedeckt mehrere Tage stehen, bis die Scharfe etwas abgenommen hat 
Man setzt dann noch Wasser 250,0 hinzu. 

Ein Mehlzusatz, wie er sich namentlich in älteren Vorschriften findet, 
verschlechtert immer die Qualität des Senfes. Sehr gut dagegen ist ein 
Zusatz von Kochsalz, ca. 30 — 50,0 auf 1 kg. Wer den Senf sehr scharf 
liebt, füge noch ca. 5,0 scharfes Pfefferpulver oder 1 — 2,0 Cayenne- 
pfeffer hinzu. 



OewfirzmlschvBgeii. 

Cnrry-powder. 

1. Spanischer Pfeffer . . 75,0 Kardamomen 

Ingwer 75,0 Piment . . . 

Kurkuma 100,0 Pfeffer, schwarzer 

Kassia 150,0 Koriander . . 

Alles in nicht zu feiner Pulverform gemischt. 



2. Kurkumapulver 
Pfeffer, schwarzer 
Kassiapulver 
Nelkenpulver 
Kümmelpulver . 



230,0 Korianderpul vor . 

150,0 Ingweq)ulver 

30,0 Macispulver . . 

30,0 Kanlamomenpulver 

15,0 Pfeffer, spanischer 



75,0 
100,0 
125,0 
300,0 

230,0 

100,0 

30,0 

60,0 

125,0 



Citronenschalen . 
Senfmehl . . . 
Nelkenpfeffer 
Muskatnuss . . 
Alles fein gi»pulv 



Kaiser-Gewürz (nach Vomicka). 
. 180 Th. Salz . . . . 
40 „ Pfeffer, schwarzer 
20 „ Ingwer . . . . 
20 „ Cayennepfeffer 
rt und gut gemischt. 



80 Th. 
40 
20 
10 



w 



»» 



» 



Cayennepfeffer. 

Pfeffer, .•*i)anischer . . . 900,0 Kochsidz 100,0 

Bei<le Pulver werd<»n, gut getrocknet, gemischt und am besten in 
verkorkten Flaschen abgegeben. 



• • • • 
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Cayennepfeffer, löslicher. 
Derselbe winl dargestellt, indem man 1 Th. Kochsalz mit einem filtrirten 
Auszug von 1 Th. Cayennepfeffer in 1*/« Th. Weingeist anreibt, bezw. 
darin löst und daraus durch Abdampfen krystallisiren laset 



Stolleng^würz. 



Zimmt 35 Th. 

Gewürznelken. ... 8 „ 

Kardamomen . 
Grewürznelken .... 8 Th. 
Macisblüthen .... 4 
Zimmt 21 



V 



V 



Gralgantwurzeln 
Ingwer . . . . 
. 15 Th. oder 
Muskatnuss . . 
Galgantwurzebi 
Ingwer . . . . 



Englische Sancen (nach Cliemist and Dniggist). 
a) Sauce Superlative. 



Ciaretwein 600,0 

Pilzsauce 600,0 

Eingelegte Wallnüsse . . 300,0 

Anchovis 120,0 

Frische Otronenschale 30,0 

Schalotten 30,0 

Macerire 14 Tage und kolire. 

b) Somersetsauce. 
Knoblauchzwiebeln, ge- 
schält und geschnitten 24,0 
Schalotten, geschalt und 



Meerrettig 
Piment . . . 
Schwarzer Pfeffer 
Cayennepfeffer . 
Selleriesamen 
Sojasauce . . 



geschnitten 
Cayennepfeffer 



30,0 
20,0 



Pilzsauce 



Kochsalz . . 
Portwein . 
Indische Soja . 
Wallnusssauce . 
Chilipfefferessig 
. . 2700,0 



Macerire 4 Wochen und kolire. 



c) Brightonsauce. 

Knoblauch 120,0 Indische Soja 

Cayennepfeffer .... 45,0 Pilzsauce . . 

Senfkörner 90,0 Beaufoy*s Essig . 

Kochsalz 90,0 Wasser . . . 

Digerire acht Tage und kolire. 



8 Th. 
15 „ 

4 Th. 

4 „ 
15 „ 



60,0 
16,0 
16,0 
12,0 
4,0 
150,0 



30,0 

600,0 

1200,0 

1800,0 

2700,0 



750,0 
750,0 
900,0 
900,0 



Horsellen. 

Zur Anfertigung der Morsellen bedarf man sog. Morsellenfomien, 
d. h. ca. 1 m langer und 6 — 7 cm breiter Kasten, deren Boden und 
Seitenwände lose, durch Falze ineinandergefügt und durch Klammem und 
Keile zusammengehalten werden. Gewöhnlich werden zwei solcher Kasten 
durch ein und dieselbe Klammer verbunden. Am besten eignet sich 

4* 



5ä 



DidtFlische und Genutsi 



Eichcnhok Kur Herstellung, da da» weichere Tannenholz flieh durch i 
Nüsse IM »ehr wirfl. 

Das Kochen der Morwiillrn erfcrdert eine gewiss« Qeschicklichkf 
oder doch Hebung, dn der Zcilpiinlcl, bis tu wdchem der Zuckor ein- 
gekocht werden miiss, nicht gnnz kiclit lu ln?ffen ist- Der geübte Arix-iter 
erkennt ihn an der Art des B law n werfen s, der nundi-r geübt« nms* diireh 
stetoe Prüfen erkennen, ob der richligu Moment gekoniini^n int Zu 'üi'^i'in 
Zwecke Usst man von Zeit zu Zeit einen Tropfen der kochenden Zneker- 
tnDsse auf eine kalt« Metall- oder Porzellnnplatte fallen. <lie Kon:si»l*ui£ 
i^t gut, sobald der Zuckertropfeii rascli zu einer festen, nei^i^n, kni^ttd* 
lini<>cben Mns^e erstam. Eine iiiiflcre Probe ist die, dwes man 
Sjiiitel in den kochenden Zucker cintwucht, dann rawh von oben 
unten den Spatel durch die Luft ^hlägl. Jet die Masse gut. so ei 
iler herabfliegenile Zucker in der Luft sofort tu dner eiehaumigen. federigwj 
Mas^e. Der Zucker ..federt", wie der technisehe An^iruek lautet. 

Ist ilieser Punkt erreicht, m müssen die vorher gewogenen und 
gefaalteneji Maoileln und Gewürze oder etwaige andere Zuthalen rasch 
die kochende, vom Feuer gfiuommene Zuekermaase gerührt werden unS'j 
das Ganze winJ in ilie vorher stark angefeuchteten F'omien gej 
Dic^e wenlen nun, um die Mai^se möglichst gleichmässig zu vertht 
kräftig auf einem Tische gerüttelt und geklopft, bis die Masi 
\nu lässt man einige Minuten stehen, löst dann 'lie Keile und ilamit 
8eit«nwänite und whneidet die Morvielleii mach mit einetn dünnen, gcliarfeä' 
Meeser in l'/i — 2 cni breite Streifen. Werden mehrere Portionen hinter- 
einander verarbeitet, so müssen die Formen jedesmal sehr soi^ältig von 
anhafti^nden Zuckertheilchen ger^nigt werden. Da& Kochen der Zucker- 
mnwe geschiebt am besten in kupferner, mit Ausgiins versehener Stiel- 
pfuiine. 

Früher pfli^le miin die Morselleii stets dadurch recht bunt zu machen, 
das-i man nebeji den weissen Mandeln uudi grOne und gelbe Pistazienkeme 
anwandte. Auch wurden wolil xerhacklp, fart»ge Hliuiienblätter, wi« 
Kornblumen, Pfingsironen und Ringelbhunen eingerührt. Heute ermeht 
man ein solches BunL-^in meistens dadurch, dass man einen Theil der üHj 
dünne Bcheibcn geschnittenen, geschälten Mandeln bunt färbt. 
Farbe envteht uiaii durch Karmitüösung, Gelb duit^h Kurkuma^nkl 
Blau durch Indigokanntn, Grün durch änti Miscliung der beiden h 
Die auf Aifsi- Weise gefärbten Mandeln müs^^n vor der Anwendung 
getnx'knet werden. Etwa zuzusetzende Succade wird in kleirie Wi 
graehniHen, daä Gewürz d^'gen in feiner ßpeciosform (vom feinen Pull 
befreit) verwandt 

Zu den für Morsellen gebräuchlichen Gewüntniischuugen können 
TvrständlH-b , je nach Geivhmack. die Zusätze verändert werden, 
benutzt aber nomcnilich kräftige GewAlse, wie Ingwer. Galgant, Ni 
KaN!>ia und ähnliche. 
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Eine gute Gewürzmischung ist folgende: 

Morselleng^wQrz. 

Kaasia 10 TL Nelken 2 Th. 

Muskatnuss .... 2 „ Muskatblüthe ... 2 „ 
Ingwer 1 „ Galgant 1 „ 

Nachdem wir in dem Vorhergehenden die allgemeinen Regeln der 
Anfertigung möglichst genau gegeben haben, lassen wir die Zusammen- 
setzung der einzelnen Morsellenarten folgen. Wir bemerken, dass die 
gegebenen Mengenverhältnisse immer für zwei Kastenformen berechnet sind. 

Magen- oder Kaisermorsellen. 

Zucker 1000,0 Rosen wasser 250,0 

Mandelschnitte, weisse 40,0 Mandelschnitte, gefärbte . 80,0 

Qtronat 15,0 Orangeade 15,0 

Morsellengewürz .... 10,0 

Ingwermorsellen. 

Zucker 1000,0 Wasser 220,0 

Ingwer 20,0 Muskatnuss 2,0 

Nelken 2,0 



Chokolademorsellen. 

Zucker 1000,0 Wasser 250,0 

Chokolade, geraspelte 125,0 

Citronenmorsellen. 

Zucker 1000,0 Orangeblüthenwasser . . 250,0 

Mandelschnitte, weisse 40,0 Mandelschnitte, gefärbte . 80,0 

Citronat 15,0 Orangeade 15,0 

Citronensaure, gepulv. 10,0 Citronenschale, frisch 10,0 — 15,0 

Die Gtronen schale uiuss sehr dünn von einer frischen Citrone geschält 
und fein gewiegt werden. Die Citronensaure darf nicht etwa mit dem 
Zucker gekocht werden, weil letzterer sich sonst in Invertzucker verwan- 
delt und die Morselleii klebrig macht, sondern sie wird erst mit den 
Mandeln etc. eingerührt 

Gebrannte Mandeln. 

Gute, glatte Mandeln wenlen zut»rst in einem eisernen Kess<»l oder 
in einem reinen Kaffei4)nMiner ganz schwach geröstet Nun kocht man 

Zucker 1000,0 Wass(T 250,0 

mit Kanninlösung schön roth gefärbt 

bis zu gleicher Konsistenz wie bei d<'n Morsellen, rührt dann rasch hinzu: 

Greröstete Mandeln . . . (»25,0 Kassiapidver 25,0 

Nelb'npulver .... 5,0 Kardamomenpulver ... 1,0 

Darnach niinnit man vom Feuer und rührt so langi\ bis die Mandeln sich 

mit einer dicken Zuckorkruste ül)erz4>g(»n habc>n. 



Chokoladen. 

Für <li<' Chokoliiibti gül ilax NänilklK', wta echon t. B. iH^ini Moetrichfl 
lujil an nnilcrvn Stellni gesagt i^I, ihn' Fiibiikatioii iohiit im Kleineü iiklit,J 
Dil ulwr (loch niaurher Drof^at Jicaelben hier uiiJ da eelbat 
gebwi wir im NachBteheiiden einzelne erprobte Vorsohriften und a 
Anleitungen, ßolbatverständlich win] wolj heut« Niemand die Kakaor 
selbst hei-Btelleu , diese kauft mim, auch wenn man dio Chokolnd« 
«nferiipi, billiger und besser aus «leJi grossen Fabriken. Der Preis i 
Kakaomifse «^hwaiikt, je nacb 'li-ii Kakaosnrteu, aus welchen sie 
gesii'Ut wunle, etwa zwiäcbeu M- 2,50 — b ]>er kg. Man sieht ainn t 
hieraus, wie man es <bin-h die richtige Auswahl in der Hand hat, feine 
lind billigere Chokokileii henmaU'lIt^n. 

Ebenso betlingt dtT gröfxsere txler kleini-re Zusatz vou 1 
dculentle Preii^differt^uw-'n. Allgemein plt jeUst fflr feinere Trinkchokol 
die Regel, cUss man auf l Th. Kakaomaflae 1 Tb. Zueker ver* 
Bei sog. Eascbokoladen wird der Zucker vielfach verdoppelt, 
weiteren Zusatz von Kakaobutter gelingt es sogar, das Verhältnias ' 
1 ; 3 zu erreichen. Der Zucker muss als allerfdnst«» Btaubpulver i 
gewandt werden, da andernfalls die C'bukolade grobkörnig erscheint. 
Wfitcre Vorsieh t^maa^regel ist die', doxa man die Kokaomassc 
8<'hmelzen nicht zu weit erhitzt. Man ninunt die Schmelzung HJii 
im Waaserbadi- vor. 

Die Bercätuog dt'r CliokoUide lui und für sieh ist eine selir e 
Mtui achoiilzt zuet>4t ilie Kakaonutr>p« in einen) paiisenden, halbrun<b 
Kessel und rührt nun das vorhw gut getrockjiete und am beteten e 
Zuckerpulver und die Gewürze hinzu. Sobald die Macise, ilurch 1 
bearbeiten mit einer runden Koiile, gleichniässig und iicbön blank vm 
nittgt man das gewünscht»- Quantum in die bekannten Blechfornien, ; 
mit einem Löffel wn wenig glatt mid klopft sie nun so lange kräf 
den Tisch, bis die Masse glatt in der Form vertbdlt und die Ob« 
\-Allig blank ist Dann werden Jic Formen an kühleni Orte b( 
ge^-tzt, bis die Chokotade volbiläudig erkaltet und die Tafel durch g 
Biegi'U der Form aich löst, l'm nie recht blank eraeheinon zu 1 
werden <iie Tafeln zuweilen mit »og. Konditorlack (h. d.) überzogen. 
Formen müssen vor dein Gebrauch jodc^mal gut aungewaschen und atll 
getrocknet werden. 





«cwiimChokoUde I m. 






Kakaonia»^ 
Zünmtpulvtr , 

»Ikrn 


.... 500,0 Zuckerpulvcr 
9,0 Miiakntnu^a 

{),h KardLin](im('i 


feintttes . 


, N)0,0 
0,3 
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Oewürz-Chokolade II a. EsschokoUule. 

Kakaomasse 300,0 Kakaobutter 50,0 

Zuckerpulver, feinstes . . 650,0 Zimmtpulver 9,0 

Muskatnuss . , . . . . 1,5 Nelken 0,5 

. Vanille-Chokolade I a. 

Kakaomasse 500,0 Zuckerpulver, feinstes . . 500,0 

Zimmtpulver 9,0 Muskatnuss 1,5 

Nelken 0,5 Vanillezucker (1 : 10) . . 30,0 

Vanille-Chokolade II a. 

Das Verhältniss von Kakaomasse und Zucker wird in gleicher Weise 
abgeändert wie bei Gewürzchokolade IIa. 



Gesundheits-Chokolade. 

Kakaomasse 500,0 Zuckerpulver, feinstes . . 500,0 

Gersten-Chokolade. 

Kakaomasse 500,0 Zuckerpulver, feinstes . . 400,0 

Gorstenmehl, praparirtes 100,0 

Fleischextrakt-Chokolade (nach Dieterich). 
Fleischextrakt 50,0 wird im Wasserbade unter Umrühren so weit als 
möglich eingedampft, dann mit Zuckerpulver 470,0 fein verrieben und die 
Mischung mit geschmolzener Kakaomasse 500,0 vermengt Die Tafeln 
dieser Chokolade sind, weil .«ie leicht beschlagen, mit Konditorlack zu 
überziehen, 

Eichel-Chokolade (nach Dieterich). 
Eichelkaffee-Extrakt 

(Helfenberg) .... 100,0 Zuckerpulver .... 500,0 

Kakaomasse . . . 400,0 

Eisen-Chokolade. 

Diese wird bereitet wie Gewürz-Chokolade, nur dass auf 980,0 fertiger 
Chokoladenmasse 20,0 Eisenzucker (Forrum carbonicum saccharatum) hin- 
zugefügt worden. 

Malz-Chokolade (nach Dieterich). 

Kakaomasse 450,0 Zuckorpulver, feinstes . 350,0 

Malzmehl 200,0 

Die Tafeln sind mit Konditorlack zu überziehen. 
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PaddlngpnlTer (nach Dr. Elsner). 

Vanillepndding. 

Maisstärke 500,0 Vanillezucker .... 25,0 

Eierkonserve .... 50,0 

Mandelpndding. 

Maisstärke 500,0 Eierkonser\'e 50,0 

Mandeln, feinst zerrieben Vanillezucker . . . . 12,0 

(einige bittere darunter) 50,0 

Chokoladen-Pndding. 

Maisstärke 500,0 Kakaopulver .... 250,0 

Vanillezucker .... 35,0 Eierkonserve 150,0 



Citronenpudding. 

Maisstärke 500,0 Citronenölzucker . . . 30,0 

Vanillezucker .... 30,0 Eierkonserve .... 50,0 



Llmoiiadeii. 

Unter Limonaden versteht man säuerliche Erfrischungsgetränke (der 
Name hängt zusammen mit Limonen, Citroncn), welche in fertiger Form, 
mit Ausnahme der sog. Brauselimonaden, nur selten Handelsartikel bilden. 
Brauselimonaden sind vortheilhtift nur fabrikinässig herzustellen. Sie sind 
Limonaden, dargestellt aus beliebigem Limonadensaft imd kohlensaurem 
Wasser, sie werden daher stets in Mineralwasser-Fabriken bereitet 

Anders liegt die Sache mit den Zuthaten zur Herstellung der ein- 
fachen Limonaden ; diese bilden in Fonn von Limonadenpulvem, Limonaden- 
pastillen, Limonadensaft gute Hand Verkaufsartikel. 

Limonaden - Saft. 

Hierzu eignet sich am besten <ier schon früher angeführte Citronen- 
Sirup (s. Syrupus citri). Selbstverständlich lässt sich hier das Arom der 
Citrone auch durch das der Apfelsine ersetzen; am feinsten aber ist eine 
Mischung beider. Einen derartigen Saft bereitet man in gleicher Weise 
wie den Citronensinip, nur dass man dorn Zuckersirup statt der Citronen- 
esst»nz 15,0 Limonadenessenz (s. d.) zu.setzt. Die Fmnzosen nennen eine 
sol<»he Limonade „Grenadim»". Weniger gut eignen sich die eigentlichen 
Fnichtsäfte als Limonaden sirupt^; nur <ler Johanni.sbeersirup, aromatisirt 
mit ein wenig Citronenessenz, giebt eine sehr angenehme Limonade. 
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Limonaden - PnlTer. 
40—50,0 Zij(^kerpiilver . . 950—960,0 
ötroni'iiöl (wler bt'saer mit 15,0 Citrorieiieasenz. 
o vern?ibl man zucrsl den Zucker mit der 
bdunsten luid mierht nun erst die ßtroueii- 



Gtronenaäure, gepulv 
parfümirt mit 5 Tropf« 
Wendet man letztere an, 
Ei^eenz, läs^t den Spiritui 
^ure hinzu. 

Da» Pulver muss gut Fer»cblü9Beii aufbewahrt werden. 



Limonaden - Pastillen. 
Au.* dem oben angeführten Pulver lajf.^en ^ich in iler Weise PaatiUeii 
herstellen, das* man die Ma.-;*; mit etwas verdünntt^in Spiritut* anfeuchtet 
und mitt^Ul des PastilleuBtechere ca. 1 g schwere Pasülleu daraus formt 
Vorthoilhafl ist es, wenn hierbei 25 — 3U.0 Zucker durch feinstes Gtunnii- 
ArHbicimipiUveT ersetzt werden. Der Geruch läBst -tich natiVUch nach 
Beliehen ändern, doch eipnen sich süsse Gerüche, wie rangen blüthen, 
Rosen und ähnliche, die vielfach vorgeschlagen werden, nicit gut dazu, 
wen ^Iche Limonaden zu weichlich schmecken. Besser la^^iicti »ich gajut 
gering Mengen von Fruclilällieni zur Aromatisirung verwenden, doch 
haben auch di<«c, wie schon früher erwähnt, ibre Schattenseiten. 

Limonaden-Bonbons (nacli Dieiench). 
Zuckeipulvcr 600,0 Xatriumbtkarboniit . , 100,0 

WeUistemsäure .... lUO.Ü tSlrouenöl .... 6 Trpf. 
werden gut geraiiwht und mit äpiritu« 200,0 verrieben. Von der noch 
feuchten Ata^Mj werden ']e 20,0 in kleine, vorher mit geschmolzenem 
Kakaoöl auspolirle ChokolHden formen fer^t eingedrückt imd im Trm-ken- 
schmnk schm^ ausgetrocknet. Die tnickenen Tafeln gehen leicht aua der 
Form und werden dann in BtAnniol verquickt. 

Ein fiolches Täfelchen in einem Gla-«o Watiser gelöst, giebt eine an- 
genehme. braiL'ieiide Citronenlimonaile. 



Limonaden -Essenz mit SKure. 
Liinoniidenessenz (s. d.) 500,0 Spiritus ... 400,0 

Citronenstiure .... 100,0 
1 Tlicelöffel voll tu einem Gln»e Zuckerwiiswr giebt cini- ^eh^ an- 
genehme Limonade. 

Haltbare Abruhrlimon^e (Dach Pn>i. PKbrh). 
In 800,0 heisrem Wa-^ier werden 170,0 Citronensäure gelöst, 78,U 
MagneMUmkarbonat hinzugefügt, bis zum Erkidtcn gerührt, mit detitillirteiu 
W&bt^ auf 1000,0 gebracht, rLinn 480.0 (.'itroneiisimp zugesetzt, filtrirt 
und mit Wanmor bi» xn 1 600.0 Gnianimtmcngr ntichge waschen. Je äöO.O 
dioeer Lösung kommen in eine Chumpi^ncrflasche, worauf man 80,0 lic-iiil- 
lirte« Wfi.s«T mit der Vorsicht ziipicssl, ilass sich dieses mit iler 
Lösung nicht mischt, um M-hltCiti^lieh 30,0 einer 10°/g Kalium kurbf mal- 
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Jjfisiuig darülKT zu rKrhichten, mit Waseer vollzufüllen, und die Flasche 
wohlverkorkt und mit Draht überbunden an einem kühlen Orte aufzu- 
b<f wahren. 

Schaum wein fOr Bowleu. 

(jtronen^ure 1(J,0 Xatriumbikarhonat . 8,0 

Ziickeniinip 30,0 Cognac (guter) . . . 15,0 

Wein 1 Fl. 

Man verfahrt in folgender WeUe: Zuerst wird das Natriumbikarfoonat 
auf den Bohlen einer völlig trockenen Champagnerflasche ger<chüttet, dann 
wiegt man den Zuckersirup dazu, so dass dieser das Natriumbikarbonat 
ganz be<lcfckt. Jetzt wird der Cognac (allenfalls kann dieser auch weg- 
fallen) und der Wein so vorsichtig nachgegossen, dass der Zuckeisirup 
nicht aufgerührt wird. Nun schüttet nmn die krystallisirte Cltronensäure 
in <lje Flasche, r^etzt r&rch einen vorher einge])assten , angefeuchteten 
Korken darauf und verbindet die?ien kreuzweise mittelst eines sog. Cham- 
jmgnerknotens. Die Flasche winl jetzt gel<»gt, zuweilen umgeschüttelt, 
bis die I^'i^ung der Päunr vor s^ich gegangen und dann an einem kühlen 
Orte aufbewahrt Ein auf djer*<» Weis<» bereiteter Wein hat, wenn der 
Korken gut schhcrsst, ein vorzügliches Mouss^ und einen feinen Geschmack. 
AU Wein Ixfuutzt man am In^rsten leichten aber blumenreichen Mosel- 
<)tU'r Kh<finwein, o<i<'r französi^'h^n Weisswein. 

Wir fügen hier einige Vors<'hriften zu guten Bowlen bei. 

Ananas - Bowle. 
Mosel- (xler Rheinwein 6 Fl. »Schaumwein 1 Fl. 

Zucker 500,0 Ananas, eingem. ca. ^/i Frucht. 

Ananas und Zucker werden einigt^ Stunden vor dem Gebrauch mit 
1 Kl. Wein ülMfrgv>8sen und das Uebrige erst unmittelbar vor der Be- 
nutzung hinzug(*lxMi. Dii* Bowlt* niuss sehr gut gekühlt werden. 

Maiwein - Bowle. 

Weinniischung und Zucker wie oben, Maiweinessenz (s. <1.) 2 — 3 Thee- 
löff(»l voll. »St4*ht frischer Waldinciister zu Gebote», so lässt man einige 
Bündel davon 5 — 10 Minuten im Wein ziehen und entfernt sie dann. 

Alti», abgelagert* Maiweine?senz giebt übrigens ein feineres Arom als 
fris<'hes Kraut. 

Sellerie-Bowle. 

Weinniis<*hung und Zu(*ker wie obi'U. Auf das angegebene Quantum 
n?chnet man einen grossen Helleriekopf. Dieser wird gut geschält, in feine 
Würfc'l ges(>hnitten und mehren^ Stunden vor dem Gebrauch mit einer 
Flasche Wein übergössen und zuge<l<H'kt lH»i StMte gestellt. Die Sellerie- 
würfel konunen nicht mit in die Bowle 
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Erdb«cr-Bowli^ 

WeiDDiiM'hung wie obpii, iler Zucker ilnge^n wirrl iila Pulver üht-r 
c«. 1000,0 Erdbeeren ge-sln-ut, dii'so eim- Stunde bei SL-il« gestelll lunl 
dann mit dem W«ii gemischt. 

Der Zusatz von Cognac, Arrac, Runi zu kalten Bowlen sollte stete 
TL-nniedcn werden, Wünscht man dif Bowlen kiäitiger, so fügt miui den- 



selben •/■ — '/i Flaschf schwereil Wei 
sdiwen-n Bonlcaus hinzu. 



Xer 



Burgunder oder gans 



Spirituosen. 



DIl' Anfertigung spirituöser Gt-tränke, Branntweine, bill^-rer Schnäpse, 
Liköre und Piniecbt^xtrakle bilden für viele Drugisleu, namentlich in 
kleinen Städten, wn Speciatgc^häfte dicker Art fehlen, einen lohnenden 
Nebenerwerb, sodass wir in dem Na cli stehenden etwas auafiihrlicher auf 
die Fabtikation eingeben nollen. Selbstvor^tunillich berückaichligen wir 
hierbei nur die Fabrikation auf kaltem W^e, während die eigentliche 
DestUlation iinberQcluichtigl bleibt. 

Die Keuntniss der Rohmaterialien, welche hierbei in Anwendung 
konuiien, iiiÜHBen wir bei einem Drogisten vorau^-^tzon. Wer sich über 
Einielnes genauer unterrichten will, den verweisen wir auf des Verfassers 
Handbuch der Drogisten-Praxis 1. 

Bevor wir auf die eigentlichen Vorschriften eingehen, seien noch 
eituge besondere Wmke gegeben. 

1, Der zu verwendende Spiritus nnuss ganz besonders fein, d. h, frei 
von Fuselölen sein. Es eignet sich hierzu am beiiten der hochfeuie Kar- 
toffel s{riritus. wie er in grosisen Massen lUs sog. Weini>prit nach Frankreich 
und Spanien geht, um dort zur Fabrikation des Cognttcs und der alkohol- 
reiciieu Weine zu dienen. Konibmnntweine egnen «ich ihres stiirken 
Oenic^eä halber nur fiir einzelne Spirituosen, wie Kümmel, Oenevre und 
Nordhiuser, für andere sind sie direkt unbrauchbar. Was die Alkohol- 
gtBde der Spirituosen Getrünke betrifft, so rechnet man für Ru&i, Arrac 
und Gognac 46 — 60". für Bninntweiiie und bittere Schnäpsr 30— 40" 
und für frine Liköre 25 — 33°. 

If. Wo Zucker zur Verwendung kumint, niuss ditist^r stets zuvor 
durch .\nfkuidiirn und Abscliäumen guläiitrri werdeiu Gebläute Zucker 
iind günili<'b zu viTwerfeu. Seit d«r flüssige Invert' oder Fruchlsucker 
ini Handel ist. sollte uian diesen immer an Stelle des Rohrzuckers ver- 
wenden, um »o mehr, da nein Preis wenig oiler g»r nicht hi>her als der 
des gewöbnliclicn Zuckers ist. 1 1 InTerUucker entgpricht 1 kg gewöhn- 
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lieben Zuckers. Vor ilem Lel.iteren hat er für die Zwecke der LÄki 
fobrikation folgende Vorzüge: 1. liar- bei groaseii Meiigeti hüchiit lustige 
Aufkochen und Abschäumen fällt ireg. 2. Er giebt dem Gelrüiik. ohne 
es zu süt'S zu nincJi^n, eine grosse Rundung und Fülle. 9. D»^ täst^i- 
AuBkiyaiaUi^imn bei »ehr zuckerr»chen Likören und Puiincliexlnüden 
kommt bei Bouutxuiig de« Invertzucker? niemals Vor. 4. Da:^ Arom tl^r 
betränke tritt im Oeflchmaek stärker berror, weil e« dureh die mildere 
Hüase des Invertzuckers weniger beeinträchtigt wird, 

3. Die zur Anwendung kommenden sonstigen Miiterialien müseen 
von allerbester Beschaffenheit sein. Von den ätherischen Oden sollten 
nur die hochfeinsten Marken verwendet werden; denn es '\at, um nur dn 
Beispiel luiznfubren, ein grosser TJnfer«c)iie<l, ob ein PfefferuiinzÜkör mit 
feinstem Mirchani- oder ainerikani sehen i Pfefferminsöl bi-reiU;! isL 

Wo Krauler und Wurzeln direkt zur Verwendung kommen, i 
diese frisch, gut getrocknet und von allem SchmuU befreit mn. 
der letztere Umstmid ist bei Mae^^iartikein, nie Wennuth, Kolmas I 
iohr zu beachten, da beim Trocluien auf dem Borlen oft die widerlk 
Dinge mit hineingerathen und das ganze Fabrikai verderben 
Frische ungelrocknetc Vegetabih'en geben allenling* sehr kräftig« Ata 
aller die damit bereiteten Getränke haben leicht einen krimtjgen C 
ein üebelstand, der bei vorsichtig getrocknelem Material wi-gfallt- 

Wer sich also mit der Fabrikation im Grösseren befasst u 
Lage ist, die betreffenden Kräutf-r und Wurzeln frisch eriialten j 
der wird gut thun, diesielbeii vorsichtig zu Irocknen und dann sofurt storlc« 
Tinktnreu oder Essen zeji aus dennelben zn bereiten. Auf diest' Weise wttd 
er iui Stande seiu, ProilukU' von gleichmässigcr unil böchst«r Feinbeil t 
Oeechmaekes zu liefern, 

4. Spirituosen .-«illteii niem^ds frisch verbrancht werden; 
hinreichender Lagerzeit runden »ich Genicb tnid Geschmack vAlUg i 
Jetzt erst werden sie auf Flnschrn gefüllt und an einem massig wart 
Orte, vor direktem Sonnenlicht gi'(*chülzt, aufbewalirt. Letzteres ^ 
Kchr schädigend auf Geruch imd Geschmack ein, daher sollt« r 
Schaufenster bestimmte Flaschen nur mit gefäri»tem Wasser füllen. 

&. Hochfeine Liköre und eogenannte CVömes werden sehr I 
M.-bluack verbessert, wenn man einen Theil dec Spiritus durch i 
Arrac oder Kinn ersetzt. Wo die^ der Preis erlaubt, wird durdl I 
(hMwiigen Zu»atx Vorzügliches erreicht 

6. lüsst man die Spirituosen hinreichcml ablagern, wird man i 
"dw nie Hne Klänmg nöthig hüben; nur wenn farblose ( 
Pfr4fermüiz, Kümmel etc. sehr frisch vertiraucht wenleu müssen, 
KlSrung zuweilen crfortlerlich. >Iaii hat hierfür verschiedene Me^ 
I . Auf je 10 1 Spirituosi>n H;tzl Huui eine Losung von 
braniileni oder 20,0 ungebranntem Alaun in der nöthigva 
heiBmii WoKsers zu, sehötlelt gm durch und lässt 12^24 Slun 
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setzen. Alaun darf jecioch niemals bei gefärbten Spirituosen an- 
gewandt werden, weil er die Farben niederschlagt 

2. Durch Thonerdehydrat Dieses erhält man, indem eine heisse Alaun- 
lösung durch eine heisse Sodalosung gefäUt wird. Der Niederschlag 
von Thonerdehydrat wird ausgewaschen und noch feucht mit den 
Spirituosen gemischt Man lässt 12 — 24 Stunden ablagern. 

3. Diut;h Eiweiss. Auf 10 1 Spirituosen schlägt man 1 Eiweiss zu 
Schaum, mischt gut diuch und lässt absetzen. 

4. Durch Hausenblasenlösung. Die Klärung erfolgt hier weit langsamer 
als durch Alaiui. 

5. Durch Zumischen von gepulvertem Talkum. Hier ist die Klärung 
eine rein mechanische, indem die Trübung durch die niederfallenden 
Talkumpartikelchen mitgerissen wird. 

7. Färbung der Spirituosen. 1. Roth. Karminlösung (s. d.), 
Himbeerfarbe (s. d.), Heidelbeertinktur. Letztere stellt man sehr einfach 
dadurch her, dass man gegohrenen Heidelbeersaft mit ^/lo seines Gewichtes 
Spiritus mengte absetzen lässt und filtrirt 2. Gelb. Kurkumatinktur 
oder eine wässerige Lösung von Safransurrogat 3. Blau. Indigokannin 
in wässeriger Lösung. 4. Violett Mischung aus Roth und Blau. 
5. Grün. Chlorophyll spritlöslich. Wo es auf Billigkeit der grünen 
Farbe ankommt, verwendet man eine Mischung von Safransurrogat mit 
Indigokarmin. Auf 1 kg Wasser 40,0 Indigokarmin und 15,0 Safran- 
surrogat. 6. Braun. Zuckercouleur in verdünnter, wässeriger Lösung. 



Etnfliche and Doppelbranntwelne« bittere Sehnapse. 

Alle Vorschriften zu Spirituosen sind auf 10 Liter berechnet. 

Alter Schwede. 

Lärchenschwamm . . . 35,0 Enzian 17,0 

Kardamomen .... 15,0 Zittwerwurzeln .... 10,0 

Aloe 10,0 Angelikawurzeln .... 10,0 

Kalmuswurzebi .... 10,0 Rhabarber 10,0 

Safran 4,0 

werden mit 2 1 65 ^/o Weingeist 8 Tage macerirt, ausgepresst und filtrirt. 
Dem Filtrat fügt man hinzu: 

Weingeist 95^/0 ... 2,8 1 Madeira 0,2 1 

Arrac 0,2 1 Zucker 250 g 

Wasser zu 10 Liter, 
Ist mit Zuckercouleur dunkelbraim zu färben« 

Anis. 

Anisöl 4,0 Spiritus 4 Liter 

Wasser .... 5Vt Liter Zucker 500,0 
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Spirituosen. 



Anis. 

Anisöl 3,0 Fenchelöl 0,6 

8ternanisöl 0,5 Spiritus 4 Liter 

Wasser .... 5*/« Liter Zucker 500,0 



Stemanisöl 

Bittermandelöl 

Spiritus 



Anisette. 

. . 5,0 Vanilletinktur 
. . 12 Trpf. Cognacessenz 

4 Liter Wasser 
Zucker 1000,0. 



3,0 

2,0 

5 Liter 



Angostnra-Bitter 

Chinarinde 60,0 

Galgantwurzeln .... 40,0 

Zimmtblüthe 40,0 

Sandelholz 40,0 

Nelken 3,0 

werden 8 Tage lang macerirt mit 
Spiritus (500/0) . . 4V2 Liter 

Im Filtrat winl gelöst 
Zucker 1000,0 



(nach Pharm. Ztg.). 
Angosturarinde 
Zimmt . 
Orangenschale 
Kardamomen 
Enzian wurzeln 



125,0 
40,0 
60,0 
15,0 
10,0 



Rum 4*/« Liter 



Waldmeisteressenz . 



40,0 



Apothekerbittem. 

Oningen.»4chale .... 120,0 Kalmuswurzeln .... 15,0 

Enzian wurzeln .... 10,0 Tausendgüldenkraut . . 20,0 

Kanehl 10,0 Kardamomen .... 10,0 

Heidelbeen»n, gi»trocknete 80,0 

werden mit 

Spiritus 4 Liter Wasser 4 Liter 

8 Tage iligerirt. Der Kolatur setzt man Zucker 1250,0 hinzu und bringt 

das Ganze auf 10 Lit(»r. 

Bergelts Magenbitter. 

Nelken 4,0 

Muskatnüsse 4,0 

Galgant wurzeln .... 12,0 

Zimmtblüthe 1,5 

Spiritus .... 4*/« Liter 

Wassc»r .... 5^/« „ 



()ningen8<*hale 


. . 50,0 


Heidell)e<»ren . . . 


. . 50,0 


Citronens<»hide 


. . 25,0 


Enzianwurzeln 


. . 5,0 


Paradieskömer 


. . 3,0 


Kardamomen 


. . 3.0 



Boonekamp of Magbitter. 

B<x>n(»kamiH'ssenz (.«*. <l.) ^'i Liter Spiritus 

Wasser b^',2 Liter 

Wird braun gi»färbt 



4^^4 Liter 
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Brama-Elixir (nach Rama Ayen), 
sogenannter Asiatischer Magenbitter. 

Kardaiiiomen 75,0 Nelken . . 

Ziinnit 75,0 Galgantwurzeln 

Ingwer 150,0 Zittwerwurzeln 

Pfeffer 150,0 Wemiuthöl . 

Spiritus 4^2 1 Wasser . . 



75,0 

150,0 

150,0 

3,0 

5V» 1 



Carmelitergeist. 

Pomeranzenschalenöl . 3,0 Melissenöl 1,0 

Muskatblüthenol ... 0,5 Citronenöl 0,5 

Koriaiideröl 1,0 Spiritus .... 4*/« Liter 

Zucker 1000,0 Walser .... 5 „ 

Chinabitter. 

Chinabitteressenz . . */* Liter Spiritus 4^* Liter 

Zucker 500,0 Wasser . . . . 5V« » 

Wird braun gefärbt. 

Cholerabitter. 

Hopfen 500,0 Pomeranzen, unreife . . 200,0 

Galgantwurzeln .... 10,0 Kanehl 5,0 

Kalmuswurzeln . . . 15,0 
wenlen mit einer Mischung von 4'/t Liter Spiritus und 5V« Liter Wasser 
8 Tage digerirt und die Kolatur auf 10 Liter gebracht 



Cholerabitter. 

Cholerabitteressenz (s. d.) ^' 4 Liter Spiritus 4^/4 Liter 

W^asser . . . . 5*/« Liter. 
Winl braun gefärbt 

Citronen. 

Citronenöl 4,0 Pomeranzenöl, süsses . . 0,5 

Zimmtol 4 Trpf. Spiritus .... 4>/« Liter 

Zucker 500,0 Wasser .... 5V« ,» 

Wird schwach gelb gefärbt. 

Cnra^ao. 

Curayaopchalen .... 500,0 Ceylon-Zimmt .... 60,0 
Muskatblüthe .... 30,0 Spiritus .... 4^/2 Liter 

Wasser . . . . 5*/» Liter. 
Man lässt 8 Tagti digerirt»n, presst aus, fügt 1000.0 Zucker hinzu 
und bringt das Ganze auf 10 Liter. 
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Spirituosen. 



Cnra^ao, französischer. 

Cura9aoöl 5,0 Vanilleessenz 

Himbeeressenz .... 0,5 Jamaika-Rum 

Spiritiiri 4*/« Ltr. Zucker . . 

Wasser zu 10 Liter. 



250,0 
1000,0 



Doktor-Bitter. 

Doktorbitteressenz (s. d.) ^/4 Liter Spiritus . . . 4^/4 Liter 

Wawser 5W« Liter 

Wird braun gefärbt. 

Dr. Ahrens-Bitter. 

Wie der vorige, nur mit Dr. Ahrens Bitteressenz (s. d.). 

Eisenbahn-Bitter. 

Eisi^nbahn-Bitteröl (s. d.) 6,0 Spiritus 4W« Liter 

Zucker 750,0 Wasser zu 10 Liter 



Kalnmswurzeln . 
Wennuth .... 
Galgantwurzeln . 
Kardobonediktenkraut 
Taus(*ndgül(lenkraut 

Wasser 



Englisch-Bitter. 

100,0 Oningenschalen . 
15,0 V(;Uchcn wurzeln 
50,0 Angelikawurzeln 
15,0 Piment . . . 
25,0 Spiritus . . . 
. 5^/« Liter. 



. . 80,0 
. . 20,0 
. . 80,0 
. . 15,0 
4^8 Liter 



Winl 8 Tage digt»rirt, abgepresst und auf 10 1 gebracht. Englisch- 
BittiT wird vielfach auch versüsst abgegelx'n und zwar gewöhnlich mit 
Kirschr*irup. 

Gastrophan. 

Quassiaholz 100,0 Galgantwurzeln .... 500,0 

Pomenmzen, imreife . 600,0 Kardamomen .... öO,0 

Pomcranzonschalenol 3,0 Stemanisöl 1,0 

Spiritus . . . . 4*/« Liter Wasser . . 5^/« Liter 

Wird 8 Tagt» digerirt, abgeprc-^st und auf 10 Liter gebracht. 



Wachholdcrbct^rol 
ZucktT 



Genevre. 

6,0 Spiritus 5 Liter 

125,0 Wasser 5 



w 



Genevre. 

Gen^vreesseuz (s. d.) . . 33,0 Johannis^hnKl 

Zucker 125,0 Spiritus 

Wasser .... 5 Liter. 



. 100,0 
5 Liter 



Cora^ao, franzöiischer — Kalmui. 
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Für die Bereitung des Genevre eignet sich sehr gut Kombranntwein, 
wegen seines Fuselgehaltes. Vielfach wird sogar direkt Fuselöl zugesetzt 
Um den eigenthümlich brenzlichen Geschmack mancher Genevre nach- 
zuahmen, setzt man auch wohl ganz kleine Mengen von Holzessig oder 
Spuren von Birkentheerol zu. 



VIa Liter 



Grüner Bitter. 

Grün. Bitteressenz . .1/4 Liter Spiritus .... 

Wasser 5>/« Liter. 

Winl grün gefärbt. 

Hamburger Bitter. 

Hamburger Bitteröl . . 5,0 Kalmusöl 0,5 

Zucker 500,0 Spiritus . . . . 4'/« Liter 

Wasser öV* Liter. 

Wird braun gefärbt. 



Koriander . . 
Mariendistelsamen 
Orangenschalen . 
Enzianwurzeln 
Gralgantwurzeln . 
Nelken . . . 
Veilchen wurzeln 
Kardobenediktenkraut 



Heldrasteiner Magenbitter. 
1 2,5 Zittwerwurzeln 



12,5 Meisterwurzeln . . 

12,5 Pomeranzen, unreife 

12,5 Tonnentillwurzeln 

12,5 Ingwerwurzeln . . 

12,5 Zucker . . . . 

12,5 Spiritus . . . . 

12,5 Wasser . . . . 



12,5 
25,0 
25,0 
25,0 
25,0 
1,5 kg 

4 Liter 

6 



>f 



Jagd-Bitter. 

Jagd-Bitteressenz . . . 100,0 Spiritus .... 4^8 Liter 

Zucker 500,0 Wasser . . . . 4^4 „ 

Wird braun gefärbt. 

Ingwer. 

Ligweressenz (s. d.) . ^ja Liter Spiritus . . . . 4^4 Liter 

Zucker 500,0 Wasser .... 5^* „ 

Wird bräunlich gefärbt 

Kaiser-Bitter. 

Cura9aoschalen .... 250,0 Pomeranzen, unreife . . 60,0 
werden mit 4'/^ Liter Spiritus 8 Tage digerirt und dem Filtrat hinzugefügt: 

Stemanisöl 0,5 Zucker If5 kg 

Wasser zu 10 Liter. 
Wird braun gefärbt 



Kabnusol 



Kalmiia« 

4,0 Spiritus . . . . 4^« Liter 

Wasser . . . . 5*/2 Liter. 
Wird schwach bräunlich gefärbt. 



Bnehheister, HAndboch II. 3. Aufl. 
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KalmoB, Magdeburger. 

Kalmusol 6,0 Angelikaöl 

Otronenol 1,0 Spiritus 

Zucker 500,0 Wasser 

Wird schwach bräunlich gefärbt. 



. . 0,5 



Kirsch. 
Kirschsaft .... 2 Liter Bittermandelöl ... 6 Trpf. 

CitronenÖl .... 5 Trpf. Nelkenöl 5 „ 

Spiritus 4 Liter Zucker 1000,0 

Wasser . . . . 8^/2 Liter. 
Wenn statt des Earschsaftes Kirschsirup genommen wird, fallt der 
Zucker fort, der Spiritus dagegen wird auf 4^/2 Liter erhöht 



IngweresHcnz 
Anisöl . 
Kümmelöl 
Lavendelöl 
Kardamomenöl 
Spiritus . . 



Krambambnli. 

50,0 Zimmtöl 



5 Trpf. 
8 
8 
4 



»» 



» 



»} 



Nelkenöl 

CitronenÖl 

Maoi?*öl 

Cognacöl 

Zucker 



41/4 Liter 

Wasser 5 Liter. 

Winl meistens roth gefärbt 



10 Trpf. 

5 ., 
10 ,. 

5 „ 

5 „ 
1000,0 



Kräuter-Bitter. 

Kräut.-Bitteressenz (s. d.) ^ji Ltr. Spiritus 

Wasser .... 
Wird braun gefärbt. 



b^l^ Liter. 



Kalmuswurzeln 
Krauseminze . 
Rosmarin . . 
Wermuth . . 
Kardamomen 
Spiritus 



Krttuter-Magenbitter. 

25,0 Angelikawurzeln 
Fenchel . . 
Galgantwurzeln 
Nelken . . 
CitronenÖl 
Wasser . . 



20,0 
25,0 
50,0 
2,0 
4V2 Liter 



4V4 Liter 



25,0 

10,0 

50,0 

5,0 

1,5 

5^2 Liter 



Wird 8 Tage digerirt, abgepn*Ast, mit 500,0 Zucker versetzt und 
das Ganze auf 10 Liter gebracht Braun zu färlien. Wird vielfach auch 
mit Kirschsirup versüsst 



KQmmel. 

Kümmelöl 4,0 Spiritus 

Zucker 250,0 WasscT 



4«/, Liter 
5V« .. 



Kalmus, Magdeburger — I^1>enBi>lixir. 67 

Doppelkfimmel, Breslaner. 

Kümmelöl 6,0 Korianderöl .... 10 Trpf. 

Fenchelöl 6 Trpf. Anisöl 8 „ 

Spiritus .... 4^/2 Liter Zucker 1600,0 

Wasser . . . . 4^/, Liter. 

Kttmmel, Danziger. 

Kümmelöl 4,5 Korianderöl .... 5 Trpf. 

Pomeranzenöl ... 3 Trpf. Spiritus .... 4*/2 Lit*T 
Zucker 300,0 Wasser . . . . 5^« « 

Getreidekfimmel, Berliner. 

Kümmelöl 6,0 Veilchenblütheiiessenz . 5,0 

CV)gnacesseiiz .... 2,0 Spiritus . . . . 4V« Lit(T. 

Zucker 1250,0 Wasser .... 4V« „ 

Bei der Bereitung des Kümmel-Braimtwein gilt dasselbe, was beim 
Genevre gesagt ist, man kann mit Vortlieil Kornbrannt>vein verwenden, 
andernfalls müssen in vielen Gegenden Spun»n von Fuselöl zugesetzt 
wenlen. Ebenso ist der Zuckerzusatz überall verschieden und hat man 
sich hiermit nach dem Ortsgebrauch zu richten. Während in manchen 
Gegenden nur so viel Zucker zugesetzt wird, um den Geschmack milde 
erschemen zu lassi»n, liebt man an anderen Orten den Kümmel stark ver- 
süsst Gerade beim Kümmel macht die Qualität des Oeles sehr viel aus; 
nie verwende man die billigen Oele, welche immer KümmelspreuÖl enthalten. 
Die feinsten Getränke erhält man, weim man „CjutoI", d. h. ein von dem 
Terpen befreites Kümmelöl, anwendet. Selbstverständlich muss im Falle 
der Benutzung die Menge des Oeles dementsprechend vermindert werden. 
Kümmel gewinnt ungemein durch Lagerung. 

Kigawischer Magenbitter. 

Nelken 30,0 

Sternanis 30,0 

Kardamomen .... 15,0 

Kümmel 15,0 

Fenchel 7,5 

Zucker 1500,0 

Spiritus .... 4V« Liter 
5^/« Liter. 



Lebenselixir. 

Aloe 100,0 Ijän*hen.«ichwamm . . . 15,0 

Enzian wurzeln .... 15,0 RhabarlnT 15,0 

Safran 10,0 Theriak 15,0 

Spiritus .... 4*/« Liter Wasser .... 5'/« Liter 
Wird 8 Tage digerirt und abgepn»sst. 

5* 



Pomeranzen, unreife 




. 150,0 


Orangenschalen . . 




. 50,0 


Enzianwurzeln . . 




. 36,0 


Galgantwurzeln . . 




. 36,0 


Zittweniv'urzeln . . 




. 36,0 


Zinuntkassia . 




. 45,0 


Bitterklee .... 




ao.o 


WasscT . . 


Mit C*ouleur braun 


zu 


färb(»n. 
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Spirituosen. 



Magenbitter. 

Magenbitteröl (s. d.) . . 4,0 Spiritus 

Zucker 500,0 Wasser 

Bleibt entweder weiss oder wird roth gefärbt. 



Kalmuswurzeln 
Citronenschalen 
Galgantwurzeln 
Majoran . . 
Zimmt . . . 
Nelken . . 



Magenbitter. 

25,0 Pomeranzen, unreife 
25,0 Kardamomen 
15,0 Lavendelblüthen 
16,0 Macis .... 
15,0 Rosmarin . 



4Vs Liter 

6V4 . 



. 30,0 
. 25,0 
. 10,0 
. 15,0 
. 16,0 
4V8 Utear 



10,0 Spiritus . . . 

Wair»siT 5 Liter. 

Winl 8 Tage digerirt, ausgepresst, der Kolatur 1000,0 Zucker zu- 
gefügt und das Ganze auf 10 Liter gebracht 



Dr. Mampe*8 Magentropfen. 

Zimnitkassia 125,0 Orangenschalen .... 125,0 

Galgantwurzcln .... 125,0 Enzianwurzeln .... 200,0 

Pomeranzen, unreife . . 250,0 Nelken 60,0 

Spiritus .... 4^2 Liter Wasser .... 5^/2 Liter 
Wird 8 Tage digerirt^ abgepresst und auf 10 Liter gebracht 



Nordhäuseressenz 
Wasser . . 



Nordhttnser. 

*/4 Liter Spiritus .... 4^4 Liter 



5V, 



2 »> 
Wird .schwach gi»lb gefärbt. 



Zucker 125,0 



Nordhftnser Korn. 

Rssigather 2,0 Rumäther 2,0 

Butteräther 2,0 Kandis, brauner . . . 50,0 

Spiritus . . . . 4^/g Liter Wasser 5 Liter 

Dieser Mischung fügt man hinzu ^/s Liter Malzabkochung, bereitet 
aus 80,0 Malz. Der NordhäusiT wird schwach gelb gefärbt, zuweilen auch 
mit oiner Spur von Birkenthwrol oder Eichenlohe versetzt 



Pfefferminz. 

Pfefferminzöl, engl. . . 4,0 Spiritus 

Zuckrr 500,0 Wasser 

Wird zuweilen grünlich gefärbt. 



4^8 Liter 

5V4 „ 



Magenbitter — Wermuth. 69 

Pomeransen. 

Orangenschalen .... 50,0 Pomeranzen, unreife . . 250,0 

Nelken 4,0 Citaronenschalen .... 8,0 

Kassia 4,0 Wachholderbeeren ... 8,0 

Spiritus .... 4V2 Liter Wasser .... 5*/g Liter 

Zucker 500,0. 

Wird 8 Tage digerirt, abgepresst, das Ganze auf 10 Liter gebracht 
und braun gefirbt. 

Sohlesischer Bitter (Kynast-Bitter). 

Grüne Sitteress. (s. d.) ^/s Liter Maitrankessenz (s. d.) Vs Liter 
Spiritus .... 4^/4 „ Himbeersirup .... 1000,0 

Wasser .... 4*/, Liter. 

Schweiser Absjmth. 

Wermuthöl 4,0 Koriaiideröl 1,5 

Anisol 1,0 Spiritus .... 4*/, Liter 

Zucker 500,0 Wasser .... b^JA „ 

Wird grün gefärbt 

Schweizer Alpenkränter. 

Schweiz. Alpenkrauter- Spiritus . . 4^/4 Liter 

essenz (s. d.) . . */4 Liter Wasser . . . . 5*/4 „ 

Zucker 500,0. 

Wird grün gcförbt 

Spanischbitter. 

Spanischbitteröl (s. d.) . 4,0 Spiritus .... 4^/, Liter 
Wasser 5V4 Liter Zucker 750,0 

Wachholder. 
Wachholderbeeren . . . 250,0 Pomeranzenschalen . . . 10,0 

Piment 10,0 Angelika wurzeln . . . 15,0 

Zimmt 8,0 Spiritus .... 4*/, Liter 

Wasser . . . . 5*/, Liter. 
Wird 8 Tage digerirt, abgepresst, mit 500,0 Zucker versetzt und das 
Ganze auf 10 Liter gebracht. Wird braun gefärbt. 

Wermnth. 

Wermuthesseiiz (s. d.) V4 Liter Spiritus .... 4*/4 Liter 

Wasser 5*/j Liter 

Wird grün gefärbt, zuweilen auch ein wenig versüssU 
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IJkSre — Cremes. 

Unter dle^r Bezeichnung versteht man die geistigen Getränke, welche 
einen hohen Zuckergehalt besitzen. Man hat Cremes, die bis zu 600,0 
Zucker auf 1 Liter enthalten. Sie müsr^en voll und rund, gewöhnlich 
von etwas schwächerem Alkoholgehalt und von schöner, absolut klarer 
Färbung sein. Sie verlangen für ihre Bereitung einen besonders feinen 
Spiritus und unbedingt längere Lagening. Venvendet man keüien Frucht- 
zucker, so muss der Zuckersaft auf das Sorgfältigste geläutert und sehr 
lange gekocht werden. 

Ananas-Likör. 

2 — 3 Ananas (es können eingemachte verwandt werden) werden zer- 
schnitten, mit 4 Flaschen Mosel- oder Rheinwein und 3 Liter Spiritus 
ausgezogen. Zu dim\ Filtrat fügt man 3^/« kg Zucker und so viel Wasser, 
dass (his Ganze 10 Liter beträgt. 

An^elika-CrSme. 

Angelikaöl 10,5 Korianderöl .... 5 Trpf. 

Fenchelöl 1,5 Spiritus 4 Liter 

Zucker b^l^ kg. 

Wird mit Wasser auf 10 Liter gc^bracht und gelb gefärbt 

Anis-Likör. 

Anisöl 4,0 Spiritus 4 Liter 

Zucker 3 kg. 

Mit Wasser auf 10 Liter zu bringen. 

Anisette. 

Anisol 2,0 St<*manisöl 6,0 

Fenchelöl 0,5 Korianderöl .... 2 Trpf. 

Veilch(»nes.rH»nz .... 10,0 Spiritus 4 later 

Zucker o kg. 

Mit Wasser auf 10 Liter zu bringen. 

Anisette, hollftndisch. 

Anisöl 5,0 Steniani.«*öl 5,0 

Birtennamlelöl .15 Trpf. Korianderöl .... 2 Trpf. 

Fenchelöl .... 4 „ Rosenöl 4 „ 

Angfdikaöl .... 8 Trpf. 
Spiritus, Zucker und Wa.«*.«ii»r wie brim vorigen. 



Ananas-Likör — Benediktiner-Essenx. 
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Aromatiqne Likör (Dietendorfer). 

Cura9aoschalen .... 125,0 Zimmtkassia 50,0 

Kardamomen 12,5 Nelken 37,5 

Kubeben 50,0 Enzianwurzeln .... 30,0 

Kaskarillrinde .... 6,0 
werden mit 6 Liter 60^/o Weingeist ausgezogen, abgepresst und dem Filtrat 
hinzugefügt 

Zuckersirup .... 2 Liter 
und Wasser zu 10 Liter Grcsammtmenge. 

Der fertige Likör wird mit Zuekcrcouleur braun gefärbt. 

Benediktiner-Likör. 

Wir geben hier der Vollständigkeit halber eine von Dieterich ver 
öffentlichte Vorschrift, welche ein vorzügliches Fabrikat liefern soll. Die 
Von^chrift zu der Essenz ist allerdings derartig komplicirt, dass sie wohl 
niu" wenig Nachahmung finden wird, jedoch vermochten wir keine andere 
aufzutreiben. 

Benediktineressenz 75,0 Spiritus 1700,0 

Zucker 1750,0 in Wasser 1600,0 

gelöst Der heisse Zuckersirup soll mit der Essenz und dem Spiritus 
vermischt werden. 



Benediktiner-Essenz (nach Dieterich). 

Myrrhen 1,0 Kardamomensamen ... 1,0 

Macis 1,0 Ligwer 10,0 

Galgantwurzeln .... 10,0 Orangenschalen .... 10,0 

Aloeextrakt 4,0 Spiritus 160,0 

Wasser 80,0. 

Man macerirt 8 Tage, presst aus und filtrirt. Dem Filtrat setzt 
man zu: 



Zuckercouleur . . 
Salpeterätherweingeist 
Salmiakgeist . . . 
Vanillinzucker 
Pomoranzonöl, bitteres 
Galgantöl . . . 

Aiii.söl 

Bittermandelöl 
Sa.<safrasöl . . . 
Ysopöl .... 
Lupulinol . . 



20,0 

200,0 

1,0 

1,0 

3,0 

2,0 

15 Trpf. 

12 

7 

4 

2 



»* 



»> 



»j 



Lakritzen 

Essigäther 

Cumarin . 

C^tronenöl 

Wennuthöl 

Ingweröl 

KasktuiUöl 

Schafgarbenöl 

Angclikaöl 

Kardamomenöl 

Wachholderbeeröl 

. . . 1 Trpf. 



20,0 
30,0 
0,12 
3,0 
2,5 
1,0 
15 Trpf. 
10 „ 
6 
2 
1 



», 



» 



,* 



Rosmarinöl 

Das Gosanmitge\^icht ^i-ird auf 500,0 gebracht. 
2 Jahre, der Likör 1 Jahr Ligerii. 



Die Essenz soll 



Melissenöl .... 


6 Trpf. 


Angelikaöl . . . 


30 „ 


Nelkenöl .... 


6 „ 


Pfefferminzöl, engl . 


40 „ 


Zucker 


5 kg 



72 Spirituoflen. 

Benediktiner-Likör. 

Wermuth 50,0 Kalmuswurzcln .... 40,0 

Pfeffenninzkraut . . . 100,0 Melissenkraut .... 100,0 

Pomeranzen, unreife . . . 100,0 
und die Schalen von 10 Apfelsinen und 2 Citronen werden mit 

Weingeist 96^0 .... 5 Liter Wasser 1,4 Liter 

Cognac 2 Liter 

ausgezogen, abgepresst und dem Filtrat hinzugefügt: 

Sirup bereitet aus 1,5 kg Zucker, 0,5 kg Wasser und dem Safte 
der oben angeführten Apfelsinen und Citronen. Zuletzt wird so viel 
Wasser zugesetzt, dass das Ganze 10 Liter betragt. 

Ciiartrenfle (nach Graeger). 

Y.sopöl 6 Trpf. 

Macisöl 6 „ 

Zimmtöl -6 „ 

Spiritus 4 Liter 

Wasser so viel als nöthig zu 
10 Liter. 
Chartreusc wird theils gelb, theils grün gefärbt, jedoch in beklen 
Fällen nicht zu dunkel. 

Chartrense ff. 

Chartreuseessenz (s. d.) V« Liter Spiritus (95 ^/o) ... 4 Liter 

Zucker 5 kg Wa.*<ser so viel als nöthig zu 

10 Liter. 

China-Likör (nach Pharm. Ztg.). 
Chinarinde, zorstoss. . . 600,0 Orangenschalen .... 350,0 
Cura9ao.«*ohalen .... 150,0 Eiizianwurzeln .... 180,0 

Zimmt 100,0 Nolkon 1,0 

Kardainomen 1,0 Moselwein ... 2*/* Liter 

Spiritus 4 liiter. 

Wird 8 Tage digorirt, filtrirt, dem Filtrat 3 kg Zucker und so viel 
Wasser hinzugefügt, dass das Ganze 10 Liter beträgt 

Nach des Verfassers Versuchen müssen die Ingredienzien zu diesem 
sonst vorzüglich schmeckenden Likör bedeutend verringert wenlen. Eä 
genügt Vs — */t der angegebenen Mengen. 

Citronen-Likör. 

Die Schale von 10 Citronen wird sehr fein geschält und geschnitten, 
dann mit 4 Liter Spiritus ausgezogen. Dem Filtrat fügt man hinzu: 
Orangenblüthen Wasser 250,0, Zucker 2*/a kg und so viel Wasser, dass das 
Ganzi? 10 Liter iK'trägt. Winl schwach gelb gefärbt. 



Benediktiner-Likör — Goldwasaer, Danziger. 
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Cnra^ao-Likör. 

Cura9ao8chalen .... 300,0 Orangenschalen, friaehe . 300,0 

Macis 2,5 Zimmt 10,0 

Vanille 1,0 Spiritus .... 3»/4 Liter 

Wird 8 Tage digerirt, abgepresst, filtrirt; dem Filtrat '/i Liter 
Jamaika-Rum, 2^/8 kg Zucker und so viel Wasser hinzugefugt, dass das 
Granze 10 Liter betragt 

Wird heUbraun gefärbt. 

Eisenbahn-Likör. 

Zimmtöl 2,0 Pfcfferminzöl, engl. . . 2,0 

Nelkenöl 1,0 Bittermandelöl .... 0,5 

Aniööl 10 Trpf. Rosenöl 2 Trpf. 

Spiritus 4 Liter Zucker 2*/g kg 

Wasser zu 10 Liter Gresammtmenge. 
Wird roth ge&rbt 



Erdbeer-Likör. 

Spiritus 4 Liter Erdbeersirup . . 

Kirschsirup (s. d.) . . . \', kg Wasser zu 10 Liter. 



4 kg 



Goldwasser, Danziger (nach Graeger). 




Bittermandelöl ... 5 Trpf. 


Kalnmsöl .... 


. 8 Trpf. 


Kümmelöl . . 


8 „ 


Nelkenöl 


. 8 „ 


Zimmtkassiaöl 


8 „ 


Citronenöl . . . . 


15 „ 


Korianderöl . . . 


• 15 „ 


Orangenschalenöl . . 


15 „ 


Orangenblüthenöl 


8 „ 


Stenianisöl 


3 „ 


Wachholderbeeröl . 


6 „ 


Maci:*öl .... 


. 8 „ 


Krauseminzöl . . 


. 6 „ 


Majoranöl . . . , 


6 „ 


Sassafrasöl . . . 


6 „ 


Kardamomenöl . . . 


4 „ 


Fenchelöl . . . 


. 4 „ 


Vanilleessenz . . . 


. . 3,0 


Spiritus .... 


. 4 Liter 


Zucker .... 


. 2Vo kg 



Wasser zu 10 Liter Gresammtmenge. 
Bleibt ungefärbt und wird mit einigten Flittem von achtem Blattgold 
vermischt 



Goldwasser, Danziger (einfaches). 

Citronenöl 4,0 Ka^iiiaöl 

Korianderöl .... 20 Trpf. Mac*isöl 

Neroliöl 12 „ Orangeiij*chalenöl . . 

Spiritus, Zucker, Was.^r etc. wie beim vorigen. 

Himbeer-Likör. 

Spiritus 4 Liter HinilxH»R»irup . . . 

Citrononsaure .... 10,0 Oranßi»nblüthenwasser 

Wasser zu 10 Liter. 
Wird mit Htmbeerfarbe (s. d.) .schön roth gefärbt 



25 Trpf. 



20 
12 



» 



n 



5 kg 
250,0 
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Himbeer-Likör (künstlich). 
Himbccressenz (b. d.) 40 — 60,0 Citronensaure .... 15,0 

Spiritus 4 Liter Zucker 2 kg 

Wasser zu 10 Liter. 
Wird mit Himbeerfarbe (s. d.) schön roth gefärbt 
Soll dieser Likör etwas verfeinert werden, so wird ^/« kg Zucker 
durch Himbeersirup ersetzt 

Ja^d-Likör. 

Jagd-Liköressenz (s. d.) ^'4 Liter Spiritus 4 Liter 

Zucker 2 kg Wasser zu 10 Liter. 

Winl goldgelb gefärbt 

Ingwer-Likör. 

Ingweressenz (s. d.) V* Liter Vanilleessenz .... 8,0 

Spiritus 4 „ Zucker 2*/, kg 

Wass<T zu 10 Liter. 
Wird bräunlich gefärbt 

Ingwer-Likör gewinnt sehr, wenn demselben etwas guter Rum zu- 
gesetzt wird. Hier und da wird auch weisser Ingwer-Likör verlangt. In 
diesem Falle muss man statt der Ingwer-Essenz, Ingweröl 4,0 verwenden. 
Der Geschmack ist jedoch ein sehr verschiedener. 

Iva-Likör. 

Ivaöl 4,0 Angelikawurzeltinktur . . 20,0 

Wermuthessenz .... 30,0 Spiritus 4 Liter 

Zucker 2V2 l^g Wasser zu 10 Liter. 

Wird bla.s.<grün gefärbt. 

Das Oel von Iva mosc»hata liefert für sich allein keinen Likör von 
angenehu)em Geschmack. Nach längeren Versuchen hat der Verfasser 
obige Mischung zusammengestellt, die einen äusserst angenehmen , dabei 
eigenthümlichen Geschmack besitzt. Das Ivaöl wirkt wie kaum ein an- 
deri^s ätherisches Gel erwärmend auf den Magen. 



K^ee-Likör. 

500,0 gebrannter und gemahlener Kaffee wird mit 4 Liter Spiritus 
und 3 Liter Wasser erschöpfend ausgezogen. Dem Filtrat fügt man 3 kg 
Zucker und so viel Wasser hinzu, dass das Ganze 10 Liter beträgt 

Wird braun gefärbt 

Kaffee-Likör winl sehr verfeinert durch einen Zusatz von Rum, noch 
besser feinem Cognac. Ausserdem verlangt er auch eine gute Kaffeesorte. 

Kakao-Likör. 

Kakao, entölt .... 250,0 Zinuntkassia 30,0 

Macis fi,0 Nelken 3,0 

Vanille 5,0 



Hinibeer- Likör — Ma^Dbittor-Likör. 75 

Wird mit 6 Liter Spiritus (36<^/o) 8 Tage digerirt, dann fdtrirt, 
dem Filtrat 2^/2 kg Zucker imd so viel Wasser hinzugefügt, dass das 
Ganze 10 Liter betragt. 

KalmoB-Likör, Danziger. 

Kalmusöl 3,0 Angeltkaöl 1,0 

Korianderöl .... 6 Trpf. Spiritus 4 Liter 

Zucker 2^2 kg Wasser zu 10 Liter. 

Wird roth gefärbt. 

Kalmus-Likör, Magdeburger. 

Kaln)usol 5,0 Aiigelikaöl 0,5 

Citrouenöl 1,0 Spiritus 4 Liter 

Zucker 2 kg Wa.sser zu 10 Liter. 

Bleibt imgefärbt. 

Kirsch-Likör. 

Bittermandelöl .... 0,5 Spiritus 4 Liter 

Kirschsirup 5 kg Wasser zu 10 Liter. 

Kirsch-Likör wird vielfach durch einen kleinen Zusatz von Nelken 
und Zimmt, zuweilen auch von Rosen aromadsirt. 



Kttmmel-Likör, Magdeburger. 

Künunelöl 6,0 Anisöl 0,5 

Fenchelöl 2 Trpf. Otronenöl .... 2 Trpf. 

Spiritus 4 Liter Zucker 2^/2 kg 

Wasser zu 10 Liter. 

Die feineren Kümmel-Liköre werden noch mit verschiedenen anderen 
Zusätzen, wie Macisöl, Cognacessenz u. a. m. aromatisirt Es wird also 
leicht sein, hier neue und wohlschmeckende Mischungen zu komponiren. 
Grerade zur Bereitung dieser feinen Kümmel-Liköre empfiehlt sich die An- 
wendung von Carvol (Schimmel & Co.) ganz besonders. 



Magenbitter-Likör. 

Pomeranzen, unreife . . 40,0 Quassiaholz 20,0 

Muskatblüthe .... 20,0 Angelikawiu^4n . . . 30,0 
Galgantwurzeln .... 10,0 Euzian^iirzeln .... 100,0 

Spiritus ..... 4 Liter. 

Wird 8 Tage digerirt^ abgepresst und dem Filtrat 4 kg Zucker und 
so viel Wa.sser hinzugefügt, dass das Ganze 10 Liter beträgt. 
Winl braun gefärbt. 
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Magenbitter-Likör. 



Orangenschalenöl . . . 0,5 

Pfefferminzöl 0,5 

Wachholderbeerenöl . . 1,0 

Kalmusöl 1,0 

Anisöl 0,5 

Spiritus 4 Liter 



Angelikaöl 0,5 

Nelkenöl 0,5 

Wermuthöl 0,5 

Citronenöl 0,5 

Fenohelöl 0,5 

Zucker 2 kg 



Wasser zu 10 Liter. 
Wird hellgrün gefärbt 

Marasqnino-Likör. 

Bittermandelöl .... 1,0 Neroliöl 10 Trpf. 

Vanille-Essenz .... 2,0 Citronenöl 1,0 

Himbeeressenz . . .10 Trpf. Spiritus 4 Liter 

Zucker 4 kg Wasser zu 10 Liter. 

Diesem Likör setzt man vielfach noch Spuren von Jasminextrakt, 
Salpeteräther und Rosenwasser hinzu. 

NoBS-Likör. 

Wallnüsse, unreife . . . 150,0 Zininit 15,0 

Nelken 5,0 Macis* 5,0 

Orangenschalen .... 20,0 Spiritus 4 Liter 

Wird 8 Tage digerirt, filtrirt und dem Filtrat Zucker 1500,0 und 
so viel Wasser hinzugefügt, dass das Ganze 10 Liter betragt. 



Kassiaöl 

Macisöl 0,5 

Citronenöl 0,5 

Nelkenöl 0,5 

Spiritus 4 Lit<T 

Wasser zu 10 Liter. 
Winl meistens blassrosa gefärbt. 



Parfait d'Amonr. 

2,0 Kanlamomenöl 
Fenohelöl 
Lavendelöl 
Bittennandelöl 
Zucker 



0,5 

0,5 

0,5 

8 Trpf. 

2V, kg 



Bittermandelöl . 
Omngenbl üthenöl 
Spiritus . . . 



Fersiko-Likör. 

4,0 Kardan)omenöl 
2 Tri)f. Citronenöl 
4 Liter Zucker . . 
Wass<»r zu 10 Liter. 



5 Trpf. 
5 „ 
2,5 kg 



Pfeffenninzol, engl. 
Zucker . . . 



PfefTemiiiiz-Likör. 

4,0 Spiritus .... 
. 2 kg Wasser zu 10 Lit<»r. 



4 Liter 



Ilagenbitter-Ukör — Vanille-Ukör. 77 

Punsch-Likör. 

Limonadenessenz (s. d.) . 50,0 Spiritus 3 Liter 

Jamaika-Rum ... 1 Liter Zucker 2Vs kg 

Wasser zu 10 Liter. 

Quitten-Likör. 

Die Schalen von 30 frischen Quitten werden mit 4 Liter Spiritus 
ausgezogen und das Filtrat mit 5 kg Zucker und so viel Wasser ver- 
mischt, dass das Ganze 10 Liter betragt. 

Wird gelb gefärbt und kann mit etwa.s Vanille, Nelken und Karda- 
niomen gewürzt werden. 

Rosen-Likör. 

Rosenöl 1,0 Orangenblüthenwasser . . 250,0 

Spiritus 4 Liter Zucker 5 kg 

Wasser zu 10 Liter. 
Roth zu färben. 

Rosoglio-Likör. 

Anisöl 1,5 Fenchelöl 0,5 

Bittermandelöl .... 2,0 Rosenöl 1,0 

Moschustinktur ... 5 Trpf. Spiritus 4 Liter 

Zucker 5 kg Wa>»8er zu 10 Liter. 

Sellerie-Likör. 

4 Sellerieknollen werden geschält, mit Wasser weich gekocht, dann 
in Würfel geschnitten und mit 4 Liter Spiritus 8 Tage digerirt, filtrirt 
und dem Filtrat hinzugefügt: 

Citronenöl 1,0 Vanilleessenz .... 10,0 

Angelikaöl .... 1 Trpf. Zimmtöl 0,5 

Zucker 4 kg Was.ser zu 10 Liter. 



Thee-Likör. 

Peccothee 125,0 Spiritus 3 Liter 

werden 8 Tage digerirt und dem Filtrat hinzugefügt: 

Jamaika-Rum ... 1 Liter Vanilleessenz .... 1,0 

Zucker 3 kg Wasser zu 10 Liter. 

Wird schwach bräunlich gefärbt. 

Vanille-Likör. 

Vanille-flssenz .... 50,0 Orangenblüthenöl ... 1,0 

Spiritus 4 liter Zucker 5 kg 

Wasser zu 10 Liter. 
Wird roth gefärbt. 
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Punsehextrakte. 

Die Bereitung der Punschextrakte geschieht nach denselben Grund- 
sätzen, me solche bei Beginn des Artikels über Spirituosen angegeben 
wurden. Gerade für die Punschextrakte oder, wie sie in anderen Gegenden 
g<>nannt werden, Punschessenzen, welche einen hohen Zuckergehalt haben 
mür»sen, eignet sich der flüssige Invertzucker ganz besonders. Er giebt 
von vornherein Fülle und Rundung. Punschextrakte sollten niemals frisch 
verwandt werden, sie erlangen immer erst nach längerem Lagern ihre 
volle Feinheit 

Vielleicht bei keinem Artikel winl in Betreff der Zuthaten mehr 
gesündigt als gerade bei den Punschextrakten; eigentlich sollten dieselben 
niemals aus anderen Stoffen bestehen als Rmn, Arrac, Cognac, Wein, 
Zucker und den gewünschten aromatischen Zusätzen. Leider ennöglichen 
die Pn^ise, welche das Publikum anlegen will, nicht immer die Benutzung 
dieser reinen Stoffe, und so ist der Fabrikant vielfach gezwungen, Rum, 
Amic oder Cognac zum Theil durch Sprit zu ersetzen. Wir geben im 
Folgenden Vorschriften nach verschieilenen Qualitäten und bemerken, daas 
gerade die ordinären Sorten der längsten Lugerzeit bedürfen. Kaim maii 
die Mischungen 6 — 12 Monate auf dem Fass lagern lassen, so verbessert 
sich der Geschmack, selbst bei den ganz billigen Sorten, so sehr, dass sie 
inim(T noch ein leidliches Getränk abgeben. Für die hochfeinen Sorten 
benöthigt man nicht nur reinen Rum, Arrac oder Cognac, sondeni auch 
feine Qualitäten derselben. Als Wein, wo dieser zur Vemendung kommt, 
nimmt man für weisse Sorten einen blumenreichen Rhein- oder Moselwein, 
für rothe Sorten am besten Burgunder. Winl kein Invertzucker angewandt, 
so nni:<s der gewöhnliche Zucker nach dem Klären noch eine halbe bis 
eine ganze Stunde kochen. 

Die Punschextrakte müssen so viel Alkoholgrade haben, dass bei 
einer Verdünnung mit 1 — 2 Theilen siedendem Wasser ein kräftiges 
Getränk n'sultirt, nur der sog. „Schwedische Punsch" wird meist kalt 
getrunken, entweder für sich als Likör, oder mit gleichen Theilen kaltem 
Wasser, oder mit Vanille- oder Fmchteis gemischt. 



Panschextrakt von Rum (oniinftr). 

Rumer'srnz 30,0 Citronensäure 20,0 

C'itroneiiöK feinstes ... l.(> Jamaika-Rum . . . . V* Liter 

Spiritus 4'*/4 Liter Zucker ö kg 

Wa.'isiT zu 10 Liter. 

Winl mit Zuckercouleur liräuidieh jrefärbt. 



Punachextrakt von Kum — PuiiM.>hextrakt von Arme. 79 

Punschextrakt von Rum (bester). 

Runie:^tienz 15,0 Citronensäure 20,0 

Citroiieiiöl, feinstes ... 1,0 Rum 2 Liter 

Spiritus 3 Liter Zucker 5 tg 

Wasser zu 10 Liter. 
Mit Zuckercouleiu- zu färben. 



Punschextrakt (mittelfein). 

Rum 2 Liter Spiritus l'/4 Liter 

Moselwein .... 1^/4 Liter Citronensäim» 20,0 

Citronenöl 1,0 Zucker 5 kg 

Wasser zu 10 Liter. 



Panschextrakt von Rum (fein). 

Rmn 3 Liter Mo8i»lwein 2 Liter 

Orangenblüthenwasser . . 250,0 Citronenöl 0,5 

Zucker 5 kg Wasser zu 10 Liter. 

Dieser hochfeine Punschextrakt kann beliebig im Aroma verändert 
werden, z. B. lassen sich durch sehr geringe Mengen feiner Extraits z. B. 
Jasmin oder Tuberose oder Veilchen ungemein feine Bouquets erreichen. 

Punschextrakt ff. 

Peccothee 30,0 Rum 3500,0 

Ceylonzinmit 10,0 Rothwein 2500,0 

Vanille 5,0 Zucker 4000,0 

Bischofessenz 60,0 Wasser zu 10 Liter. 



Ananas-Punsch. 

Eine Ananasfrucht (eingemachte Frucht genügt) wird in Würfel ge- 
schnitten und durch 1 — 2 Tage mit 

Rum 3 Liter Wein 2 Liter 

ausgezogen; dem Filtrat fügt man hinzu 

Zucker 5 kg Wasser zu 10 Liter. 



Panschextrakt von Arrac (ordinär). 

Amicessenz 16,0 Ananasc»ssenz 15,0 

Arrac V'4 Liter Spiritus 4^/4 Liter 

Zucker 4 kg WtLssc^r zu 10 Liter. 

Bleibt ungefärbt. 
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Pnnschextrakt von Arrac (feiner). 
Eine Ananasfrucht wird in Würfel geschnitten und mit 

Spiritus 3 Liter Arrac 2 Liter 

ausgezogen ; dem Filtrat fügt man hinzu 

Zucker 5 kg Wasser zu 10 Liter. 



Kaiserpansch. 

Arrac 4V« Liter Bittermandelöl ... 1 Tipf. 

Portwein .... V« „ Rosenöl */« » 

Zucker 4 kg Gtronenöl 3 „ 

Citronensaure 50,0 Wasser zu 10 Liter. 



Theepnnschextrakt. 

Thee-Aufguss (1:10). . 500,0 Limonadenessenz (s. d.) . 15,0 

Citronensaure . •. . . 20,0 Rum 3 Liter 

Arrac 2 Liter Zucker 5 kg 

Was-ser zu 10 Liter. 

Auch bei diesem Punschextrakt kann das Aroma beliebig verändert 
werden, namentlich Vanille eignet sich sehr gut dazu. 



Schwedischer Pansch. 

Arrac 2 Liter Cognac */« Liter 

Rheinwein IV« „ Zucker 5 kg 

Citronensaure 20,0 CMtronenöl 5 Trpf. 

Wasj*or zu 10 Liter. 



Rothwein-Pnnschextrakt (nach Dieterieh). 

Rothwein 375,0 Arrac 500,0 

Kirschsirup 200,0 Zuckersirup 400,0 

Cochenille 3,0 Stockrosenblüthen . . . 2j0 

Die Cochenille imd die Stockrosc^nblüthen werden mit dem Rum auf- 
gezogen und da:* Filtrat mit dem Uebrigen vermischt 

Kardinal-Panschextrakt. 

Rothwein .... 2\'« Liter Arrac 2*/« Liter 

Citronensaure 5,0 Citronenöl 5 Trpf. 

Bischofessi>nz 15,0 Zucker 6 kg 

Was^ser zu 10 Liter. 

Wünscht man eine kraftig rothe Farbe, so fügt man Heidelbeersaft 
20,0 hinzu. 



^^^1 runwbrxtrakl voa Air»' — Arrni' itc Goit. 81' 

Fabrikation von Arrac, Cognac, Bntn. 

Dil' Fabrikiiliuii -Ik-JiT lirei iH'lit-bl^n 8])irimot<-ii nioiint wil der 
Erhöhung der ZolUäla.' einen iiiuiior gröwsereu Umfang an. Thüils Ist fs 
§og, „Fa^n"-WaJin?, iL h, Mlgchiiogen nur au» Spiritus, Wasser imd den 
betreffenden Eswnzen; theiU sog. „ Verse tmitf-Waare aus äcbteni Rum, 
Copute, An&c mit Mischungen von Sprit und Wasser mit oiler ohne 
tuidei« «eitere Zusätze. Derartige Verse hnittwaare ist, wenn gute Esäenaen, 
feiner Spiritus imd feiner Rum elc, dazu verwandt wurden, nach längerer 
Lagerung kaum von achter AVaare tu unterecheideu. Es sind solch« 
Mi>K;hiuigen in gewissem Sinne sogar enl^tchuldbar, da wir z. B. Cognac 
von Frankrt^ich ebenfalls nur in den K^ltensten Fällen rein bekommen. 
Frankreich exportirt, wie nachgewiesen ift, ca. 10 mal mehr Cognac, aU 
fs in Wirklichkdt an achtem Cognac produan. 

Die späterhin anzuführenden Essenzen für Rum, Cognac und Amte 
kGnnen wir bestens empfehlen; sie sind erprobt und liefern gute Verschoitt- 
waarc. Am wenigsten gelingt die Nachahmung des Arnes ; das Arom des 
ächten Ajtbc de Goa ist ein so f«nes und zarteis dasa seine Nachbildung 
nur schwer gelingt. 

Der geringe Zuckerzui»atz, welchen die Vorschriften zeigen, isit noth- 
weadig, um den Geschmack milder erscheinen zu lassen. 

Bnin (.ordiokr)' 

RuuiesseHR (tt. d.) , . . 30,0 Spiritus 4*/* Liier 

Jamaika-Rum . . . . '/* ^'^^ Zucker 60,0 

Wasser zu 10 IJter. 
WinI mit Zucken-ouleur bivun gefärbt. 

Diese Mischung kaini nun beliebig verfeinert werden, indem man einen 
Theil des i^pirilus durch mehr oder weniger grossen Rummsatz ersetzt 
und «lern entsprechend die anzuwendende Rumessenz verringert. ^Ibet- 
v«!retändlich ist darauf Rückächt zu nehmen, daes' die Menge des Waasers 
ebenfalls derart verändert werden muss, «laäs das Ganze etwa einen 
Alkoholgehalt von 45** hat. 

Die gl.'icheji Mischungs Verhältnisse und das übrige hier Gesagte gelten 
Blich für Arme und Cognac. 

Der Vollständigkeit halber bringen wir in Nachstehendem eine Reihe 
von Vor§<-h ritten für Verschnittwaftre nach Dr. Gracger. 

Arrae de Goa. 

Spiritus . . , , 21'/» Liter Cflgnac 2'/i Liier 

Butteräther 4,0 E.^sigäther 8,0 

Vanille . 4,0 Arracesseni 83,0 

Nach der Filtration wird der Amte mit 6 Liter einer Abkochung 
von 250,0 Honig und 13&,0 zerschnittenem Johanniebrot versetzt. 



82 Spirituosen. 

Cognac (ordinär). 

Spiritus .... 18^/t Liter Cognac 10 Liter 

Gognacesaenz .... 100,0 Wasser 6*/» „ 

Bosinen 166,0 Johannisbrot .... 200,0 



Cognac (mittel). 

Spiritus 6*/i Liter Cognac 20 Liter 

Cognacessenz 50,0 Wasser 6*/« „ 

Rodnen 50,0 Johannisbrot .... 50,0 

Verschnitt-CognaCy namentlich die ordinären Sorten, lasst sich be- 
deutend verf^nem, wenn man auf 10 Liter etwa 1 Flasche Malaga 
oder Xeres hinzufügt 

Rum (ordinär). 

Spiritus .... 18*/8 Liter Rum 2 Liter 

Rumessenz 100,0 Essigather 10,0 

Butteräther 7,0 Salpeterätherwoingeist . . 7,0^ 

Eichenlohe 133,0 Perubalsam 3,0 

Wasser 9 Liter. 



Jamaika-Rum. 

Spiritus .... 18^/8 Liter Rum 6 Liter 

Essigäther 46,0 Thee, grüner 25,0 

Vanille 8,0 Kandiszucker 250,0 

oder Johannisbrot . . . 250,0 Rosinen 250,0 

Wasser 5 Liter. 

Rum (mittel). 

Spiritus 20 Liter Janiaika-Runi . . . 2V« Liter 

Ruuiüssenz 100,0 Vanilleessenz 3,5 

Johannisbrot 250,0 Rosinen 250,0 

Wasser 9 hiter, 

Rum (fein). 
Spiritus . . . . 17^/« LittT Jamaika-Rum . . . 7^/« Liter 

Rumessenz 60,0 Johaiuib^brot .... 250,0 

Rosinen 250,0 Wasser 5 Liter 

Jamaika-Rum (fein-fein). 

Spiritus 7'/« Liter Jamaika-Rum ... 20 Liter 

Rumessenz 30,0 Vanillcessenz 3,0 

Johannisbrot 25,0 Rosinen 26,0 

Wasser 2*/4 Liter. 



Cugnac — Ebwiii«]] zur i4elbstb«rtitun|i. fQ 

■ hier angeführten Vorschriften nach Dr. Graeger geben Oetreiike 
—70*, können also, da eine solclie Stärke faat nienial» gewünscht 
l Wasser enteprecheni] herabgesetzt werden. 



EHsenzen xar Selbstbereltattg spLritnSser Getrfinke. 

Die Bereitung diemr Est*jiien iel eine ao einfache, dass sie ohne 
irgend welche grössere Apparate für Jedermann leicht aueführbar ist und 
doch ist ihr Vertrieb au Destillateure und Wirthe oft ein sehr lohnender. 
Derartig« Eäsenien sind nichts weiter als höchst koncentrirte Tinkturen, 
bereitet aus den verschiedenen Substanzen, welche den Bnuintweinen oder 
Likören den betreffenden Geacfamtick verleihen, Allertlings werden ja 
vielfach die Spirituosen nur durch ätherische Oele aroinatisin, aber es 
muss bemerkt werden, da^s durch die uUdni^ Anwendung von ätiieriachen 
Oeleii durchauH nicht immer dao Gl^^iche ern-icht wird al.-' dun-h die 
Anwendung von Essenzen, d. h. äpirituösen Auszügen der veräclüedfiuea 
Subdtanzen als Kräuter, WuKtebi, Samen etc. Die ätherischen Oele ver- 
leihen den Spirituosen vielfach nur den charakteristischen Gemcfa dur 
Pflanzenthelle, nicht aber immer den vollen Gct^hinack tler»elben. Dieser 
wird aussenlem nocb betlingt durch einen Gehull aa Haizeji und Ktter- 
«toffeo. Aetherische Oele liefern nur in solclien Fällen ein feinerea 
Produkt ab Auszöge, wenn e^ eben damuf ankommt, nur das durch das 
ätherische Oel bedingte Aroni zu gi^wiunen. £in Pfeffenninzlikör z. B> 
wird viel feiner schmecken, wenn er durch die Auflösung des Pfcfferminz- 
Ölct) bereitet, ak wenn mau zu :4eiaer Herstellung eine Essenz von 
Pfeffernüiizkraut benutzt hätte. Dir erfahrene und denkende Fabrikant 
wird also ^tel^ zu entscheiden wi^^n. ob man besser £i-seiizen oder 
ätherische OaV- kui' Verwendung bringen niu^r. Wir bringen in dem 
Nachstehenden zuerst die wichtig^iteu der durch Extraktion zu berwiendeu 
Ks«enzen, um dann später die sog. geuüschten ätherischen Oele aufzu- 
führen. 

Die Bereitung der Ess<'uzen darf aus pruklischen Gröndfii nicht mit 
stnrkeni 90 — 95 "/d t>pirilu^ gi-achehen ; eine solche Eeeenz würde »ich 
IrüboJi, sobald sie mit der nur 40''/o Spritnüschung, wie sie zuiu Likör 
oder B<'Jinaps benutzt wird, gegoasen würde. Aus diesem (irunde darf 
nur ein Spiritus von ca. äC'/D ixa Extraktion bejiutzt wenlen. Man ver- 
wende eine Mischung von •■Iwu 'A RaumtheileJi Spiritus mit 2 Hauintheilen 
Waaser. Der Verfaswr verfährt vielfach in der Weise, dass er die 
Pflanzen llieile zuerst mit slürkem Spiritu."^ und dann mit der nöthigen 
Menge Wa-^ser auszieht, die beidcji Aibuüge mi^il uikd zur Klärung l>ei 
Seite setzt Mau erreicht dadurch einnial do sehr vollständiges Aueziehen, 
andemtheils wird der Spiritus, welcher immer in ziemlich bedeutender 
Menge in den ausgezogenen Pflanzeutheilen zunickgehalleo wird, durch 
daa nachfolgende Wasser fast gänzlich verdrängt 
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Ueber liii? Extraktion selbst sagt iler Verfasaw in ^(^eni ,fl 
der Dnogifili? II •Praxi:' I" Folgendem: 

Bei der DiusltUuiig von E^s^nzen zur Bereitung ^-pirituoser C 
ferner m allen den Fällen, wo es <laniuf anlcomnil, die Rohstoffe möglidwt' 
erechöpfend aufzuziehen, z. B. bei der Extraktbereitiing, bedient man wich 
mit VoHhcil einer* sog. Deplncirungsgefäswes. Kin colches hunii man 
sich in beliebiger Grösse selbst herstellen, indem nian in einem hölzernen 
Passe, welche» oben offen ist, in etwa ein Viertel der Höbe einen ^eb- 
boden anbringt und eben über dem Fasaboden ünen Hahn. Die zu vxtta.- 
hirenden zerkleinerten Substanzen wenien auf den Siebbodeu 
und liuigsam mit der Estraktionsflüsfigkeit Übergossen, bis die Sul 
reichlich damit bedeckt isL Das Fass wird mit einem Deckel gtttfl 
i^hlossen und 24 Stunden ^ch selbst überlaäseu. 

Nach dem Gesetz der Schwere werden diejenigen Schichten ] 
FlQsaigkeit, welche durch Auflösung der lösIicJieu Bestondtheile schw 
geworden ^ind, eich zu Boden senken, während die Idchteren Schid 
nach oben staigend, sich dort gleichfalls durch die Extrahirung dee ] 
Stoffes verdichten und ebenfalls zu Boden sinken. Dieser Kreislauf i 
sich so oft wiederholen, bis die ganze Flüssigkeit gleichinässig | 
Nach 24 Stunden wird sie abgezapft und eventuell noch i 
Male durch neue ExtraktionsflQssigkeit eraotzt. Auf die^ Wei^ lassen 
sich die Rohstoffe so vollständig erschöpfen, dass die Pressung überflilaaig 
wird. In Fabriken, wo e^ oft darauf ankommt, grosse Mengen i 
Euxichen, bedient man sich vielfac)i der iiogenannten Kolon nenappi 
Hier wird eine ganze Reihe von Estraktion^^geiä^^seu slaffelförmig in t 
Weise ül)er einander aufgestellt, dnss der Ab£lus:-hnhn des erslun C 
das Zuflussrobr des zweiten bildi>t und so fort Sind alle Gefässe | 
Rohstoff gefüllt, so pumpt man in das obeiirte und erste Gefibs < 
Extraktionsflüssigkeit ein imd lässt sie, wenn "las Gefäss gefüllt, 1 
in das zweit«.' ablaufen und so fort bis zum letzten. AVenn der i 
nach dem AbQuss regulirt wird, läast sieh die ganze OperatioQ 
Unterbrechung ausführen. Selbstverständlich müssen <lie Gefäss«^ 
die Extiaktionsfltissigkeit eine flüclitige ist, versrhlossen sein. Die I 
kdt wird sich im ersten Geföss oberflächlicli mit den löslichen BeeH 
nd sich im zweiten, dritten, vierten etc. derartig ver 
I höchst koncentrirtein Zuxtuiide abfliessL Ist du ( 
: eine abfliessenile Probe zeigt, so wird i 
mit frischem Rohmnterial gefüllt oder aus der Kolonne entfernt und j| 
ZuQuss direkt in das zweite geleitet, bis auch dieses erschöpft i 

Die bei der Extraktion bleibenden Ruckstande lassen «ch vielfacb, 
irenn sie noch nicht völlig erschöpft sind {wie eine Probe zeigt), nock 
eiiintal nuraielien. Diese schwacht-n Auszüge werden dann entwudtr i 
die näclislniallge Bc-rütung der gleichen Essenz zurückgestellt, oder | 
beliebige ordinäre bitten- t?chiiäi)se verwandt. 



(heilen sättigen u 
da^ sie zuletzt h 
Gefäss erschöpft. 



r S«1bstberrilang •piritiiSser 



Eai^uzon iuÜ9»eii uiibecliiigt einige Zoit lagt^rn; erst duiiun-h ruiidel 
ät'h Geruch und Gt^sehmack ab. Wit Irgendwie grönsereii Bedarf hat. 
solltd daher immer iwei VorralhsgefäüW haben, damit die Ei^^nK, sobald 
das eine Gefäss verbraucht ist, sofort wieder fri«Ji aiigewtzt werden kaiui. 
Bi« idnd femer vor Lacht imd Luft zu schützen. Man bewahrt m- ntu 
besten an einem massig warmen Ort auf und beeehränkt die Filtnition 
auf das Nothwendig^tc. Hat man zwei Ge^se, so win:l sich die Klärung 
bei ruhigem Lagern ganz von gclhsi vollziehen tmd die Filtration ist nur 
für den allerletzl^n Rest DÖthig, Im Grossen und Ganzen sind die hier 
angeführteji Es^uzen von der Stärke, dass ein Liter genügt, tun 40 — 50 1 
G«tränk zu bereiten. Kur Rum-, Arrae-, 'Cognac-, Himbeer- und eitüge 
ändert' E^fenzen sind stärker. Dos von diesen beuöthigte Quantum ist 
immer in den hetrcffendeu V'orschrifteii für die Bereitung der Getränke 
angegel)en. 

Ananas-EsaenE (surkei, 

Butleräther 250,0 Cblorofonii 150,0 

Ananaseasenz (f. folg.) . 600,0 Citroncnöl 2 Trpf. 

Vanilleessenz 5.0. 



Ananas-Essenz (srhirRdipre). 

Auf 1 kg fertige Essenz rechnet man 600,0 Ananas. Die Frucht 
wird zerkleinert, mit starkem Spiritus übergössen, 8 Tage niacerirt, abge- 
presst und das Piltrat mit «nigen Granmi Vanilleeaaenz versetzt. 

Diese Essenz lässt sich ganz vorzüglich zur Aromatisirung von 
Punachextrakteii benutzen, während di«' cr^te besser zur AroniaUaining 
von Rum dient 



Für 1 Liter Essen i 
Kardauioiiien . . . 
Angosturaiinde . . 

Mscis 

Nelken 



Angostnra- Gasenz. 
verwendet man: 
. . 30,0 Enzianwuizeln 
. . 50,0 Piment .... 
. . 25,0 Kassia .... 
. . 25,0 Sandelholz, rothes 



00,0 
26,0 
25,0 
25,0 



Arrac-Essenz. 

Humessenz (ungefärbt) 500,0 Spiritus 476,0 

Esägälher 26,0 C<^acöl 10 Trpf. 

SeilerieÖl ä Trpf. Birkentheerül (rektif.) . 5 „ 

Maraschinoea^nz .... 6.0 Vanilleessenz 6,0 



A rrac- Aroma- Baseiui . 

Birkentheeröl .... 15,0 CognacÖl 15,0 

Haraanhinoöl 26,0 SellerieSl 15,0 

Runieswnz ;J50,0 Spiritus Ö80.O 
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Bischof-Essenc. 

Für 1 Liter Essenz verwendet man: 

Orangenscbalen (ohne Mark) 80,0 Nelken 6,0 

Pomeranzen, unreife . . . 40,0 Kassia 6,0 

Diese Stoffe werden mit Spiritus (60 ^/o) 900,0 8 Tage lang macerirt^ 
dann filtrirt und dem Filtrat hinzugefügt: 

Limonadenessenz (s. d.) . 200,0 Bittermandelöl . . 1 — 2 Trpf. 



Biflchof-Essenc aus frischen Früchten. 

Auf 1 Liter Essenz verwendet man 10 Stück frische, grüne Pome- 
ranzen ; diese werden geschalt «und mit so viel feinem Arrac dnige Tage 
macerirt, dass das Filtrat 1 Liter betragt 



Boonekamp-EssenjB. 

Auf 1 Liter Essenz zieht man aus: 

Safran 4,0 Süssholz 60,0 

Enzianwurzeln .... 50,0 Rhabarber 16,0 

Galgantwurzeln .... 20,0 Lärchenschwamm . . . 10,0 
Wermuth 30,0 Tausendgüldenkraut . . 80,0 

Dem Filtrat fügt man hinzu: 

Salpeteratherweingeist . . 15,0 Fenchelöl 0,5 

Anisöl 1,0. 



Boonekamp (nach Hoffmaon). 
Larchehschwamm . . . 12,5 Tausendgüldenkraut. . . 12,5 



Bitterklee . . 
Enzianwuraeln 
Alantwurzeln . 
Ingwerwurzebi 



25,0 Fenchel 25,0 

25,0 Galgantwurzeln .... 25,0 

12,5 Wermuth 60,0 

50,0 Safran 6,0 



Breslaner Bitter-Essenz (nach Iloffmann). 
Für 1 Liter Essenz zieht man aus: 
Enzianwurzeln .... 40,0 Galgantwurzeln .... 60,0 
Tausendgüldenkraut . . 25,0 Kardobenediktenkraut . . 25,0 

Bitterklee 20,0 Brennnessel 1,0 

Quassialiolz 1,0. 



Chartreose-Essenz. 
Für 1 Liter Essenz zieht man au^: 
Citronenmelisse .... 100,0 Pfefferminze .... 100,0 

Angelikawiurzeln . . . 75,0 Ysop 10,0 

Thymian 15,0 Wermuth 10,0 

Amikablüthen .... 8,0 Zimmt 8,0 

Maciö 6,{J, 



Boonekampeneenz 
Ingwereesens 
Wennuthesaenz . 
Pfeffeniiinzöf 



Bucbol-FlaBeiu — «'«(EaikC'Em-Di. 9| 

Cbolera-Bi tter-Easeiu . 
. . . 600,0 Dr. --Uurens BitieretwcM . 260,0 

, . . 60.0 RumeB§enz 60,0 

. . . 126,0 Tannin 6,0 

. . . 0,6 Aetier 5.0 



Cholera- Bitter- Essenz (narli Hotmum). 
Auf 1 IAki Eüscnz werden ausgezogen : 
PcaneraiiMii, ojimfe . . 75.0 Pfeffenoinzkniut 

Ingwer 25.0 Eniiauwurteln 

(Jalgantwiinieln . . , . 12,ä BitWrklee . . 
Taii!>on<lgül<lej]krHut 1 2,6 Ztttwenvurzeüi 

Wemiuth 12,6 Baldrianwuraeln 

Qua^'siahulx 8,0- 



60,0 
26,0 
12,6 
12,6 
26,0 



Citronen- Essenz. 

100 f^tück friwhe CHtronen wercleu auf da* Feinst* geschält, die Schale 
Kers<Jinilzelt, mit 7^-8 Liter Spiritus 8 Tage lang ausgezogen, dann ab- 
deetiUirt, das Destillat mit 3 Liter Wasser vennischt und von dieser 
Mischung 6 Liter Citronen-Esscnz abdeätiUirt 

Für viele Zwecke genügt es, die Otronen!>chaleu nur ta extrahireit, 
in die**™ Falle sCellt man aus der oben genannten Menge Citroneuschalen 
mit einem Spiritus, von etwa TO^/o 6 Liter Tinktur her. 



Citronen-Esseoz für Liraunadensaft (uach Sche^rrr). 
Frische OtrünenHchalen und Spiritus ku gleichen Th eilen werden 
12 Stunden maeerirt und dann abdestillirl. Auf 500 Tb. Destillat fügt 
man hinzu 250 Th. Ctronensäure und 500 Th. Onuigenblüthenwasser. 
Die Mischung wird nach lunigen Tagen filtrirt und in gut verschlosscnea 
Oefässcn aufbewahrt. Man ft«hnet 10—15 g auf 100 g Zuckereirup. 



Cogn sc- Eisens. 

Cogna«-ul 12,0 Bittermandelöl ... 4 Trj)!, 

Mai trankessen z .... 10,0 Veilchenessenz .... 10^0 
Ewigäther 20,0 Spiritus 950,0 



Eine nach der vorhergehenden Vorschrift hergestellte Cognac-Esaeii» 
liefert, wenn sie einigf Monati^ gelagert, ein vorzQgllches IVkIuIcI, wir 
können sie aus eigener Erfahrung empfehlen. Der Vollständigkeit halber 
bringen wir noch eine Reihe anderer Vorschriften, bemerken aber, dass 
naeb unserer Auscbauung dir meisten ilerselben zu viel B^sigätber enthalten. 
Ein zu groRsei Zii<«iz hiervon bedingt leicht einen strengen Genich für 
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den Cognac. Eher mochte noch ein geringer Zusiitz von Salpeteräthor- 
Weingeist zu empfehlen sein. 

Eine unbedingte Nothwendigkoit für die Herstellung einer guton 
Cognaccssenz ist die Anwendung besten Cognacöles. 



Cognac-EssenjB. 

Essigather 5,0 Salpetergeist 5,0 

Holzessig, rektificirt . 5 Tq)f. VaniUeessenz 4,0 

Cognacöl 4,0 Spiritus 980,0 



Cognac-Essenz. 

Cognacöl 8,0 Bittennandelöl .... 1,0 

Vanilleessenz 8,0 Essigäther 28,0 

Eichenrindenessenz . . . 64,0 Sj>iritus 900,0 



Pale Cognac-Essenz. 

Butterather 8,0 Essigather 24,0 

Cognacöl 4,0 Vanilleessenz 4,0 

Spiritus 960,0. 



Cognac-Essenz (nach Hofimann). 

Cognacöl 6,0 Orangenblüthenöi . . 6 Trpf. 

Bittermandelöl ... 2 Trpf. Mai trau kessenz .... 8,0 

Veilchenwurzclessenz . . 4,0 Essigather 20,0 

Bonzo^tinktur .... 2,0 Cognac, achter .... 100,0 

Spiritus (SO^/o) 840,0. 



Danziger Tropfen-Essenz. 
Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen: 

Enzianwurzebi .... 100,0 Aloe 25,0 

Tausendgüldenkraut . . 25,0 Galgantwurzeln .... 25,0 

Zedoarwurzeln .... 25,0 Pomeranzen, unreife . . 25,0 

Rhabarber 15,0 Safran 2,0 



Daabitz-Essenz. 

Auf 1 Liter Essenz wenlen ausgezogen: 
Faulbaunuinde .... 40,0 Enzianwurzeln .... 20,0 

Klmbarber 10,0 Z<*doarwurzeln .... 10,0 

Lärchenschwamm . . . 6,0 Aloe 6,0 



Cogna^wen» — Grüne Bitter-EsBeni. 
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Doktor Bitter-Essenz. • 

Auf 1 Uter Essenz werden ausgezogen: 

Aloe 60,0 Orangenschalen .* 

Galgantwurzcln .... 80,0 Enzianwurzeln 

Wermuth 30,0 Tausendgüldenkraut 

Ingwerwurzeln .... 20,0 Zedoarwurzeln 



30,0 
30,0 
30,0 
20,0 



Dr. Ahrens Bitter-Essenz. 

Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen: 



Enzianwurzeln 
Sandelholz, roth 
M}Trhen . . 
Galgantwurzeln 
Theriak . . 



60,0 Aloe 16,0 

12,0 Lärchensohwanun . . . 12,0 

12,0 Rhabarber 12,0 

12,0 Zedoarwurzeln .... 12,0 

6,0 Safran 2,0 






Dem Filtrat wird hinzugefügt Aeth(T, rektificirter 20,0. 



Dr. Ton Oosten Bitter-Essenz. 

Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen: 
Orangenschalen .... 76,0 Zedoarwurzeln .... 30,0 

Enzian wurzeln .... 16,0 Rhabarber 16,0 

Wermuth 16,0 Aloe . 16,0 

Dem Filtrat werden hinzugefügt: 

Aether, rektificirt . . . 16,0 Salpetergeist 6,0 

Pomeranzenöl .... 0,6 Kalmusol 6 Trpf. 



Englisch Bitter-Essenz. 

Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen: 



Wermuth .... 
Kardobenediktenkraut 
Pomeranzenschalen . 
Veilchenwurzeln . . 
Kalmuswurzeln . . 



26,0 Tausendgüldenkraut 

26,0 Paradieskömer 

16,0 Enzian wurzeln 

16,0 Chinarinde . . 

16,0 Galgantwurzeln . 



26,0 
26,0 
16,0 
16,0 
16,0 



Nelken 10,0. 



Gewürz Bitter-Essenz. 

Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen: 

Zimmt 76,0 Galgantwurzeln . 

Kardamomen 26,0 Nelken .... 

Ingwerwurzeln .... 30,0 Pomeranzenschalen 



60,0 
40,0 
30,0 



Grüne Bitter-Essenz. 

Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen : 
Orangenschalen .... 30,0 Galgantwurzebi 
Enzianwurzeln .... 30,0 Wermuth . . 



30,0 
30,0 
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Tausendgüldenldliut . . 30,0 logwerwurzeln . . 

Zedoarwuraeln . . . 20,0. 
Die Eaeeiiz %rird dunkelgrün gefärbt 

t 

Gnnewald-BMenjE. 

Auf 1 Liter Essenz werden ausgeiogen: 
Ingwerwurzeln .... 40,0 Pomeramsen, unreife 



20,0 



Galgantwurzeln 
Bitterklee • . 
Pfefferminze . 
Zinunt . 



20,0 
10,0 
10,0 
20,0 



Wermuth .... 
Kardobenediktenkraut 

Nelken 

Piment 



4(^0 
1(M> 
10,0 
20,0 
15,0 



Dem Filtrat fügt man hinzu Hoffmannstropfen 7,5. 

Hamburger Bitter-Essenz (nach Hofihiaim). 

Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen: 
Tausendgüldenkraut . . 80,0 Kardobenediktenkraut . 
Enzianwurzeln .... 80,0 Gralgantwurzeln . . . 

Dem Filtrat werden hinzugefügt: 

Kubebenöl 0,6 Kardamomenöl . . . 

Zimmtöl 1,2 Pomeranzenöl, süss . . 

Pomeranzenöl, bitter 1,2 Korianderöl .... 



80,0 
120,0 

0,6 
0,6 
1.2 



Hamburger Tropfen-Essenz (nach Hofl&nann). 
Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen: 
Gralgantwurzeln .... 125,0 Ingwerwurzeln . . 



Lorbeeren . . . 
Zimmtblütheii 
Veilchenwurzelu . 
Liebstöckelwurzeln 



40,0 Muskatnüsse . . 

20,0 Pfeffer, schwarzer 

12,0 Nelken .... 

12,0 Pfeffer, t*panischer 



40,0 
25,0 
12,0 

lao 

1,0 



Zuweilen wenlcn ilieser Essenz auch einige Gramm Essigather hinzu- 
gefügt 

Himbeer-Essenz. 

Bimenather 30,0 Essigather 4,0 

Chloroform 8,0 Veilchenblüthenessenz • . 50,0 

Rosenöl 2 Tri)f. Citronenöl 1 Trpf, 

Portugalöl 2 „ Hinibeerspiritus .... 30Q,0 

Spiritus 650,0. 

Wird mit Himbeerfarbe gefärbt. 



Holländisch Bitter-Essenz (oucb Hofimann). 
Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen: 

Pomeranzenschalen . . . 60,0 Aloe 60^0 

Enzianwurzeln .... 80,0 Safran 5,0 
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JAgd-Likör-Bssens. 
Auf 1 Liter Eeaenz werden ausgezogen: 

Zimmt 75,0 Ingwerwuneln .... 50,0 

Kardamomen 25,0 Nelken 25,0 

Galgantwurxeln . . . 25,0. 



Injfnnrer-Essenz. 
Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen: 
Ingwer, zerklopft . . . 500,0 Pfeffer, spanischer ... 5,0 
Die Rückstande sind noch nicht erschöpft und können bd anderen 
Essenzen mit verwandt weiden. 

Kardinal-Esseiic. 

Für diese wird stets die erste Vorschrift der Bischof-Essenz zu vei^ 
wenden sein. 

Korn-Essenz. 

Amylalkohol 5,0 Rumather 20,0 

Cognacessenz 100,0 Spiritus zu .... 1 Liter 



Kom-Aether. 

Amylalkohol 50,0 Essigather 10,0 

Spiritus 940,0. 

Kräaterbitter-Essenz. 
Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen: 

Wermuth 35,0 Anis 35,0 

. 25,0 Pfefferminze 25,0 

. 25,0 Wachholderbeereu . . . 12,0 

12,0 Angelikawurzeln . . . 18,0 

. 18,0 Salbei 25,0 



Orangenschalen 
Kalmus wurzeln 
Nelken . . . 
Lavendelblüthen 



Kräntermagenbitter-Essenz (nach Hoifinaiui). 
Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen: 

Wermuth 75,0 Kamillen, römische . . . 50,0 

Krauseminze 50,0 Stemanis 30,0 

Zimmt 25,0 Ligwerwurzeln .... 25,0 

Nelken 12,0 Muskatnüsse 12,0 

Lebens-Elixir-Essenz (Schweüuche). 
Auf 1 Liter Et^äenz werden ausgezogen: 
Enzianwurzeln .... 40,0 Zedoarwurzeln .... 40,0 

Myrrhen 40,0 Theriak 40,0 

Angelikawurzeln .... 40,0 Aloe 10,0 

Rhabarber 10,0 Safran 5,0 

Cognacei;:<enz . . . 10,0. 



D2 8pirituoien. 

LimonadeB-Eesens (Esprit de Grtnadine). 

50 8tück frische Apfeluinen luid 50 Stück frisdie Cifcrouen werden 
auf das Feinste geschalt» die Schale zerschiiitzelt, mit 7 — 8 Liter Spiritus 
8 Tage lang ausgezogen, dann abdestillirt, das Destillat mit 3 Liter 
Wasser vermischt und von dieser Mischung 6 Liter Limonadenesi^enz 
abdestillirt 

Für viele Zwecke genügt es, die Schale nur zu extrahiren, in diesem 
Falle stellt man aus der oben genannten Menge Schale, mit einem Spiritus 
von etwa 70^/o, 6 Liter Tinktur her. 



Magenbitter-Essenz (rothe). 
Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen: 
Enzianwurzeln .... 200,0 Galgantwurzebi .... 30,0 

Orangenschalen. . . . 25,0 Kassia 12,0 

Nelken 6,0 Handel, rother .... 10,0 



Magenbitter- Essenz (weisse). 
Auf 1 Liter Essenz werden aufgelöst: 

Essigäther 30,0 Salpeterweingeist .... 30,0 

Kümmelöl 15,0 Wachholderbeerol . . . 15,0 

Orangenschalenöl . . . 30,0 Pfefforminzöl 8,0 

Kassiaöl 3,0 Wennuthöl 2,0 



Magenbitter-Essenz (nach Hoffmann). 
Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen: 
Enzianwurzeln .... 60,0 Galgantwurzeln .... 25,0 

Quasstahobs 3,0 Bitterklee 40,0 

Brennnesselkraut 3,0. 



Maitrank-Essenz. 
Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen mit Spiritus von 40 ^/o 

Waldmeisterkraut, frisches 250,0. 
Nach 8 Tagen wird ohne Pressung abfiltrirt und dem Filtrat hinzu- 
gefügt: 

Limonadenessenz (s. d.) 50,0. 

Maitrank-Essenz. 

Cumarin 5,0 Spiritus 950,0 

Limonadenessenz (s. <l.) . . . . 50,0. 
Wird mit Chlorophyll grün gefärbt. 

Diese Essenz giebt, wenn sie langer lagert, ein weit feineres Aronui 
als die mit frischem Kniut Ix'reitete, weil letzten's der Essenz leicht einen 
krautigen Geschmack verleiht. 



LimonadeQ-Esienz — Rum-Essenz. 
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Dr. Mampe*8€he Tropfen-Essenz. 

Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen: 
Kardobenediktenkraut . . 25,0 Galgantwurzeln . . 
Enzianwurzeln .... 25,0 Orangenschalen . , 

Kassia 25,0 Pomeranzen, unreife 

Nelken 12,0. 



25,0 
25,0 
50,0 



Nordliäuser Kom-Essenc. 

Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen: 
Süssholz 20,0 Vanille 3,0 

In dem Filtrat werden dann gelöst: 

Kümmelöl 5,0 Fenchelöl 0,5 

Fuselöl 1,0. 



Pomeranzen-Essenz. 

Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen: 
Pomeranzenschalen (ohne 

Mark) 250,0 Pomeranzen, unreife 

Die Pomeranzenfrüchte müssen grob zerstossen werden. 



Rachenputzer-Essenz. 
Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen: 

Wermuth 100,0 Kardobenediktenkraut 

Bitterklec* 100,0 Tausendgüldenkraut 

Quaasiaholz 25,0. 



Rother Bittem-Essenz. 

Auf 1 Liter Essenz werden aus^gezogen: 
Orangenschalen .... 60,0 Galgantwurzeln 



Enzianwurzeln, . 
Angelikawurzelu . 
Pomeranzen, unreife 
Bitterklee . . . , 
Nelken . . . . . 



30,0 Ingwerwurzeln 

20,0 Kalmuswurzeln 

20,0 Kassia . . . 

10,0 Chinarinde . . 

6,0 Sandelholz, rothes 



Rum-Essenz (fein-fein). 



Rumäther 200,0 

Essigathcr 40,0 

Zimmtessenz 10,0 

Katechu J,0 

Orangenblüthenöl ... 2 Trpf. 

Butterather . . 



Ameisenäther 
Waldmeisteresseuz 
Vanilleessenz 
Angelikaessenz . 
Spiritus . . . 
. . . 20,0. 



60,0 



100,0 
25,0 



30,0 
20,0 
20,0 
20,0 
10,0 
6,0 



100,0 

25,0 

10,0 

2,0 

600,0 
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Rnra-Enens (fein). 
Auf 1 I^ter Essenz werden ausgezogen: 

Vanille 6,0 Safran 1,0 

Franzosenholz 10,0 Spiritus 620,0 

Nach achttägiger Maceration wird filtrirt und dem Filtrat hinzugeffigt: 

Holzessige rektif. . . . 10,0 Veilchenessenz .... 5,0 

Sumather 250,0 Ameisenather 125,0 



Rum-Essenz (nach Hoffmann). 

Rumather 1 Liter Maitrankessenz .... 6,0 

Rum-Aroma 6,0 Essigather 50,0 



Rum-Essenz (nach Hoffmann). 

Rumather 1 Liter Benzoetinktur 20,0 

Neroliol 2 Trpf. Birkenöl 2 Trpf. 

Zimmtol 0,5 Vanilleessenz 6,0 

Essigather 25,0. 



Rum- Aroma-Essenz. 

Rumesrtenz 500,0 Vanilleessenz .... 250,0 

Safrantinktur .... 125.0 Zimmtöl 30,0 

Spiritus 95,0. 

Rum-ParfUm. 

Benzoe 100,0 Styrax 100,0 

Tolubalrtam 100,0. 

Wird mit Spiritus 600,0 ausge7X)gen, d<»r Auszug mit Wasser 400,0 
versetzt und dann fdtrirt 

Die Rumessenzen verlangen gleich den Cognacessenzen eine mög- 
lichst lange Lagerzeit. Sie werden, wenn nicht besonders weisse Essens 
verlangt wird, fast immer mit Zuckercouleur in der Farbe des Rums gefirbt. 
Vielfach wird von ihnen ein gewisser Rauchgeschmack verlangt; diesen 
erreicht man am besten, wenn man ein wenig Olanzruss in der Essenz 
auflost Da dieser aber nur selten zu haben ist, kann man etwa das 
Gleiche durch geringen Zusatz von rektifizirtem Birkentheeröl erreiehen. 
Hier und da setzt man auch noch, um die Blume zu erhöhen, sog. Rum- 
Aroma (s. d.) hinzu. 

Schweizer Absynth-Essenz (nach Hoffmann). 
Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen: 

Anis 50,0 Stemanis 50,0 

Fenchel 50,0 Wermuth 50,0 

Melissenkraut 20,0 Ysopkraut 10,0 

Kalmuswurzeln .... 25,0. 



Bam-Essenz — Veil<.*henblüthen-Enenz. 
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Sohweiser Alpenkriuter-Esseiix. 

Wermuthesäenz .... 800,0 Maitrankessenz 
Pomeranzenol, bitter . . 3,0 Nelkenöl . .. 



180,0 
5,0 



Schweizer Alpenkrftuter-Essens. 

Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen: 



Anis 

Kalmuswurzeln . 
Salbei .... 
Angelikawurzeln . 
Lavendelblüthen 



45,0 Pomeranzenschalen 

40,0 Wachholderbeeren 

30,0 Wermuth . . . 

20,0 Pfefferminze . . 

20,0 Nelken .... 



30,0 
25,0 
45,0 
30,0 
15,0 



Spanisch Bitter- Essenz. 

Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen: 

Tausendgüldenkraut. . . 30,0 Wermuth 30,0 

Kalmuswurzeln .... 30,0 Alantwurzeln 15,0 

Veilchen wurzebi .... 15,0 Angelikawm^eln .... 15,0 

Kardobenedikteiikraut . . 15,0 Piment 6,0 



Stettiner Bitter-Essenc. 

Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen : 
Tausendgüldenkraut . . 50,0 Pomeranzen, unreife 
Enzianwurzebi . . , . . 50,0 Zedoarwurzeln . . 

Alkannawurzelii .... 8,0. 

Tollen-Essenz. 

Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen: 



50,0 
25,0 



Pomeranzenschalen 
Pfeffer, span. . 
Ingwerwurzeln 
Aloe .... 
Nelken . . . 
Enzian wurzeln 



36,0 Pomeranzen, unreife 

12,0 Kalmus wurzeln 

5,0 Veilchenwurzeln 

10,0 Kassia . . . 

6,0 Angelikawurzeln 

25,0 Alantwurzeln . 



18,0 
24,0 
10,0 
12,0 
24,0 
12,0 



Rhabarber 8,0. 



Vanille-Essenz. 

Auf 1 Liter Essenz wird ausgezogen: 

Vanille, fein geschnitten 75,0. 

Veilchenblüthen-Essenz. 

Auf 1 Liter Essenz werden ausgezogen: 

Veilchenwurzeln, fein geschnitten 200,0. 
Nach achttägigem Stehen wird abfiltrirt uiid dem Filtxat zugefügt: 

Orangenblüthenöl .... 1,0 Apfeläther 

Gtronenol 1,0. 



2,0 
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Wermath-EBsenz. 
Auf 1 Liter Essenz wirri aus^gezogen : 

Wemiuthkraut . . . 500,0. 
Wird stark grün gefärbt. 



Oemlsehte ätherische Oele. 

Wir geben In d^m Nachstehenden eine Reihe von Vorschriften für 
sog. gemischte Oele zur Bereitung spirituöser Getränke. Wir bemericen 
dabei, dass auch hier ein längeres Lagern, wenigstens von einigen Wochen, 
den Geruch und Geschmack abrundet. Wenn man also irgendwie V«- 
wendung für derartige Oelmischungen hat, thut man immer gut, dieselben 
vorräthig zu halten und nicht erst bei Be<larf zu mischen. Viele Fabri- 
kanten und Destillateure, welche sehr auf die Feinheit ihres Fabrikats 
halten, lösen die gemischten Oele in starkem Spiritus, etwa 50,0 Oel auf 
1 Liter Spiritus und halten diese Mischung vorräthig. Man erreicht da- 
durch, dass die mit solchen alkoholischen Losungen bereiteten Liköre weit 
schöner von Geschmack und fast unmittelbar nach der Mischung genuss- 
fähig sind. 

Absynthöl (Schweizer) (nach Iloffmann). 

Anisöl 350,0 Stenianisöl 133,0 

Fenchelöl 130,0 Wermuthöl 300,0 

Kamillenöl, Röni. ... 6,0 Wemuithossenz .... 40,0 

Veilchenossenz .... 40,0. 

Absynthöl (Fransösisches). 

Anisöl 270,0 Stemanisöl 340,0 

Fenchelöl 130,0 Wermuthöl 220,0 

Orangenblüthenöl 2,0 Wermuthesscnz .... 40,0 

Allasch-KUmmelöl. 

Künunelöl 990,0 Angelikaöl 5,0 

Koriandcröl .... 5,0. 
Der eigi^nthümliche Geruch dt>s Allasch wird hier und da noch tiadurch 
nachgeahmt, dass man zu der Ooliuischung einige Tropfen Olein (Oelsäure) 
giebt. Andere fügen auch (>inige Gramm CHiminöl hinzu. 



Anisette-Oel (HullftDdiitchet). 

Anisöl 465,0 Stemanisöl 465,0 

Fenchelöl 20,0 Angelikaöl 30,0 

Korianderi')! 10,0 Bittennandelöl .... 8,0 

Rosenöl 2,0. 



• 

Wermuth-Estpns — EngliBch BitteröL 
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Berliner Bitteröl. 

Citronenöl 265,0 Nelkenöl . . 

Zimmtöl 135,0 Pomeranzenol 

Veilchenblüthenessenz . . 65,0. 



200,0 
335,0 



Kümmelöl 
Korianderöl 



Berliner Getreidekttmmelöl. 

. . 930,0 Anisöl 15,0 

. . 4,0 Essigather 50,0 

Cognacöl .... 1,0. 

Chartrenseöl. 



Maraschinoöl . . 
Fenchelöl . . . 
Orangenblüthenöl 
Melissenöl 
Kjttuseminzöl 



910,0 

10,0 

10,0 

5,0 

4,0 

Angelikaöl 



Citronenöl 15,0 

Macisöl 10,0 

Sellerieöl 10,0 

Zimmtöl 10,0 

Eßtragonöl 4,0 

. . . 5,0. 



Cnra^aoöl. 

Cura9aoöl 895,0 Pomeranzenöl 

Macisöl 2,0 Kassiaöl . . 

Nelkenöl . . . 1,0. 



100,0 
2,0 



Doppel-Kttmmelöl. 

Kümmelöl 960,0 Anisöl 15,0 

Amylalkohol (Fuselöl) . 25,0 Olein 10 Trpf. 



Eisenbahn-Liköröl. 

Kassiaöl 350,0 Pfefferminzöl 

Nelkenöl 125,0 Bittermandelöl 

Anisöl 100,0 Rosengeraniumöl 

Wird roth gefärbt. 

Englisch Bitteröl. 

.... 470,0 ötronenöl 



350,0 
60,0 
15,0 



Pomeranzenöl . . 

Nelkenöl 100,0 

Kalnmsöl 20,0 

Korianderöl 20,0 

Angelikaöl 



Ka!<siaöl .... 
Kanüllcnöl, Römisches 
Kanlamomenöl . 
. . . 10,0. 



320,0 
20,0 
20,0 
20,0 



Genevre-Oel la. 

Wachholderbeeröl . . . 720,0 Korianderöl . . 

Amyhdkohol 25,0 Cognacöl . . . 

Essigather 20,0 Alkohol, absoluter 



10,0 

10,0 

115,0 



BuebbeiBter, Handbaeb II. a. Anfl. 
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äpirituoiien. 



Genövre-Oel (nach Hoffmann). 

Wachholderbeerol . . . 940,0 Cognacol . . 

Essigather 50,0. 



10,0 



Goldwasseröl, Dansiger. 

Gtronenöl 520,0 Korianderöl 180,0 

Kassiaöl 125,0 Rosinarinöl 125,0 

Macisöl 20,0 Kardamomenöl .... 15,0 

Kubebenöl 15,0. 



Goldwasseröl, Breslauer. 

Apfelsinenschalenöl . . 180,0 Citroiienöl . . 

Bosmarinöl 180,0 Wachholderbeerol 

Aniflöl 100,0 Korianderöl . . 

Ka^siaöl 100,0 Macisöl . . . 



180,0 

100,0 

100,0 

60,0 



Hamburger Bitteröl. 

Pfeffermiiizöl .... 200,0 Kalmusöl . . . 

Wermuthöl 200,0 Orangcnschalenöl 

Nelkenöl 100,0 KarsHinöl . . . 

CitTonenöl 100,0. 



200,0 
100,0 
100,0 



Hamburger Bitteröl (noch Hoffmann). 
8panie(ch Bitteröl (s. d.) . 500,0 Cura9aoöl (s. d.) 



500,0 



Ponioranzenöl 
Kümnielül 
Koriiinderöl . 
Stemanisöl . 
Kardoinomciiöl 



Jagd-Liköröl (nach Hoffmann). 

1 50,0 Wachholderbeerol 

150,0 Angolikaöl . . 

125,0 Ingweröl . . . 

80,0 Bittennandelöl . 

40,0 Pfeffemiinzöl . 

Wermuthöl 10,0. 



150,0 

120,0 

125,0 

40,0 

10,0 



Kalmilseröl. 

Kalniusöl 700,0 Wacliholderbeeröl 

Kümmclöl 60,0 Macisöl . . . 

Ponieranzcnöl .... 60,0 Angelikaöl 



60,0 
60,0 
60,0 



Kräuter-Magenbitteröl. 

Pomorans&onöl .... 175.0 Citroncnöl . . 

Kalmusöl 1 20,0 WachholdorWröl 

Inpweml 65,0 Anpi*likaöl . . 

Koriandt^röl 65,0 Nelkenöl . . . 



175,0 
65,0 
65,0 
40,0 



G«n^Tre-Oel la — Schweizer Absynthöl. 99 

Galgantöl 40,0 Majoranöl 40,0 

Bosmarinöl 40,0 KamiUenöl 40,0 

Krauseminzol 40,0 Kubebenöl 30,0 



Krambambuli-Oel. 

Pomeranzenöl 500,0 Citronenöl 330,0 

Pfefferminzöl 75,0 Kalmusöl 50,0 

Kardamomenöl .... 10,0 Fenchelöl 10,0 

Anisöl 10,0 Macisöl 10,0 

Rosenöl 5,0. 



Magenbitter-Oel. 

Gtronenöl 185,0 Aiigelikaöl J85,ö 

Korianderöl 90,0 Macisöl 90,0 

Kassiaöl 90,0 Salbeiöl 90,0 

Anisöl 90,0 Wermuthöl 90,0 

Nelkenöl 90,0. 



Apfelsinenschalenöl 
M^delöl, bitteres 
Kassiaöl . . . 
Macisöl .... 
Kardamomenöl 



Maraschino-Oel. 

650,0 Pedtgrainöl 120,0 

40,0 Nelkenöl 35,0 

30,0 Neroliöl 10,0 

20,0 Rosenöl 10,0 

5,0 Vanilleessenz 80,0 



Nordhänser Komöl (nach Hoffmann). 

Fenchelöl 225,0 Cognacessenz .... 225,0 

Komfuselöl 50,0 Ruinessenz 450,0 

Ananasessenz 50,0. 

Parfait d'Amoar-Oel. 

Kassiaöl 500,0 Gtronenöl 150,0 

Kardamomenöl .... 25,0 Nelkenöl 100,0 

Macisöl 50,0 Rosmarinöl 50,0 

Lavendelöl 50,0 Anisöl 50,0 

Sellerieöl 25,0. 

Persico-Liköröl. 

Bittermandelöl .... 800,0 Pomeranzenöl 150,0 

Nelkenöl 25,0 Kassiaöl 25,0 

Schweiser Absynthöl. 

Anisöl 400,0 Wermuthöl 360,0 

Stemanisöl 120,0 Fenchelöl 120,0 
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Spanisch Bitteröl. 

Pomeranzenöl 350,0 Wemiuthöl 75,0 

Kalmusöl 170,0 Nelkenöl 125,0 

Kassiaol 75,0 Wachholderbeeröl . . . 30,0 

Angelikaöl 2,5 Alkohol, absoluter . . . 175,0 



Spanisch Bitteröl (uach Hoffmann). 

Pomeranzenöl 335,0 Wermuthöl 65,0 

Kalmusöl 165,0 Nelkenöl 130,0 

Kassiaol 80,0 Wachholderbeeröl . . . 30,0 

Angelikaöl 2,0 Wermuthessenz .... 75,0 

Alkohol, absoluUtr . . .11 8,0. 

Steinhägeröl (nach Hoffmann). 

Wachholderbeeröl . . . 990,0 Angelikaöl 10,0 

Teichmeyeröl (nach Hoffmann). 

Rosmarinöl 250,0 Wachholderbeeröl . . . 250,0 

Pomeranzenöl 250,0 Citronenöl 120,0 

ICrauseniinzöl 60,0 Nelkenöl 50,0 

Kabnusöl 20,0. 

Whiskyöl. 

Komäther 400,0 Holzessig 400,0 

Cognacessenz 200,0. 



Bitterweine. Hajrenweine. 

Gloioli den bitten*n Schnäpsen weKl<?n auch vielfach bittere Weine 
als magen stärkende und die Venlauung bi»fördonide Getränke angewandt. 
So lang«' diesellx'n nicht als Heilmittel angepriesen werden und sie keine 
starkwirkenden Stoffe enthalten, sind sie selbstverständlich dem freien 
Verkehr überlassen, und führen wir daher in dem Nachstehenden eine 
Anzahl von Vorschriften auf, die leicht nach verschiedenen Seiten hin 
vc»rändert werden können. 

Zur Kereitung derartiger Weine wählt man meistens schwere, alkohol- 
und zuckerreiche Weine, wie Xeres, Madeira, Alicante, sowie überhaupt 
8Üss(» spanis(*lH>, Italien iscrhe, ungarische und griechische Sorten. Mosel- und 
Rlieinweine eignen sich ihn^s geringen Alkoholgehtiltes wegen nicht dazu. 
Will man sie Ix*nut7<»n, muss man sit» mit Cogna<* auf einen Alkoholgehalt 
von 15 — 20^,0 l)ringt»n. Hier un<l da wenlen auch Rothweine angewandt; 
für solche eignen si<'h 1k »sonders seh wen» Burgunderweine. 



Sjjaiiii 
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Bei den Weinen, welche ChinanndenauHEÜge enthalten, wurde violfuch 
der Uebebtaiid beinerkbnr, dass dieselben sich, selbst wenn sie Anfangs 
völlig klar waren, uach längerem Lagern wieder trübten. Es Irnt dic^ 
seinen Gmud darin, dase sich Gerbstoffverbindungea der China-AI knloide 
bilden, welche erst nach unfl nach auffallen. Man hat hierwi. wie auch 
u. a. Dieterich ui seinem Manual ausfühn. vorgeschlagen, den Gerbstoff 
des Weines durch Gelatine auszufällen. Es soll hienu auf 1 kg Wean 
l,Q:nGelatine, die man vorher in 30.0 warmem Wasser gelösl, genügen. 



Wenn nth wein. 

Dieses neuerdings sehr belieht gewordene Getränk, tvelchi^ ur^jtrüDglich 
aus ItaUen, als Vennouth di Torino, zu uns kam, wird jetzt tu groeiwn 
Mengen auch in Deub^hhuid fabriiirt, und bringen wir im Nachstehenden 
verschiedene Vorschriften. Das ganz ejgenthümliche Arom de» äditan 
Wemmthweines hat unserer Ansicht nach nicht darin sctncu Grund, dass 
man ausser Wennuth noch andere aromatisehe Stoffe hineufügt, sondern 
darin, daas man nicht den gewöhnlichen Wermuth (Artemisia absinthium), 
sondern die nm Meereästraiide wachsende Varietät desselben (Artemieia 
pontjca?) verwendet. Diese Varietät wSebwt z. B. auch an den Ufeni der 
Nordsiee^ ist etwa.-* weniger bitler von Gesclimaek und von ungemein feinem, 
kräftigem Aniui, welches genau dem Geruch des ächten Wermuth weinen 
entiiprichL Sobald dicae Varietät im Handel zu haben ist, und sie wächst 
an den Küsten in grossen Massen, wird man auch einen vorzüglichen 
Wenn ulh wein erzeugen können. 

Auf 1 Liter Wmd genügt ein Zusatz von ca. 30—40,0 Wermuth- 
essenz (s. d.), womöglich aus frisch ii^trooknetem Kraut bereitet tileht 
keine .Vrtemisia poutica zu Gebot*, so kann man gern einen geringen Zu- 
satz aromatiscber Kräuter machen; nunieiitüch Melisse, Dragon und Mtiute, 
üi e«hr geringen Mengen, eignen «eh gut dazu. 

Als Wein kann man jeden bcliebigeji, hilligen 8üssffein beiiulxen. der 
eventuell noch durch etwas Cognaezusatz kräfdger zu machen ist Ein 
grr>saL'rcr Zuckerxuettiz ist zu vermeideD. 

Der Vollständigkeit hali>er bringen wir, nachdem wir unsere An- 
sichten über dieeef Prapunil entwickelt haben, auch die Vorschriften 
Anderer. 



Weinauthwein (nach Zuehi. t. Diiiiliateurr). 

Wermulhspitten .... 300,0 IvaWnuil 100,0 

Ceylon-Zimmt ... 4,0 Muskatnuse 2,0 

Ingwer 3,0 werden mit Cognac . , 240Q,0 

ausgezogen mid der Au.'izug mit Wein 20000,0 

venniscbL 
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Wermnthwein (nach Dieterich). 

Wermuth 100,0 Kraut von Achillea moschat 50,0 

Galgantwurzeln .... 20,0 Ingwerwurzeln .... 10,0 

Kassia 10,0 Macis 1,0 

Angclikawurzcln ... 1,0 Lupulin 1,0 

Anis 1,0 werden mit Cognac 1100,0 

8 Tage macerirt, dann abgepresst und der Kolatur hinzugefügt 

Wermuthöl .... 5 Tipf. Galgantöl .... 5 Trpf. 
Qtronenöl .... 5 „ Bittermandelöl . . . 2 „ 

Cumarin 0,1 Zucker 2000,0 

Weis.swein .... 7000,0 Salpetergeist 5,0 

Essigather . . . . 1,0. 
Nach mehrtägigem Stehen an kühlem Ort wird filtrirt 

Pepsin- Wermathwein (Pepsin-Bitter). 
Es wenlen gleiche Theile Pcpsinwoin und Wermuthwein zusammen 
gemischt und nach achttägigem Stehen filtrirt. 

Magenwein. 

Angosturaessenz (s. d.) 30,0 Kirschsirup 120,0 

Rothwein 850,0. 

Chinawein (noch Dietorich). 
Gelatine ... 1,0 winl in Wasser . . 10,0 

gelöst und mit Xereswein 1000,0 

gemischt. Hiermit digerirt man durch 8 Tage 

Chinarinde gröblich zerstossen 40,0. 

In der abgepresst<;n Flüs:?igkeit löst man auf: 

Zucker 60,0 

setzt 8 — 14 Tage au einen recht kühlen Ort bei Seite und filtrirt. 

Vinnm Chinae Laroche 

winl nach der Pharm. Ztschr. f. Russland wie folgt IxTeitct: 50 g grob gepulverte 
Cort. Cliinac succirubr. Javani<*. wenlen bei 100 ®C. */« Stunde lang mit 
1000 Wasser digerirt, dann kolirt. Den Rindenrückstand extrahirt man 
dun'h Vcnlrangi»n mit 1000 g spanischem (Malaga-) Wein, dann mit 500 g 
50 ^/o Weingeist und verdrangt letzteren mit Wasser. Die vereinigten 
Kolatui*en wenlen nach 12stündijrer Ruhe filtrirt und im Filtrate 800 g 
Zucker in der Wämie gelost. Vin. C-hin. Ltux)che ferrat. wird bereitet 
durch I/>sen von 1 Th. Ferr. pymphosphoric. c. Amnion, citric. in 1000 Th. 
dit»s<*s Weines. 

Peptonwein (nach Dictcrich). 

Pepton (Gehe * Co.) . . 50,0 Mnhiga 950,0 

Nach mehrtapigi.»m Stehen zu fdtriren. 



BlBcbofwein. 
Bischufesenj: (s. d.) 15— 2U.Ü Zucker 

Rolhwpin .... 



Fraclit£ther. 

Der Nanie Fruchtäther wird für eine Ri'ihe geniischti^r Aeltier an- 
gewandt, i.lurch welche man versucht hat, das Aroma der frischen Früchte 
nacbzuahmcti. Man nimmt an, dass der Duft >]<.t Früchte, abweichend 
von denen der Blumen und sonstigea Pflanzen theile, nicht durch ätherische 
Oele, eondeni durch zu^ammengei^etzte Aelher, sog. Ester, bedingt werde. 
Leider ist die Menge derselben in den Früchten ^ne fo unendlich geringe, 
da»! ee selbst der heutigen, so ungemein fortgeschrittenen Chemie noch 
nicht gelungen ist, dieselben onalTtisch feätzuslellen. Man i?t alsti hei der 
künstlichen Nachbildung der Fniehtgerücbe gezwungen, auf ganz empirischem 
Wege vorzugehen und wj lange zu versuchen, bi* man eine ähnliche 
Geruchsmidchung erreicht liat Es dienen hierzu Tor Allem die Aether 
des Aethyl- und Amylalkohols, in V«rbindung mit einer ganzen Reihe 
\-erschiedener Säuren, namentlich solcher aus der sog. Fettsäurereihe. In 
erster Linie sind es die Äcther, des für sich so übelriechemlurt Amyl- 
alkohol (Fuselöl), welche selir angenehme und liebliche Gerüche iN^itatui, 
allerdings nur in sehr l)edeutender Verdünnung. Unverdünnt riwhcn sie 
streng und rcixen meiat zum Husten. 

Es bann hier nicht die Aufgabe sein, Vorschiiften für die Dorslellung 
der «nzelnen Aether zu geben, diese bezieht man weil vorthcilhafti^r aus 
chemischen Fabriken. Nur die Mischungen derselben, welche be-stinnnte 
Gerüche nachahmen, sollen hier aufgeführt weiiien. 

Die Fruchläther dienen vor Allem zur Darstellung der sog., meist 
sauren Fruchtbonbons (Drops etc.); forner für die Bereitung von Frochteia 
und endlich, wenn auch in weit gorin^rem Maasse, zur Herstellung spiri- 
tuöser Getränke. 

Früher kamen die Fmchtäthcr fast aui^schliesslich von England, mid 
daher werdea noch heule die be-aondera starken Sorten vielfach mit „eng- 
lische" bezeichnet. 

AnuiBsätber. 
Apfeläther {a. d.) . . . 40,0 Bimouäthcr (s. d.) . . . 15.0 

Eerigälher 10,0 BuUerÄtlier 50.0 

Vimillecsscnz , , , 10,0 Annnaäe^senz (aus 

Spiritus . . 775,0 Frilchteti» 100,0 

AnMiaaälli«r (novli llolCmuiDl. 

Amvläther, btddrian»auit-x 130,0 Buticräther 30.0 

Spiritus 840,0. 
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Apfeläther. 

Amylather, baldriansaurer 100,0 Essigäther 50,0 

Salpeteräther 50,0 Aldehyd 7,6 

Spiritus .... 792,5. 

Aprikosenäther (nach Hoffmann). 
Amylather, buttersaurer . 190,0 Bittermandelöl .... 35,0 

Spiritus .... 775,0. 



Birnenäther. 

Amylather, essigsaurer . 200,0 Essigäther 50,0 

Salpeteräther .... 100,0 Spiritus 650,0 



Erdbeeräther. 

Chloroform 40,0 Essigäther 50,0 

Amylather, buttersaurer 50,0 Himbeeressenz (s. d.) . . 50,0 

Spiritus .... 810,0. 



Erdbeeräther, englischer (nach Hoffmann). 
Amylather, ameisensaurer . 9,0 Amylather, baldriansaurer 18,0 
Amylather, buttersaurer 9,0 Amylather, essigsaurer 27,0 

Essigäther 13,0 Veilohenessenz (s. d.) . . 9,0 

Spiritus 915,0. 

Himbeeräther. 

BirntMiäthor 60,0 Essigäther 8,0 

Chlon>form 16,0 Veilchenblüthenessenz . . 100,0 

Rosenöl 6 Trpf. Citronenöl .... 2 TrpL 

Portugalöl .... 2 „ Hinibeerspiritus .... 6(X)«0 

Spiritus 216,0. 

Himbeeräther, englischer (nach Hoffmann). 

AniylüUuT, essigsaurer 75,0 Essigäther 10,0 

Chloroform 20,0 Veileheu^vurzelesseni . . 100,0 

RostMJÖl 40 Tri>f. Himbeerspiritus .... 500.0 

Spiritus 295,0. 

I)<^r Uinib(H>rspiritus ist gleich den Ai»theni aus chemischen Fabriken 
für Alkoliolprüpanitc zu bezii'hon. 

Johannisbeeräther »nach Hoffhiann). 
HinilM5<Tät»icT .... 900,0 E^iuäther lOlXO 



KirachXtiier. 

Chloroform 5,0 EBsigäther 

Äetliyläther, IwnzotsniiriT 1 5,0 Bittcrnifliidfir)! 
Spiritus . . 963,0. 



KirschKther, englischer (nacb HuSiniuiu). 

Aiuylatlier. ossigsaiirer 15,0 Amyläiher, buttcrsaurer 8,0 

Bittcniiandelöl .... 10,0 Citronenöl . . 2,0 

Apfel«! iienschalenöl . . 1,0 Nelkenöl . ... 2,0 

Ziinmtöl 2,0 Spiritus 960,0 

PflrsichUther, engliscber (nach Iluffmannl. 

Ainylälhcr, liiildrian saurer 100,0 Anijläther, buttersaurer 100,0 

Essigätber 20,0 Bittermandelöl .... 10,0 

Spiritus ... 770,0. 



Cosmetica. 



Kosmetik im engeren Sinne de* Wortes ist die Lehre von der Ver- 
sebönenirig des menschlichen Körpers. Kosmetische Mittel sind lUher xor 
Allem Bolehe, welche zur direku-n Verschönerung des Körpers dienen. 
Srhrninke, indem aie die zu blasse Hautfarbe verdeckt, oder eine Haar- 
liiiktur, welche weis? gewordenem Haar wieder auffärbt, ist ein Coämeticiim. 
In weitprem Sinne aber gehören datii lüle die Mittel zur I'flcge <]cr Haut, 
der Hmu^- und der Zähuc, indem sie indirekt konspnnrr.ml oder verbessernd 
auf die üu^itere Schönheit des meuschL'chrii Körpers einwirken sollen. Sie 
sind, wie schon gesagt, nun Theil Kon^'rvirungs-, zum Tlieil Vorbeuguiiga- 
RiiUel, theils aber sollen sie auch vielfach direkt beUend auf abnorme 
Znstände der betreffenden Theile einwirken. In dieser Verschiedenheit 
dt-s Zwecketi liegt die Unsicherheit begründet, durch welche der Begriff 
eiiMsi kopmeliwhen Mittels so schwer zu bestimmen ist. Je nach den 
Aii»chauui)geji erklärt der Eine z, B. ein Mundwasser für ein Heil-, 
der andere für ein koametischet- Mitlei, welche« als ^chcs dem fnnen 
Verkehr ul^emiescn ist. Der Drogist wini daher stetig gut thuii. bei dem 
Vertrieb derartiger Mittel, auf der Ktiquctte oder in der ficbraiichs- 
iinweisutig, jeden Hinweis auf etwaige Heilwirkungen zu unterlassen. 
Cosmotica als solche tänil st«ts frei. 

In neuerer Zeit haben namhafte Aerrte sich mit dem Studium dos 
kosmetischen Gebietes befttsst und in jüngster Zdt ist aogar ein eigenes 
Werk über Kosmetik, von Herrn Dr. med. H. Paschkis, Docent an der 
Universität ^^'ien, herausgegeben. Diesem überaus interessanten Werke, 
welcliea al]er<Jinge in erster Linie für den (rebniuch der Aerzle bestimmt 



isi, entnehmen wir unter Nachstehendem diva Theoretischn, weli^hes 
einzelnen Abtheihingeii voniussehit-ken. 



Mittel Enr Pflege der Staat. 

Die menschliche Haut besteht aus iwei Schichten, der untpren t 
Lederhaut und der alleren, der sog. Oberhaut, welche wiederum aus I 
Schichten besteht, der sog. Schleim schiebt und der oberstftn »og. H« 
schiebt. Diese Letztere iel einer fortwährenden Neubildung unterwurft-n 
und etirbt in ihren obersten Schichten stetig nb. Diese ahgesbirlK'ncn 
Theilchen werden als kleine Schüppchen abgestossen und bilden z. B. den ^ 
sog. Schinn der Kopfhaut. 

Fa.*t sämmtliche Theile der Haut sind mit ganz feinen Flaum! 
besetzt und nur an einzelnen Stellen (Kopfhaut, Augenbrauen etc., 
an den Wangen und auf der Oberlippe des inäonlichen Geschlechts) I 
stärkere und längere Haare hervor. 

Die Haiit ist an ihrer Oberfläche von feinen Grübchen mid Furo 
durchzogen, welche ihr, s<> lange dieselben, wie dies bei den j 
r Menschen der Fall ist, sehr schwach sind, den eigen thünJichen, : 
' artigen Glanz verleben. Die Hant ist ferner ilurchackt von 
welche die AusdüiiBtung der Feuchtigkeit (Schweiss) vermitteln; femer v 
scblauehartigen Zellen, von sog. Talgdrüsen, welche fortwährend ( 
Mengen von Fett aussondern und dadurch die Haut gesohm«ädig c 
und zugleich etwas glänzend crscbeinen laesen. 

Bei der kaukasischen Rasse ist die Färbung der Haut eine i 
oder minder blasse, vom hellen Chauiois (gelblich roth) der Xordländl 
bis zum eigen th {unlieben Bi\>nceton der Italiener und Spanier. Bei C 
anderen Völkerrasscn ist sie durch dunkle Pigmente mehr oder i 
gK^rbt bis XU dem fast Schwan des Negern. 

Durch grössere oder geringere Füllung der Gefässe inJt Blut enu 
eine ebenfalls grössere "der geringere Rötimng der Haut, welohe '] 
eäatphwn Stellen, z. B. den Wangen, bei den gesunden Menaohei) i 
konstante ist: nur hei knmkluifloii ZuKtändeu (Bhilannuth oder S 
echweron Kmiikliciten] verliert sich auch hier das Roth der < 

DiKH' im vorhergehenden beschriebenen normalen auslände der ] 
können, ohne datis ernsten- KrankheitsenM-heinungen des übrigen KOr 
vorhanden sind, mitncherlei Abweichungen erfahren. Die Färbung ' 
Haut katin dun-h Pigmdiite vei&ndert werden, die Ahsondenuig i 
Bchweisn- luid Talgdriiwn inl bald eine lu grosse, bald < 
eo das<- eim- zu grosse Trockenheit der Hnut «der Ans Gt^enthell dafi 
BÜie «11 grow* Fettjgki-it vorhanden ist etc. ele. 

Mit der Behandlung dicAer Abweichungen von tier nom 
flchaffeiihoit hat eich eine rationelle Kosmetik zu befassen. VkiOB I 
■ich bei einer richtigen Auswahl der Mittel erreichen; 
Grenv-n de« Emüchbnren, durch die natürlichen Veräodenmgen derl 
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welche das höhen? Aller bedLigl, ziemlich eug gezogen eiiul. In »päleren 
Johieu läset sich Vieles nicht mehr nhaltpn, liondern nur verderken; 
dann begiunt die Zeit der Verschön erungsmlttol. der Bchminken, l*udor, 
HaarfärbcDiittfil etc. 

Die xur Anwendung koiiunetiden Mittel eiin] geht verschiedener 
Natur, theils uind es wässerige oder ^pirituöse Lösungen, uder guifen, 
Felle (Salbe, Poniade, Crfime) theils Alkalien, theila Sauren und vieles 
Andere mehr. Was Dr. Paivihkif in s«än«!n] Werke über die rationelle 
Behandlung der Haut F>agt, ii^t nllerding« in et»ter Linie für den Ant 
geächrietK'O, immerhin finden sich viele Winke, welche auch für den 
Drogialen wichtig eind, indem sie ihn bei&higcn, unter iler gma(>«n Anzuhl 
<ier kosmetischen Mittel im gegeheueu Falle eine gcagnete Aas wähl 

Wir führen in dein Folgenden Einiges aue dem vortrefflichen 
Buche an. 

Eine abnonue Blässe der Haut ist faat immer due Folge von krank- 
htiflen Störungen im menschlichen Orgitniamus. Bluiarmuth, Bleichsucht 
und mangelhafte Ernährung sind die Hauptursachen. Hier muss selbet- 
verstämllich eine innere B<'bnn<llung der tCrankheitttureHche Plats greifen, 
und vim eigentlich kosmetischen Mitteln sind höcbt^len^ Waschungen mit 
recht kaltem Wasser wksam. Ganz ähnlich verhält es sich mit den 
Stönuigen in der Färbung der Haut, wie sie in Folge von Gelbsucht 
und einigen anderen Krankheiten auftreten. Auch hier kann nur die innere 
Behandlung der Krankheit selbst helfen, indem die ahnomje Färbung der 
Haut verschwinde!, sobald die Krankheit gehoben isL Auch die Örtliche 
Anhäufung von Pignienton, sog. Mullemi&Ie, Leberflecke etc., die vielfach 
auch mit stärkeren Hauten bedeckt »inü, weichen den gewöhnliehen kos- 
metischen Mitteln niclit; hier inuas ebeniidls der An* eintreten, um durch 
Aelzmiltel <Kler chirurgische Openitiouen eine Entfernung! der Flecken zu 
versuchen, eine Aufgabe, die übrigens nur gelingt und ungefährlieh ist, 
wenn die Muttermale etc. nicht zu gross sind. 

Anders dagegen liegt die Sache bei der leichten Form der Pigmeai- 
flecken, den sog. Sommersproxsen. Hier führen hautruizende ^Iitl£-I und 
Miche. welche die Aufweichung und Aufquclhmg der Oherhaul bedingen 
und ein schnelleres Abstoseen der oberen Epidermissclücht^'n ermöglichen, 
tum Ziele. Zu solchen Mitteln gehören Alkalien, Borax, auch Säuren etc. 
Waschungen mit Ldsungon von Alkalien und Borax, Auflegen von 
Citjoncnscheiben, oder von einer Pasta aus Eesig, Honig und Mandolmehl; 
Bestreichen niit Rlkoholi.4cher >SalicylKäun.dösung oder uiit Retligsiift wuden 
empfohlen; ebenso werden durch Waeeliungen mit horax balliger Sclmiier- 
iteife h&ufig gnU: Residente ereielt. 

Der eigen thümlic he (ilanz der ifaut beruht auf verfchii-denen Urrochcn. 
lu der HaupL^ache int er bedingt durch die richtige Spaiinimg der Haut, 
hervorgerufen aus einer kräftigen (ürkulation der Säfte und durch eine 
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gcnugeii<le jVnhäufiiug von Fettpolstern unter iler Haut. Dii>^e 
gun(^ wetxieii aber nur bei jungen umi gesunden Menschen vi'iUJR "rfüTIl. 
Mit Kunchin^iiileni Alt<?r wird die t'irkidation der Säfte Bcbwüeher, in Folp- 
davon die Haut, namentlich im Gesiclit und an di-n Händen echluffer 
und 68 treti'ii Fsillcn unil Run7«lii auf, Diejse zu entfernen hl leider 
noch Niemandem gelungen. Die Kosmetik hat allerdings allerlei Paateii 
erfunden unri zusammengestellt, mit Avelchen die Runzeln und Falten aus- 
gefällt und so geglättet wenlen, um dann auf dieser glatten Oberfläche die 
Farben diuvh Bchininken und Puder aufzutragen. Eine solche Openition 
wird „das EmaiUireu" genannt. Dr. Paschkis sagt ^ehr richtig, dai^i« du rdi 
derartige Manipulationen die Haut auf das Äergete verdorben und., 
Bildung von neuen Runzeln besclik-unigt wird. Ändert' Stdrungcn 
Hautglanzes werden bedingt durch üu starke oiler mangelliafl« Fei 
der Haut durch die Talgdrüsen, liu ersten Falle entel^ht dnr ao^ 
ßchniecrfluBs. welcher durch Waschungen mit Spiritus cder mit Boras und 
Seifen entfernt werden kann. Im letzteren FiüI entsteht mdst eine sturke 
Abschnppung der Oberhaut (Schinn, Schuppen); hier sind die abgrstoi 
Sehichleii zuerst durch kräftige Waschung ku entfernen, ilaun die 
gehörig zu feiten. 

Durch Verelopfung der Talgdrüsen (der eigentliche Grund 
Verflopfuugen ist noch nicht bekannt) eiiL-4ehen die sog. Miteroer. 
sind dies erliarlele Talgzapfen, iu\ der Spitze meist schwärzlich 
durch Schmutz oder durch Veränderungen in der Substanz selbst 
entfernt sie am besten durch mechanisches Ausdrucken oder durcli 
Waschen mit Sand- orler Bimslcinseifeii; hinterher ist eine richtig« 
Handlung der Haut mit Fett un<l öftereji WaAcbungen mit boraxhalt 
Wasser Angezeigt. 

Aufih die Schweissdrüsen verrichten ihre Funktionen nicht 
rt^lmä^ig; namentlich da.« xa starke Auftreten de» Scbweiseee 
»hr läälig wertlen. Wo derartige starke SchweissabHondcrungen üW 
ganzen Körper verbreitet, sind sie fast immer die Folgen kranl 
Störungen und können nur durch innere Mittel gehoben wervlon. 
b<>giVDEti> Seh Weissabsonderungen dagegen, x. B. au den Hänilen, 
und in den Acbf^lhÖhJcn treten bei vollständig normalem Körpeixui 
auf und Usscn sieh sehr gut dm-ch änsi^re, kosmetische Mittel 
Hier sind vor Allem häufigt! WH:»chungi-n mit alkoholischen Fltlsei 
anzuwenden. Ausserdem Behandlujig der Haut durch zuiwmmei 
gerhstoffhiUtigi- Mittel oder durch tunisin-iide . z, B. Säuren {<^ 
SnÜryloÄun', Tuileueessig etc. etc.). Bei Füssen un<l Achselböhkn 
8u«iipulver mit derartigen Zusätzen sehr empfehleiiswerth. 

Die M den Damen so beliebten SchneissblättcT, welche das 
der Kleider durch die saure Be^chaffeiihrit des Schweiss«^, ' 
MtUen, «lud äunarrst uupraktiwh, «eil w den ÜM'hweiss aufsaugen und 
üebel rerslärken. Wo ein tägliches Einpudern di;r .\r-h')«UiShl(ai 
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SnKcj'leäure-Stn-upudiT iiü>i Uebel uicht beseitigt, wiirileri um bestfii 
Idein« Kissen mit einem solchen Streupuder (a. später) cingfiiüht. Hii-r- 
(Ittrch wird der Schweigs aufgewogen und der strenge Geruch beseitigt 

Der starke uud ^i iniaugenehme Geruch des iltchweiäM>8 tritt haupt- 
sächlich nur dort auf, wo er stagnirt und in Folge deütien die abgratowtenen 
Oberhautäcfaichlen ra«-h zur Päultiiw hriagt. Es ist dies namentlich 
zwischen den Fussiehen der Fall. Hüufigei' Waschen der Füsse, wegen 
de« SÄuregehiUtes des Schwcisites, mit etwas alkalihal tigern Wasser, öftere» 
Wechsel]! der mit Schweiss getränkten Strümpfe, Anbringen von ange- 
pU'lerter Watte zwischen den Zehen, ^ind zu empfehlen und beseitigen die 
unangenehmen Folgen den Uebeln fast ^nzlich. 

Andere Abnonmtäten der Haut sind iLe Warzen und Hühneraugen, 
Die Entziehung der crsleren ist nuch völlig unaufgeklärt, bei den letzteren 
winl allgetnein Druck als die Ursache angenommen, obgleich auch Hühner- 
augcji entstehen an Stellen , die einem direkten Druck gar uicht aus- 
gesetzt sind. 

Die Be^itigung der Warzen ist oft keine »ehr leichte ; denn während 
dieselben zuweilen ganz plötzlich von ^bst verschwinden, widerstehen sie iu 
anderen Fällen auf das Harttiäckig^te allen angewandten Mitteln. Abbeizen 
derselben mittelst starker LaugeJi oder Salpetersäure uud koncentrirter 
Essigtiäure, nach öfterer &itfernung der von den Alkalien oder Säuren 
zerstörten Schichten , führen noch am besten zum Ziele- Das Abbeizen 
mittelst Höllenstein verwirft Faschkis gänzlich, wegen ungewissen Erfolges 
und der Unmöglichkeit, die Aetztuig zu begrenzen. Als Volkehuiluiitiel 
für diu Warzen nini vielfach ein Betupfen mit Milchsäften verschiedener 
PfUtusen, wie Schöllkraut (Chelidonium), Wolfsmilch (Euphorbium), des 
Feigenbaumes u, b, m. angewandt. Alle diese Milclisäfle enthalten scharfe 
hautreizenile Substanzen . welche möglicherwei-'e eine günstige Einwirkung 
haben können. 

Die Behandlung der Hühner- oder Krähenmigen ist muv ähnliche wie 
bei den Warten. Aetzung durch starke Säuren oder I.diugcn ist aller- 
dings wenig empfehlen s u'erth ; Besseres erreicht man durch die Anwendung 
von Salicylsäim^ als Salicvlsäurc-Kollüdiuin oder alsSalicylsäure-Kuutsciiuck- 
mulL Eine openttivu Entfernung der Hühneraugen durch Schneiden und 
Auskratzen gelingt bei sacligcinäarer Behandlung ebenfalls vielfacli. jedoch 
bleibt diese Beliandlung nicht ganz ungefährlich; dabei auftretende Blu- 
tungen sollten nacli Faschkis stete mit Höllenstein ausgebeizt werden. 

Für die Bohandliuig der Frostbeulen empfiehlt Paschkis vor Allem 
die Anwendung adstringircniler imd loDisirender, d. h. die Hautlb&tigkejt 
reifender Mittel. Hnseln mit gerbsäurehidtjgen Flünsigkeitea , Jod- 
tinktur, Säuren, uamentlich Mineralsäuren, vor Allem der Salpctcrsäuro 
(1 Tb. Salpetersäure mit 5 Th. Wasser), Auslug vaa spanischem Pfeffer, 
Senf rtc. etc. 
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Wir fügen diesem aus eigener Erfahrung noch hinzu, dass nach dem 
Antrocknen der Einpinsehmgen eine starke Einfettung der Frostbeulen 
sehr zu empfehlen ist 

Es ist für uns Drogisten sehr beachten swerth, dass Herr Dr. Paschki^, 
der als Arzt und Docent doch entschieden als Autorität anzusehen wtj 
die Mittel zur Beseitigung von Warzen, Hühneraugen und Frostbeulen, 
ohne jede Einschränkung zu den kosmetischen Mitteln zählt, eine An- 
schauung, die leider nicht von allen Behörden getheilt wird. 

Bevor wir nun zu der Anführung der Vorschriften für Cosmetica 
übergehen, möchten wir noch auf Eines besonders aufmerksam machen. 

Für alle diese Mittel, die hauptsachlich für den Toilettentisch der 
Damenwelt bestimmt sind, ist eine elegante Aufmachung unbedingt erfor- 
derlich. Gefäss, Eticiuette und Verpackung müssen elegant sein, eine 
Fordennig, welche bei den guten PrcMsen, die für derartige Fabrikate be- 
zahlt wenlcn, leicht zu erfüllen ist Auch die Färbung und Parfümirung 
d(T Präparate muss eine hübsche un<l gediegene sein. 



Waschmittel. 

Kummerfeld'sches Waschwasser igei;en unreine Haut). 

Schwefelblüthe .... 12,6 Glycerin 76,0 

Kampherspiritus .... 25,0 Kölnisch Wasser . . . 126,0 

Destillirtes Wasser . . 762,5. 
Vor dem Grcbrauch umzuschütteln. Man benutzt es am besten in 
der Wcists <hiss man das Gesicht damit befeuchtet ohne nachzutrocknen, 
o<ltT «las Wasser winl direkt dem Wasch wasser zugesetzt. 

Waschwasser gegen Hantflnnen (na<-h Paiiohkis). 

Bonix 10,0 Glycerin 40,0 

Schwefelnatrium .... 20,0 Rosen wass<»r 930,0 

Sommersprossenwasser (nadi Hai;er). 

l^)nix 30,0 Salicylsäure 12,0 

Rosen wass<*r 434,0 OrangenblüthenwasstT . . 434,0 

Der fdtrirten Losung ^inl hinzugefügt: 

R<*iiz<)etinktur 30,0 Köhiisch Wasser . . . 30,0 

Smfspiritus 30,0. 

Uinp'schüttelt zum Bestmchen der Smimerspi-ossen. 

Eaa de Lys de Lohse. 

Ziiikoxvd 10,0 Talkum 10,0 

(.;lv<M -rill 20,0 Rostnwashei .... 960,0 



Kummerfeld'sohes Waschwasser — Sommersprossenwasser. 111 

Enkalyptns-Toilettenwasser. 



Perubaläam . . . 
Tolubalsamtinktur . 
Benzoetinktur . . 
Tonkabohiientinktur 
Vanilletinktur . . 



1,0 Moschustinktur .... 5,0 

4,0 Eukalyptusöl 1,5 

4,0 Orangenblüthenöl . . 4 Tipf. 

6,0 Rosen wasser 185,0 

8,0 Orangenblüthenwasser . . 185,0 



Spiritus 600,0. 

Waschwasser gegen Ifitesser nnd fette Haut (nach Paachkis). 

Natriumkarbonat. . . . 32,5 Glycerin 125,0 

Rosen wasser 840,0 Extrait de mille fleurs 2,6 

Lilion^se. 

Pottasche, reine .... 20,0 Borax 40,0 

Rosenwasser 930,0 Kölnisch Wasser . . . 10,0 

Man lasst einige Tage stehen und fdtrirt. Statt des Kölnischen 
Wassers kann jedes beliebige andere Parfüm verwandt werden. 

Dr. Lengyel's Birkenbalsam. 

Pottasche, reine .... 16,0 Natron Wasserglas . . . 40,0 

Seife 8,0 Giunmischleim .... 40,0 

Glycerin 80,0 Wasser 816,0 

Parfümirt mit etwas Bittermandel- und Neroliöl. 

Birkenbalsam. 

Pottasche 5,0 Gummi Arabicum . . . 10,0 

Venetianer Seife .... 3,0 Glycerin 25,0 

Wasser 960,0. 

Hufeland's Schönheitswasser gegen Sommersprossen. 

Borax 80,0 Rosenwasser 460,0 

Orangenblüthenwasser . . 460,0. 

Sommersprossenwasser (nach Neumann). 

Borax 100,0 Kali, chlorsaures .... 20,0 

Extrait de Reseda . . . 40,0 Rosenwasser 420,0 

Orangenblüthenwasser . . 420,0. 

Sommersprossenwasser (nach Paschkis). 
Potta.<*che, reine .... 60,0 Kali, chlorsaures .... 20,0 

Borax 15,0 Zucker 60,0 

Glycerin 150,0 Rosenwasser 342,5 

Orangenblüthenwasser . . 342,5. 
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Honi^wasser (Honey water). 

Gereinigter Honig . . . 60,0 Spiritus 160 

Wasser 780,0 Bergamottöl ... 16 Trpf. 

Borax 20,0 Neroliöl 8 „ 

Ambratinktur .... 8 Trpf. 
Mit Safrantinktur gelb zu färben. 

Honigwasser (Honey water) (oaoh Hager). 

Kölnisch Wasser. . . . 750,0 Orangenblüthenwasser . . 230,0 

Nelkenöl 3,0 Indisch Melissenöl . . . 6,0 

Benzoetinktur 10,0 Safrantinktur 2,0 

Ean de Princesses. 

Benzoetinktur 16,0 Pottasche, reine .... 3,0 

Kaniphcrspiritus .... 3,0 Moschustinktur .... 0,5 

Köhiisch Wasser . . . 750,0 Wasser 230,0 

Nach mehrtägigem Stehen zu filtriren. 

Jnngfemmileh (I^t virginal). 

Benzoetinktur 15,0 Tolubalsamtinktur . . . 20,0 

Wasser 965,0. 

Parfüm nach Belieben. 



Der Name der Jungfemmilch richtet sich meist nach dem zugesetzten 
Parfüm, z. B. Lait virginal a la rose, a la fleur d'orange etc. etc. 

Bei der Bereitung ist zu beachten, dass man das Wasser der Tinktur 
sehr alhnählich und unter starkem Schütteln zusetzt; andernfalls scheidet 
sich das Harz so rasch ab, dass es zusanmicn ballt, während es bei rich- 
tiger Behandlung so fein im Wasser vertheilt wird, dass es in der Flüssig- 
keit schwebend bleibt 

Zu den kosmetischen Waschwässorn sind auch die Präparate zu 
rechnen, welche unter dem Namen Milch oder vegetabilische Milch zu- 
sammengefasst wenlen, sie bilden di*n Uebergang zu d(?n Fettpräparaten. 
Gleich <ler Milch der Thiere ist in ihnen das Fett, mittelst irgend eines 
Bindemittels, in so feiner Vertheilung enthalten, dass sich die unendlich 
kleinen Ft»ttkügelchen lange Zeit schwebend erhalten und so eine weisse, 
im Aeussen»n der gewöhnlichen Milch völlig gleichende Flüssigkeit entsteht. 
Es sind Fettemulsionen hn phannaceutischen Sinne. Stösst man z. B. 
irgend einen fetthaltigen Samen, wie Mandeln, Mohnsamen etc., unter aU- 
mählichem Zusatz von Wasser äuss4Tst fein und seiht die Flüssigkeit durch, 
so resultirt eine rahmartige Kinulsion, die sog. Mandel- oder Mohnmilch, 
I>ie auf diest» Weise (entstandene Emulsion eignet sich, w(»gen der ungemein 
feinen Vertheilung des darin enthaltenen Oeles, zur Waschung und 
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mäsaigen Einfettung der Haut. Leider i»t eine derartige Mandelmilch hü 
wenig haltlMT, das» sie nneh wenigen Togen TÜlIig verdorben ist Maji 
ifit daher gezwungen, iini haltbare Handelspräparak' herzustellen, noch 
wdleie Zusätze zu machen. Hierher gehören Wachit, Wnlnil, ü>eife. femer 
tin Zusatz von b- — 10''/o Glycerin, etwas Alkohol und itm hebten mne 
geringe Menge von Salicylsäure. Der Zusatz von Parfüm geschieht ganz 
nach Belieben un<l verleiht Jeni Prapamt meist den Namen. 

Zur Danstellung der vegetabilischen Milch verfihrt mau nach Aäkinson 
fojgejidermassen : 

Man schmilzt die 8eife bei eehr geringer Wämio mit dem Waehs und 
Walrat zusaiiunen, bereitet ans ileii Pflanzen ntoffeu und den aromatischen 
Wäfi^rn , z. B. aus (unabgepressten !] Mandeln und Rosenwasser dureh 
sorgfältiges Zerreiben eine Milch, seiht ihese durch feine Sddengnxe in 
da» Gefä^, welches die Mischung aus Seife, Wachs und Walrat enthält, 
Terrührt auf das Innigste, lässt das Ganze volktändig abkühlen und fügt. 
nun unter beständigem Rübren den Alkohol za, in dem man die äthe- 
rischen Oele, das Glycerin (die Palicylaäure), aufgelöst hat Beim Zn- 
mischen des Weingeistes hat man die Vorsicht zu beachten, das» man den- 
selben nur in einem dünnen Strahle zufliesseu lässt, indem i^>nst leicht ein 
Theil der Masse gerinnt. Die mm fertige Milch enthält noch grßbci« 
Theile; man giesst sie in ein grosses Geföss, welches man einen Tag ruhig 
stehen lässt, und zieht dann mittelst eines kleinen Hebers die Milch von 
dem Bodensatze in die Flaschen ab. iu welchen sie in den Handel ge- 
bracht wird. 

Es mögen hier einige Vorschriften folgen, nach denen ein jeder, wenn 
er die Grundprincipien der Bereitimg inne hält, beb'ebige andere Kom- 
positionen herstellen kann. 



Seife . , 
Walrat . 
Wasser . 
Glycerin 



Seife . . 
Wachs . 
Mandeln 
Spiritus . 



FUedermUch (L«it de lilas). 

. . . . 1Ö,0 Wachs 18,0 

. . 18,0 Mandeln 150,0 

. - , 646,0 Spiritus 200,0 

, . , . 80.0 Fliedenlufl 20,0 

Garkenmilch (Lait de concombrea). 

.... 10,0 Olivenöl 10,0 

.... 10,0 Walrat 10,0 

. , , . 100,0 Gurkonsaft, frisch gepreäst frOO.O 

.... 260,0 Glycerin 60,0 

Wik-sor 180,0. 



Lüwenzabnrollcb (Lalt de Pissenttt). 

8«ife 1Ö,0 Rosenwasser 744,0 

Wach» 18.0 Glycerin 60,0 . 

UUlor, BuilbiHb a X. AaL S 
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Olivenöl 18,0 Löwenzahn saft .... 30,0 

Mandeln 150,0 Tuberosenextrakt . . . 25,0 

SpiritUH 125,0. 

Die Löwenzahnmilch winl meistens sehwach grün gefärbt^ wozu man 
am besten etwas Chlorophyll verwendet Der Löwenzahnsuft soll aus den 
frischen Wurzeln des Löwenzahns gepresst werden. 

Lanolinmilch (nach Dieterich). 

Medicinische Seife, Pulver 20,0 Wasser 70,0 

Borax, Pulver .... 10,0 Kokosöl 30,0 

Lanolin, wasserhaltiges . . . 70,0 
verreibt man in einer Reibschaale mindestens 10 Minuten lang und ver- 
dünnt dann die Mischung ganz allmählich mit 

warmem Rosen wasser von 40® C. 800,0. 
Man schüttelt sodann kräftig durch und parfümirt mit 

Bergamottöl . . . . 10 Tipf. Rosenöl 5 Trpf. 

Orangenblüthenöl . . 10 „ Wintergn^nöl ... 1 „ 

Rosenmilch. 

Salicylsäure 1,0 Glycerin 60,0 

Benzoesäure 1,0 Spiritus ...... 60,0 

Rosenwasser 850,0 Benzoetinktur 50,0 

Parfüm nach Belieben. 



JHandelkleien und JHandelpasten. 

An die oben angi'führteii Fettenmlsionon schlie.<sen sich in ihrer 
Wirkung unmittelbar die fetthaltigen Pulver und Pasten an. Erstere stellen 
meistens <lie Pulver ölhaltiger Samen, wie Mandeln und Pistazien dar; 
gi^wöhnlich parfümirt und hier und da mit anderen Zusätzen, welche 
reinigend oder auch, wie der Sandzusatz, hautreizend wirken sollen, ver- 
mengt. Die Pa.sten sind nur durch einen Zusatz von Honig oder ähn- 
lichen Stoffen in Pastenform gt^brachte Pulver der vorher genannten 
Gattung.^ 

Die Mandelkleien und Pasten g(»hören zu den mildesten Reinigungs- 
mitteln ; sie machen durch ihren Oelgehalt eine ungemein weiche Haut 
und (»ignen sich daher vorzüglicli zum Wiu^clien des Gesichtes und sehr 
empfindlicher Hände. Selbst kleine Zusätze von Alkalien oder Borax, 
welche dit* Reinigimg der Haut s<»hr bes<'hleunigen , wirken hier nicht 
schädlich, weil sie durch den Fettg«*halt des Pidvers bei dem Waschen 
verw'ift werden. 

Für di<' I^'H'itung «ler Mandelkleicn werden imr selttMi frisch geschälte 
Mandeln, sondern meist di<' M dem Pn-ssen des Mandelöls zurück- 
Ueibenden Presskuchen verwandt. Diese wenlen gestossen und durch 
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Absieben von gröberen Theilen befreit Sie enthalten, wenn killte 
Pressung vorgenommen war, noch immer ca. 10®/o Oel, bei warmer 
Pressung dagegen höchstens 5 ^/o. Dieser schwankende Oelgehalt und die 
schlechte Farbe der aus Presskuchen bereiteten Mandelkleie veranlassten 
den Verfasser schon seit langer Zeit kein Presskuchenmehl, sondern eine 
Mischung aus feinstem Weizenmehl und Mandel- oder Olivenöl zu ver- 
wenden. Um eine bessere Emulsionsbildung beim Waschen zu bewirken, 
setzt man dieser Mischung etwas Borax zu. 



Mandelkleie. 

Weizenmehl 890,0 Mandelöl 100,0 

Borax 10,0 Portugalöl 5,0 

Lavendelöl 2,0 Bittermandelöl .... 0,5 

Das Pulver wird innig gemengt und durch ein Sieb gerieben. 

Mandelkleie. 

Soda, kalcin 20,0 Borax 40,0 

Veilchenwurzelpulver . . 90,0 Weizenmehl 800,0 

Bittermandelöl ... 20 Tipf.; gelöst in Mandelöl, fett . 50,0 

Sandmandelkleie (nach Kirchmann). 

Mandelmehl 240,0 Weizenmehl 240,0 

Borax 100,0 Glyeerin 100,0 

Veilchenwurzelpulver . . 50,0 Infusorienonlc .... 250,0 

Talkum 20,0. 

Parfüm nwh Beilarf. 

Mandelkleie (nach AskinBon). 

Mandelmehl 917,0 Veilchen wurzelpulver . . 65,0 

Citronenöl 12,0 Bittermandelöl .... 4,0 

Citroncllöl 2,0. 

Mandelkleie (nach Pa:<ohkis). 

Mandelmehl 700,0 Reisstärke 160,0 

Veilcheiiwurzelpulver . . 70,0 Seifenpulver 60,0 

Bittermandelöl 1,0. 

Mandelkleie für »pröde Jlände (nach Pa^Hchkis). 

Kastanienpulvor .... 490,0 Mand(»lnu4il 250,0 

Veilchenwurzclpulver . . 200,0 Natriumbikarbonat . . . 50,0 

Borgamottöl 10,0. 
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Honig-Mandelpasta (nach Askinsonj. 

Mandeln, bittere . . . .210,0 Honig 420,0 

Mandelöl 420,0 Eidotter 136,0 

Bergamottöl 6,0 Citronenöl 4,0 

Nelkenöl 4,0. 

Man schält und zei^tösst <lie bitteren Mandeln und fügt sie nebst 
den äther. Gelen dem Gemische bei, welches aus den Eidottern, dem Honig 
und Mandelöl bereitet wunle. 

Mandelpasta (nach Paschki»). 

Mandeln, bitteres geschält. 360,0 Rosenwaj?ser 420,0 

Spiritus 215,0 Bergamottöl 5,0 

Die Mandeln werden zuerst von den Schalen befreit, dann zerstossen 
und mit dem Kosenwasser zu oinor äusserst feinen Pasta angestossen. 
Dic:^cr Letzteren wird daim der Spiritus und das Bergamottöl nach und 
nach zugespitzt. 

Pasta zur Glättung der Kunzclo (nach Paschkin). 
Mandehi, süsse .... 600,0 Mandeln, bittere . . . 200,0 

Honig 100,0 Porubalsam 100,0 

Ein haselnussgrosses Stück mit \Vassi»r in der Hand zu verreiben 
und Gesicht und Hände damit zu waschen. 

Die Mandeln werden zuerst gi'schält, dann ganz fein gestossen und 
mit dem Honig und Perubalsam vennengt 

Pasta zum Zartinacheu der Haut. 



Mandeln, süsse . . 


. . 175,0 


Man<leln, bittere . . 


. . 280,0 


Rosmarinwasscr . . . 


. 100,0 


Rosi»nwasser . . . 


. . 60,0 


Mandclkleie . . . , 


. . 220,0 


Honig 


. . 80,0 


Kölnisch Wiu«scr . . 


. 40,0 


Perubalsam . . . 


. . 30,0 


Ambmtinktur . . . . 


. 6,0 


Lavendelöl . . . 


. . 3,0 


Bersra 


tnottol . . 


.... 3,0. 





Di(* Mandeln worden zuerst geschält, äusserst fein gestossen und mit 
dorn Wasser zu einem Teig angemengt. Dann werden die übrigen Sub- 
stiuizen und zuletzt 6 zu Schaum geschhigene Eiweiss hinzugefügt und 
das Ganze auf das Innigste durchgeknetet. 



1. Tannin 
Kollodium 



Mittel gegen Frostbenlen (nmrh Paitchkia). 

2,0 Spiritus 5,0 

20,0 Benzoetinktur 2,0 

Zum Einpinseln. 



2. Perubalsam 5,0 Lebensbalsam 

Kölnisch Wasser .... 30,0. 
Zujn Einpinseln. 



30,0 
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3. Alaun 6,0 Wasser 100,0 

Zu Umschlägen. 



4. Essigweinsteinsaure Thon- Wasser 100,0 

erde 50,0 

Unverdünnt zum Bepinseln von Frostbeulen; 3 — 4 Esslöffel als Zu- 
satz zu kühlenden Fussbadem bei Fussschweiss. 



ToUette- Essig. 

Unter dem Namen Toilette-Essig versteht man parfümirte, verdünnte 
Essigsäure, meistens entstanden durch die Mischung alkoholischer Losungen 
von Wohlgerüchen mit Essigsäure. Sie werden dem gewöhnlichen Wasch- 
wasser zugesetzt und erfüllen einen doppelten Zweck. Einmal dienen sie 
zur direkten Parfümirung der Haut, dann aber durch die Essigsäure imd 
die in ihnen enthaltenen ätherischen Oele als erfrischende und die Haut- 
thädgkeit belebende MitteL 

Man bereitet sie entweder durch Ausziehen frischer oder getrockneter, 
aromatischer Pflanzentheile mittelst Essig oder am häufigsten durch Auf- 
lösen von Riechstoffen in Alkohol und Mischen dieser Lösung mit mehr 
oder minder verdünnter Essigsaure. Die nach letzter Methode bereiteten 
Toilette-Essige gewinnen ungemein durch längeres Lagern in Folge des sich 
hierdurch bildenden Essigäthers. 

Toilette-Essig (Vinaigre de toilette) (nach Hager). 

Perubalsam 7,0 Benzoetinktur 35,0 

Lebensbalsam 320,0 Spiritus 380,0 

Rosen Wasser 200,0 Essigsäure, verdünnte(20®/o) 70,0 



Toilette-Essi^ (nach Paschkis). 
Kölnisch Wasser . . . 975,0 Eisessig 25,0 



Aromatischer Essig (nach dem D. A.-B.). 

Zimmtöl 8 Trpf. Wachholderöl 

Lavendelöl .... 8 „ Pfefferminzöl 

Rosmarinöl .... 8 „ Citronenöl . 

Nelkenöl 1 5 „ Spiritus . . 

Essigsäure, verdünnte(20®/o) 220,0 Wasser 



8 Trpf. 
8 „ 
15 „ 
. 150,0 
. 630,0 



Nach dem Lösen der Oele in dem Spiritus werden die übrigen Sub- 
stanzen zugefügt, 8 Tage bei Seite gesetzt und dann filtrirt 
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Vinaigre & la rose (nach Askinson). 

Rosenextrakt 220,0 Weinessig 780,0 

Statt des Rosenparfüms können selbstverständlich alle anderen Wohl- 
gerüche gewählt werden. Der Name wird dann nach der Auswahl des 
Parfüms verändert 

Vinaigre des qnatre voleurs. 

Auf 1 kg zieht man aus: 
Lavendelblüthen . . . 46,0 Pfefferminze 46,0 



Raute . . 
2iimmt . . 
Muskatnuss 



46,0 Rosmarin 46,0 

46,0 Kalmuswurzeln .... 6,0 

6,0 Macis 6,0 

Kampher 10,0. 

mit einem Gremisch aus: 

Spiritus 100,0 Weinessig 1000,0 



Toilette-Essig, Praeventif-Essig. 

Auf 1 Liter werden ausgezogen: 

Benzoe 20,0 lavendelblüthen 

Nelken 4,0 Majoran . . . 

Zimmt 4,0. 

mit einem Gemisch aus ^/s Spiritus und '/s Weinessig. 



7,0 
7,0 



Vinaigre des flenrs d'orange. 

Orangenblüthenwasser . 950,0 Eisessig . . 



50,0 



Lavendelöl 
Eisessig . 



Vinaigre de lavande. 

6,0 Rosen-Greraniumöl 
. 50,0 Wasser .... 



1,0 

944,0 



Vinaigre de toilette (uuch Maliard). 



Essigsäure, vordünn te(20®/o) 200,0 

Benzoetinktur 16,0 

Bergamottol 3,0 

Neroliöl 15 Trj)f. 

Portugalöl 6,0 

Moschustinktur . 



Spiritus .... 
Tolubalsamtinktur 
Citronenöl . . . 
T^ivendolöl 
Rosinarinöl . . 
6 Tipf. 



. 664,0 

. 16,0 

3,0 

6 Trpf . 



i> 



Vinaigre de toilette fran^aise (nach Askinsoo). 

Borgiiniottöl 7,5 Citronenöl 7,5 

Rosenöl 1,6 Oranp*nblüthenol ... 1,0 

R^nzoetinktur .... 100,0 Vaiüllin 4,0 

Eisi»ssip 50,0 Spiritus 880,0 



Vinai^rrc i lu nm- — llnuMnlbpn. Haiii|iiiiiiii(ii'u. ( 

Enkalyptus-Esslg lumh -Wr Dn.g.-Ztg.). 

ExF'igätber ö,U Eukalyptusöl . . 

Essigsäure {20" io) . . . IfXl.O Kölnisch WaB*«r 



Haotsalben. Hsatpomsden. Cremen. 

Unter Cremes versteht man weiche, wa!U>erfaa]t)gf Salben misch ungim, 
meist mit einem beliebigen Parfüm versehen. Sie imterscheidfai sich vnn 
Emulsionen dadurch, rlas^ während ia diesen diu Wasser, umgekehrt in 
den (Vßmes das Fett vorherrschend ist- Der Name Pomade stammt von 
Poma (iler Apfel), weil die nrp-prflnglich so bezeichnete Salbe mit Apfel- 
saft bereitet wunle. Zu den H autein rcibungcn dienen sowohl ihierische 
als auch pflanzliche Fette. 

Von den ersteren sind es muneDtJi<-h das HchweineschmalK, Talg, 
Wachs, Walrat mid das Lanolin. Von den pflanzlichen Fetten: MandelQ), 
Olivenöl, Beben- und Erdnnswil, Kakaubutter etc. 

Die erste Bedingung zur Herstellung einer guten Hautsalbc int ein 
Mdelfreies, nicht ranziges Fett. Da namentlich Schmalz und Talg dem 
Ranrigwerden leicht unterworfen sind, muss bei iluvr Anwendung besondere 
Vorsicht angewandt wertlen. Nacbdem man erkannt hat, dnss die BenzoS- 
eäure ein vorzügliches Konserviruiig^mtittel fiir <Jie Fcne ist, benutzt man 
als Grundkörper für ih'e kosmetischen Salben gewöhnlicli Schmals und 
Talj^ sowie zuweilen auch Olivenöl, nur in der Weise, dass man ihnen 
vorher 1 °Io Benzoesäure hinzngeschmolKcn hat (siehe später). 

Ueber die Einwirkung der Fette «uf die Haut sagt Pawhkis in seiner 
Kosmetik ». a. Folgendes, Sie dienen vor Allem zur Fettmig trockener 
und daher rauher Haut, ziu- Beseitigung zu grosser Spannung der Letz- 
teren und ferner zur Verhinderung all zu grosser FeuchtigkeitsHbsondenmg 
durch die Haut (^chweiasbildung), indem sie die Poren olterfläciilich 
schliessen. Die Fette sind in kosmetischer Beziehung vor Allem ein 
Schutzmittel für die Hiutt nnil nur eine Qbertnäseig« Anwendung dersi>lbeji 
kann schaden. Zu vemidden and «ie in den Fällen, wo ilie Fettabson- 
derung der Haiil schon au und für »wh eine sehr grosse ist und nament- 
lich dort, wo die Haut zur Bildung von s<^. MJtessem neigt. In ganz 
gleicher Welse wie die eigentÜcbeu FeJte wendet mau auch einzelne 
schwersitsiende Kohlenwas.'terstoffe, wie Vaselin, Paraffin, an. Diese so- 
genannten Miueralfeile haben den Vortheil. daas sie nie ranag wenlen, 
dagegen den Nachtheil, von der Haut nicht gut absorbirt zu werden. 
Endlich wird in gleicher Weise und zu gleichen Zwecken auch diu 
Glyccrin verwandt. 

Ueber die Natur der Fette, ihre iQ|^n»chaft und DantelUing siehe 
des Verfasser» Handbuch der Drouisten- Praxis L Nur darauf sei auch 
hier aufmerksam geniarht, duss von nllcn Fetten das Lanolin <lnsLJenige 
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igtj welches von der Haut am besten aufgesogen wirdL Auch hat es den 
Vr/rtheO, daas es> so gut wie gar nicht ranzig wird und dass es ferner 
eine eehr gn^iae Menge Wadi^er bindet Seiner allgemeinen Verwendung 
zu Hautsalben !<teht nur zweierlei hindernd im Wege. Einmal der noch 
immer ziemlich hohe Preis und endlich der, selbst bei den besten Sorten 
ziemlich unangenehme Geruch. 

Benso^-Sclimalx (Adept benxoüiJUiu\ 

In den Fällen, wo kein absolut geruchfreies Schmalz zur Verfügung 
ütehty thut man immer gut, dieses^ selbst zu bereiten und zwar durch 
Auifschmelzen bester Flomen im Wa-^ser- oder Dampfbade. Freies Feuer 
ist hierbei zu vermeiden, weil das Schmalz dadurch leicht einen schwer 
zu venieckenden Bratengeruch anninmit. Ein derart im Wasserbade aus- 
gelassenes Schmalz ist fa^^t geruchfn'i, enthält aber immer noch eine 
gewisse Menge Was:<er, die das Ranzigwerden sehr beschleunigt Man 
thut also gut, wenn man <ias Schmalz, welches längere Zeit aufbewahrt 
werden soll, vf»ii dem Wasser befreit. Es geschieht dies in der W«se, 
da**s man da?* Schnudz unter Umrühren einige Zeit mit 5 — lO^i'o ent- 
wässertem Glaulx'rsalz ernannt und dann absetzen lässt. Aus einem so 
gereinigten Schmalz i.*>t ein ungemein lange haltbares Benzoefett in der 
Weise zu iK'reiten, dass man in dem gerichmolzt^uen Fett 1 ®/o Benzoesäure 
auflost. 

Für alle Hautsalben, welche absolut weiss sein sollen, empfiehlt sich 
dies<' Methode. Ist dies nicht nöthig, so kann man das Benzoeschmalz 
direkt mit Benzoeharz hi»rst4»llen ; es resultirt ein etwas gelbes, aber sehr 
angenehm rie<;hende?» Fett Man rechnet hierbei auf frisch ausgelassenes 
Fett 10®/o lii'nzoehim un<l 10 ^/o entwässertes Glaubersalz. (Dieterich.) 
Harz und Glaulx;rsalz wenien zusammen fein gerieben und dann mit dem 
Schmalz im Wa-^ser- o<ler Dampfbade, unter öfterem l'mrühren eine Stunde 
lang erwärmt. Das durch Absetz<»nla<sen gt>klärte Fett ist in gut ver- 
schlo.-ir^'nen Steinge fassen an kühlem Orte aufzubewahren. 

In gleicherweise wie das Benzoeschmalz, werden auch Ben zoetalg 
un<l Benzoeöl ben^itet Für letzten'.«* ven^-endet man Olivenöl und kann 
hierUfi auch das Glau}>ersalz wegfallen. 

Cold Cream. 

Für die.-i^' wichtigste aller HautiK)maden finden sich in der Abtheilung 
„M<*<Iieinis<*he Präparat«*" eine ganze Reihe Vorschriften. Wir fügen hier 
nur n<K-h einig«* hinzu. 

Rampher*Cold Cream (nach Askin^«on). 

Wachs 28,0 Walrat 28,0 

Mandelöl . . . 460,0 Kampher 60,0 

Kosmarinöl 2,0 Pfeffenninz<il 1,5 

KoM'iiwasjHT 430,0. 
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Kamphereis. 

Vaselin, weisses .... 80,0 Paraffin, festes .... 50,0 

Kampher 20,0 

werden zusammen geschmolzen. 

Erdbeer-Cold Cream (nach Torjescu). 

Lanolin 20,0 Vaselin 40,0 

werden mit 

Erdbeersaft, vergohrenem 30,0 
allmählich verrührt und zuletzt mit 

Vanillin 0,06 Erdbeerather .... 10 Trpf. 

parfümirt 

Glycerin-Cold Cream (nach Aikinson). 

Wachs 36,0 Walrat 86,0 

Mandelöl 640,0 Glyc-erin 186,0 

Rosenöl 6,0 Zibeth 1,0 



Gnrken-Cold Cream (nach Askinson). 

Wachs 28,0 Walrat 28,0 

Mandelöl 450,0 Gurkenessenz 60,0 

Gurkensaft (frisch) . . . 434,0. 
Der Gurkensaft wird vorsichtig auf 60 — 65® erwärmt, rasch von dorn 
Gerinnsel abffltrirt und sogleich der übrigen Masse zugesetzt. 

Veilchen-Cold Cream. 

Wachs 30,0 Wahut 30,0 

Mandelöl 460,0 Veilchenextrakt . . 50,0 

Rosenwasser 440,0. 

Cold Cream (nach PaRchkis). 

Wachs 76,0 Walrat 76,0 

Mandelöl 600,0 Vaselin 200,0 

Borax 10,0 Rosenöl 5,0 

Rosen Wasser 136,0. 

Cold Cream (nach Ha^ücr). 

Kokosöl 940,0 Rosenwasser 60,0 

Rosenöl 20 Trpf. 

Cold Cream (nach Miehle). 
Ceresin, weiss .... 110,0 Lanolin, wa.**serfrei . . . 60,0 

Paraffinöl 340,0 Rosenwasser 500,0 

Rosenöl 20 Trpf. 
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6e8icht8*Cresm (nicht fettend). 

I^nolin 600,0 Glycerin 200,0 

Wasser 200,0 Rosenöl 20 TVpf. 



Amandine. 

Mandelöl 900,0 Kaliseife, weiche .... 20,0 

B<Tpamott(*)l 6,0 Bittennandelöl ... 2,0 

Citronenöl 2,0 Nelkenöl 2,0 

Wasser 50,0 Zucker 20,0 

Zucker und Seife werden zuerst im Wasser gelöst und dieser Lösung 
ganz allmählich das Gel zugerührt. Das Ganze muss eine ziemlich dicke, 
weisse Salbe sein, welche nicht durchscheinend ist. Tritt letzterer Fall 
ein, so nmss der Zusatz von Seife ein wenig erhöht werden. 

Olivine (nach Askinson). 

Gummi Ani!)icum . . . 80,0 Eidotter 3 Stück 

Olivenöl 620,0 Kaliseife, weiche .... 65,0 

Walser 80,0 Zucker 45,0 

Bergmnottöl 10,0 Gtronenöl 10,0 

Nelkenöl 5,0 Oningenschalenöl . . . 3,0 

Thymianöl 1,0 Zinmitöl 6,0 

Man mischt Zucker und Gummi Arabicum mit dem Wasser, fügt nun 
Eidotti'r und Seife und zuletzt ganz allmählich das Gel hinzu. 



Pomade divine (nach Askinson). 

Walnit 80,0 Mandelöl 250,0 

Schweineschmalz .... 170,0 Benzoe 20,0 

Muskatnu.*<s 15,0 Nelken 15,0 

Stonix 20,0 Voilchen^vurzeln .... 20,0 

Zil>oth 2,5 Gmngenblüthen Wasser . . 500,0 

Die Gewürze werden zerkleinert, mit dem Storax und Zibeth gemischt 
und dann im Wasserbade mit der Fettmischung längere Zeit erwärmt 
Nach dem Ab8etz<»nlaps<»n wird das Fett abgegossen und das Wasser 
allmählich hinzugefügt. 

Pomade de beante d*Orientale (nai-h der Drog.-Zt^.)* 

KakaohutUT 180,0 Wachs, gelbes .... 100,0 

Walnit 360,0 Olivenöl 360,0 

l^'nz<K*säun» 4,0 R()S4'nöl 2,0 

Die gi»schmolzen(» Ma.^isi» wird bis zum Erkalten gerührt und mit 
Karminlö.sung schwacli rosa gt 'färbt. 
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Bor- Lanolin. Lanolinmilch. 

Borax 10,0 Lanolin 100,0 

Ro8enwa8t*er 890,0. 

Es entsteht eine Emulsion, in welcher das Lanolin sehr fein veriheilt 
ist und schnell von der Haut resorbirt vrird. Sie kann beliebig parfumirt 
worden. 

Lanolin-CrSme. 

Lanolin 333,0 Walrat 34,0 

Mandel- oder Sesamöl . . 300,0 Wasser 338,0 

Parfüniirt wird die Mischung nach Belieben, um besten mit Vanillin 
und Rosenöl. 

Lanolin-CrSme. 

Lanolin 250,0 Mandelöl 250,0 

Wasser 260,0 Schwefel, gefällter . . . 180,0 

Zinkoxyd 50,0 Veilchenextrakt .... 20,0 

Das Gemisch wird mit Alkannin rosa gefärbt Nach dem Einreiben 
der Haut soll dieselbe noch schwach gepudert werden. 

Glycerin-Lanolin-Cr^me (nach Canz). 

Lanolin 350,0 Olivenöl 175,0 

Glycerin 350,0 Wasser 125,0 

C^imarin 3,0 Bergamottöl 6,0 

Eau de Cologne .... 12,0. 

Lanolin-Uantpomade (nach Paschkii»). 

Lanolin 760,0 Kakaoöl 235,0 

Vanillin 5,0. 

Glycerin-Cr^me. 

Weizenstarke 50,0 Wasser 50,0 

Glycerin 900,0 Rosenöl. ...... 1,0 

Bergamottöl 0,c. 

Die Starke winl mit dem Was.^t»r kalt imgerührt, dann das Glycerin 
hinzugefügt und unter Umrühren so lange erwärmt, bis eine völlig klare 
Mischung entsteht Das Parfüm wird erst nach dem Erkalten zugesetzt. 
Dieser Glyceriiunischung sollen die» reizenden Eigi^nschaften des ge- 
wöhnlichen Glvcerins fehlen. 

Glycerin-Gelee (nach Chnu. and Drn^g.). 

Gelatine 25,0 WasstT 485,0 

Glycerin 485,0 Borsaure 5,0 

Parfüm nach Beliebten. 
Die Gelatine winl zuerst im WasstT gelöst, dann das CJlycerin und 
nach dem Erkidten das Parfüm zugesetzt. 
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Glycerin-Gelee (nach AskinBon). 

Kernseife, weisse .... 36,0 Glycerin 256,0 

Mandelöl 700,0 Portugalöl 3,0 

Thymianöl 6,0. 

Man löj<t. zuerst die Seife im Glycerin auf und mischt dann sehr 
allmählich das parfümirte Mandelöl hinzu. 

Glycerin-CrSme. 

Wachs 40,0 Wakat 40,0 

Glycerin 100,0 Mandelöl 560,0 

Rosenwasser 250,0 Bergamottöl 5,0 

Citronenöl 3,0 Geraniumöl 1,0 

Neroliöl 0,5 Zimmtöl 0,5 

Schwefelpomade gegen Abschnppnng der Hant etc. (nach Paechkia). 

Schwefelblumen, gewaschen 285,0 Mandelöl 190,0 

Benzocschmalz 525,0. 

Gegen Scbnbdrnck (nach Phann. Rundschau). 

Kaliseife 52,0 Wa.sser 27,0 

Vaselin 1 5,0 Zinkoxyd 6,0 

Lavendelöl 5 Trpf. 

Kann auch gingen Fussschweiss und für aufgi»riebene Stellen verwandt 
wenlen. 

Warzenmittel (nach Phann. Rundschau). 
Essigsäure, konctMitrirte 10 Th. Schwefel, pracipitirter . 20 Th. 

Glycerin 50 Th. 

Mit dit»s<T Mis(?hung worden dit» Warzen taglich hepinselt, bis sie sich 
ablösiMi hisj»en. 

Lippenpomade («icho AlnM^^hnitt ..MciliciDische Artikel'^ 



Seifen. 

Dass CS sich in einem V(»rschrift<?nbuch für Dro^sten nicht darum 
handeln kann, sj)eciclle Vorschriften für die Grossfabrikation der Seifen 
im Allg<>meinen zu geben, versteht sich von selbst. Es handelt sich hier 
nur um die Herstellung fi'iner T(»ilette- und medicinischer Seifen und, wer 
diese selbst darstellen will, winl inuner gut thun, den Seifenkörper für 
diesellH»n aus einer renommirten F'abrik zu hinziehen. 

Ist der Seifenkörper in tadi'lfn'ior IV'Schaffenheit vorhanden, so macht 
die Herstellung der kosmetischen Sinfcn keine besonderen Schwierigkeiten 
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: aucli nicht einmal btHlcuIende m&schiitelle EmrichtuDgMi. 
Innige grössere Kessel, Seifentästeu, Schneide Vorrichtungen, Pümien uitd 
Fornienpres«!, sind etva Alle^, ntLs zum Betriebe nöüiig isL 

Um aber da» Veretändniss diT Seifenfabrilcation zu erli'iohlfni. fügi'n 
wir nachstehend dai^ ein, was der Verfasser in seinem Haiidbuche tler 
Drogii^tenpraxis I über Seifen «igt. 

Unter diesem Nanien versteht uinn dem Sprachgebrauch nach nur 
die Verbindungen des Kali oder Natrons nüt den verschiedenen Fettsäuren 
oder auch der Harzsäuren. Die zuweilen in der Technik gebrauchten 
gleichen Verbindungen mit Kalk oder Miignesia snd in Walser unlöslich, 
heisse» daher auch wohl „unlösliche Seifen". Die fett^auren Verbindungen 
der Metslloxyde sind ebenfalls unlöslich im Wasser und heixsen „Pflaster" 
U. d.). Die Rohstoffe für die Seifeiifabrikaiiou sind ausser dem ActEkali 
oder Aetznatron vor Allem Talg, Kokosöl, Palmöl, Palinkemöl, Abfälle 
von Schmalz und Butter. Oliven-, Sesam-, BaumwoUsamenöl, femer Thran, 
Lein- und Hanföl, sowie überhaupt jedes beliebige Fettmatcrial, Die Be- 
reitungsvreise ist eine sehr maiinigfQcbe, auch die Art der Seifen ist je 
nach dem Fettmatcrial und dem ajigewandten Alkali eine verschiedene. 
7m l)eachten ist. dass alle Kahseifen weich (Schmierseifen), alle Natron- 
seifen hart sind. Die ältere und allein voUkonunen rationelle Bereitung 
war dii^, dass mau das geschmolzene und durch Absetzen gereinigte Fett 
in grossen, sehr weiten und hohen Kesseln unter allmählichem Zusatz 
dner nicht zu starken Lauge so lange kochte, bis die ganze Menge des 
Fettes steh zu einer klaren, dtuvbsichtigeu und Eäbeu Maase gelöst hiitte 
(Seifeideiin). Dieser Leiiii wiu^e, wenn nöthig, noch etwas eingekocht 
und nun mit einer starken Lösung von Kochsalz versetzt. Alsbald scheidet 
sich die Seife in krümclig-ki)migi-n Massen ab, die nach »nigen Stunden 
der Ruhe abgeschöpft und von Neuem in Wasser, dem ehi wenig Lauge 
zugesetzt i»I, gelöst und nochmals ausgesalzen wenleii. Diese Operation 
beissi das Aussalzen i^id eme derartige Fabrikations weise: „das Sieden auf 
(Icn Kern". In früherer Zeit, als man allgemein mit Holztischen lauge, also 
Kalilauge, arbeitete, halt« diese Operation «nen dnp|>eJ(en Zweck. Kin- 
Qial wurde die gebildete Kaliseife dadurch in Nntronsdfe umgewandelt 
(Cblorkalium kam dafür Sti Lösutig); dann wurde ferner die Seife uns dem 
Btark wässerigen Seifenlani ausge^hieden. da sie in Kochsalzlösung un- 
ISälich ist. Alle im Seifenleim noch enthaltenen B^-Imengutigeu als: 
überschüssiges Alkali und das aus den Fetten freigewordene Glyeejin, 
g<ehen in die wäswrige Flüsijgkeit, auf welcher die Seife schwimmt, die 
sog. Unterlaugtv über. Daher geschieht die Operation des Aussalxens auch 
dann, wenn man von vornherein Nntronlaugt- anwendet, und winl sogtu-, 
wenn es auf sehr feine Seifen aiUtojnnit, 2 — 3 mid wiederholt Die hörn 
1., 2. otler 3. Aussiüzen gewonnene krümelige MasM- heisst der Kern und 
wird zuletzt, nachdem man ihn durch Abtropfeulassen m^lichM von der 
Unterlauge befreit bat, bei sehr gelinder Wärme geschmolzen und nun in 
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die ^dfenfonneii gegoeseii. Diese i^iik:! hölzerne, zerlegbare Kneten 
durchlöcherteiii Boden, welcher mit Leineii bedeckt ist Bei sehr Unj 
allinäblicher Äbkühiiuig scheiden steh die Iclzben R^^stc der Lauge ii 
fliegen durch den durchlöcherten Boden ab. Kommt es nuf völlig lauf 
freie 8eifen an, so entfernt man die Lauge neuerdings durch Ontrifui 
Derartige !l<eifen beissen i'entrifugirle und eignen sieh namentlich für med 
niscbe Zwecke. Nach ö — 8 Tagen ist die Seife gi-nügend erhärtet; der Bloe 
wird durch Auseinanderlegen des Kastens frei gelegt und mittelBt 
Beifenschneidemaschüie zuet^st in Platten, dann in Riegel, 9chliee»licb 
Btücke zerschnitten. Eine ao bereitete Seife heilst Kernseife, eaithält ■ 
immer noch im fiiechen Zustande 30 — Sö^/o Wiiseer. Sie ist, wenn ) 
bereitet, völlig Inugenfrei. greift daher Hau! und Gewebe nicht hu. 
fach wird der Kem?eife, um den Preis zu Terringern, bam Itdi 
Schmelzen des Kerne noch 20 — 30 '/i> Wasser zugesetzt, eäne solche i 
heisst ..gescbliffeu". Sie hat allerdings noch die Eigenschaften der I 
seife, ist aber dmvh den WasR^rzusutis wesentlich in ihrem Werth ' 
ringen ; nebenbei verliert sie die Fähigkeit kiy^tallJnii'oh zu tithit 
d. b. nionnorirt zu erscheinen, nie dies bd der ächten Kernseife der i 
ist Vielfach wird die Marniorirung oder der Fluss, wie der t^ebtÜM 
Ausdrtick lautet dadiut^h künstlich nachgeahmt, dass man unt^r die i 
halbflitssige Si-ifc gefärbte Seifen ninsse mittelst eines Stabes Itmgi 
unterrührt Me Ausbeute an reiner Kernseife hetrl^ auf 100 Th. 
ca. 150 Th. 

Ijeider hat man rliei*e einzig reelle Seitenlji'peitiuig iu neuerer 3 
mmer niebr und mehr nufgegeben, namentlich seit das Kokosäl bei < 
Fabrikadon eingeführt ist Dieses luit nämlich die Eigenschaft schon 1 
riner Teinpemliir von 40" mit einer koncentrirten l/ouge durch < 
RflhrMi vtf^ft xu wenien. Die sich dabei bildende Seife hat ffvaet i 
Fähigkeit grosse Mengen (-on Waaser, rcsp. l'nlerlauge s 
da»» trotzdem die Seife luul und f«st erscheint. 100 Th. Kokosöl kAt 
auf diese Weixe 250— 3U0 Th. feste Seife geben. Kokosseifu läsart I 
nicht wie andere Seifen aussalzen, da sie auch in Snlzwaaaer löalidi 1 

• Eigenthfimlichkmten überträgt das Koknsöl auch auf i 
mgen mit anderen Fetten, so daas beut« die meiiilen billigen Seifen | 
'^derartigen Fettniischungen ditrrh cnnfaches Zusammenrübren. g«wöhnUoh I 
einer Tempemtur von ca. 80", herf^leUt werden. Derartige Seifen 1 
man „gtrilhrlc" oder „gofüllt*!"- Seifen; sie unterschfüden sich von 
Kenisi'ifiw wesentlich dadurch, das* sie nicht nur weit mehr Wasser, 
auch HÜHuuiUchi? BcstHuiltheile der Unterlaug<^ enthalten, 
tiabi-r lieim Liegen stark ans und zrigcA vielfach nach einiger Zeit J 
witttirungen von Soda. Hieniiit nix-Ji nicht gi-nng, werden 
billigv'n Sdfen liäufig noch aii'leti- fcsU- oiler flfi^sigi^ Kör|Kir bcigt 
viir ^Vllem koncentririe WndBerglasliSsuugen, von denen z. B. Kokoe 
60 "Ja binden kniin und dabei ilocii fe^t und weiae bleibt WaHser^as 1 



^Bwun^^^Ktgeii »einer Alkalität ebenfalls Bchiiiutzlösende Eigeni^hafU.'», 
doch soll die sich bei der BeiiutzUDg Husacheidende KieiMlsüui^ die Gewebe 
hitrt machen, n-^p. mechauisch abnQUen. Ausser dein Wasserglas dienen 
auch Hanweifeii lur Verfäbehuog. Fichteiiham oder Kulophonium besiaht 
JH eheiifoll? uns 8äuren, die sich mit Alknlieii zu ^ifeDartigea Verbin- 
dungen einigen. Miirz^ifen sind aber braun, können iloher nnr dunkli-n 
B«ifen und zma nur der *chnn fertigen Seifenmnsae zugesetzt werden. 
Ausser diesen beiden genannten Verfälschungen, die wenigstens noch imnicu- 
reinigende Eigen srhaften haben, hat nmn anch erdige Beimengungen, wie 
Thonenle. Talk u. a. in. gefunden. Aus allen diesen verschiedenen Um- 
ständen geht hervor, duss die Prüfung der Seifen häußg nxrht nothwendig 
ist. Will mnn eine !*olche auj^fiihren, so wird zuerst der AVansergehtill 
bestimmt. Man wä^ ein bestimmtes Quantum, etwa 100 g ab, schabt die- 
selbe fein und trocknet nie auf einem Teller an einem wannen Ort mehrere 
Tage hindurch aus. Hierbei zeigt ach etwa vorhandene Laugt- schon 
dadurch, das.-; die Bchabsel durch verwitterte Soda weiss erseheinen. 
(Uebrigens hält die Seife 4— 5"/o Wasser bei derartigem Austrocknen 
zurück.) Eine zw»le Probe besieht darin, dass man die Seife in 6 — 8 Th. 
Weingeist in der Wärme löst; gute Seife muss eine klare, höchstens etwas 
opalisirende Lösung geben. Erdige Beimcngvmgen und die Salze der Unter- 
lauge ftillen zu Boden. Die eigontlicbe VVerthbestimmung der Swfe lüsst 
sich aber nur dadurch ermitteln, da^s man ihren Gehalt an gebundene^) 
Fettsäuren feststellt. Es geschieht dies in folgender Weise. Ein gewogenen 
Quantum Seife winl in der Wanne mit einer hinreiclienden Menge destil- 
lirtein W^as,«er aufgelöst und dann durch hinzugefügte Baiz^täure zersetzt. 
Die Fettsäuren scht'iden sich ab und sirhwimmen auf der OberfUche; da 
eie aber meist zu weich sind, um sich gut abheben zu la-'sH'n, setzt man 
am besten ein gewi^renes Quantum v"n geschniolzeiieni. WMssem Wachs 
hitiziL Nach dem Erkalten wird die Fetlschcibe abgehoben, In einem vor- 
her gewogenen Sihälchen umge«;limolwn, um die letzten Spuren anhaften- 
den Wassers verdimsten zu lassen und nun gewinn. Das Gewicht zeigt 
noch Abzug des angewandten Wachses die Menge der Fetlsäiuv an. Da 
jetloch erfnhrungsgentäss das so gewonnene Resultat stets etwas zu gross 
ist, zieht man {nach Merk) iCi'o davon ah. Gute Kümwäfe soll einen 
Gebalt von 6(>^7U"/o Fettsäuren zeig<-ii: doch kommen Seifen im Handel 
vor. die nicht mehr wie 30— 40'*.'o enthalten. 

Sehr einfach ist die Bereitung der Kali- oder Scbniiorscifeii. Hierbei 
wird (hie Fett, meistens I^nöl, HnnffiK Fischthntn, Oicin (Abfallprodukt 
bw der Sloarinsäurefabrikation) oder ähnliche billige Fette mit Kalilauge 
so liuigie gekocht, bis eine vollstöinligp Verseifung staltgefiuiden und die 
Beifi! die gewünschte Konsistenz angenotiunen hat Üie Mawie winl noch 
wann tu die Versandfässer dngegost^n. Gerade bei ilieser Seifeusorti.' wird 
»elir viel Wasserglas zur Verfälschung angewandt. Von den verschiedenen 
Borten der harten Seifen wollen wir nur die wichtigsten besprechen. 
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Talgseifi". Wird luuDenllieh iu DeutM-Uiuid uml RusaUui'l j 
bereitet; ao ainä die deuUicheii Kerni^ifeo fmt iiniiier aus Talg t. 
8Ie wird sehr hart und fest, schäiinit nicht bcsoaders i^inrk, hesitzt | 
vorzüglich reinigende Eigen echafteii. 

OlivenöUeife. Wird seit allen Zeiten im ganzen Süden Ein 
aus den ordinalen Sorten des Olivenöla in Msseen bereitet: ueban ( 
Verden aber auch grosse Quantitäten Seeamöl mit verarbeitet &e 1 
unter dem Namen Veuetianer, Marseiller oder spanische Seifil| 
den Handel. Sie vcnlaiikte ihren Kuf als milde Seife für feine < 
dem Unielfinde, rlass sie vollständig laujrcnfiei luid sehr gut nnsg 
in den Handel kam. Neuerdings scheint diese R(«llitÄt etwnn nacb- 
gelassen eu haben ; wenigstens werden grosse Quantitäten Wasserglas grntdo 
nach jenen Gegenden, in welchen die Seife fnbricJrt winl, von Deutsohland 
exportirt. 

Palmölseife, ist ihrer gelben Farbe halber und wegen des « 
thümlichen Geruchi" nur :(u ordinären Seifen brauchbar. Vielfach 
au» diesem Rohmaterial die lialbfeste sog. Tonnenseife fabricirl 

KokoBseife. Ist in reinem Zustande sdir weiss, hart, ; 
einem imangenehmen, lange anhaftenden Geruch, der sich nur i 
andere starke Gcrfiebe. namentlich Mlrbaneasenx venleckcn läaat. 
schäumt sehr iitark, greift aber die Haut wegen ihrea mcii^t sehr { 
Laugen gehalles an. Gewöhnlich wird <lnher da^ Kokosöl mit anderen I 
vennengt und so verarb«tet. 

Transparent-Seifen. Wurden in der Wase herge-slellt, d( 
eine beliebige Seife in etwa dem gleiehen Gewicht Weingeist im ^ 
hade. hesnäer noch im Destillirkeseel , mittelst Wärme auQ5si, die 
durch Absetzen klären läsHt und dann in Fomdiästen aua^essu 
einigen Wochen ist die Mafii>e hinlänglich erhärtet, um in Riegi 
echnitten reap. in Formen gepresst werden zu können. FKese Seife t 
fast inmier unter der falschen Flagge „Glycerinseife", 

Aerhte Glycerinseife, Winl in gleicher Weise wie die ' 
bereitet, nur das« hier stntt di« Weingeister kalkfreies Glyoerin 
wendet winl. 

Tiiilctteaeifen. Die Bereitung dieser Seifen i^t eine 
schieden!', und der Seifenkörper, welchej- als Grundlage dazu benutct 1 
ist es ebenfalls. Bei den billigen Sorten besteht er i 
urdinäRiten Falleeifen. während die feijieren gewöhnlich eine aua Olin 
und Talg bereilele Kernseife als Grundlage haben. Auch die . 
Parfüimruiig geschieht nicht immer in gleicher Weise. Bei den | 
geren Sorten, denen billigere, dnher meist Nircngere Parfüms : 
werden, rührt man die betreffen <l(>n Gele in die halbflüseige Seil 
ran. Feinere Seifen dagegen werden gewöhnlich kalt parfünürt 
treffende Kernseife wird gehobelt, mit den Piu^üms übergössen, 
«ncr ngnum Maschine, der sog. Pilinnaschine , mittelst Walzen . 
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ilurchgi'arbäiU;! uiiil iliu M»:^:^ ilurcli Pressung geformt. Die^e Me- 
tli'Hle hat ilen VorÜiiäi, dflss die Gerüche weniger verändert werden, 
währejid bei den billigen, laugehaltigen 8dfeii die Oele fich sehr ra^-h 
wrselzen. »o da^s dieselben bei längerem Liegen bald «inen unangeuehiucn 
Genich aiinohnien. Vielfach werden ihnen für besondere Zwecke noch 
Zusätze hinzugefügt, z. B. Bimsleinpulver, 8and, Ochseogalle oder nuch 
medicini^c Körper, »o dtui^ die 8eife Ksp. deren Schanm als ein uirk- 
liehe«, äuü^serliches Metlikaineot unKUsehen ist Gerade in neuerer Zeit isl 
die Anwendung dieser sog. inedicinischen Seifen dne sehr geelcngerle. 
Man verwendet xu ihn>r Herstellung, we-nn dieselbe wirklich gewissenhaft 
gei^hieht, cntweiier nb^lut neutrale, laugenfreie Seifen, welche in i»n- 
zelnen Fabnken <lurch Centrifugircn der nuch flüssigen Kemsdfe herge- 
stellt wenlen. oder sog. iibt-rfettcte öi'ifen. d. h. soldie, welche nuch der 
Ausaalzung noch mit 8^I0"/n freiem Fett verkocht wurden. In wichen 
Seifen halten Mch selbst leicht xer:«lzbare , inedikanientöiie Stoffe vuU- 
?l«ndig gnt. 

Dttf D. Ä.-B. hat zwei Sdfen aufgenommen, xu deren Be- 
reitung äe bestimmte Vorschriften giebt; eine w«che „Sapo kalinus", 
bereitet durch Verseifung von Leinöl mittelst Kalilauge, und eine feete 
Nntronseife, Sapo medicatus, bereitet durch Verseifung eincä Genii»:hes 
von gleichen Theileji Schweineschmalz und Olivenöl mit vorgeschriebener 
Menge Natronlauge und nachheriges Ausiiaken. 

Seifen sollen an einem nicht tu warmen , aber trockenen Orte auf- 
bewahr! werden. 

Nachdem wir in dem Vorstehenden in knrzen Umrissen die Grundzüge . 
der Seifenfabrikaüon entwickelt haben, führen wir an, wa.-* Dr. H. Paschkis 
über di« Einwirkung der Seifen auf die Haut sagt; 

„Seifen sind Verbindungen der Fettsäuren mit Alkalien; sie schlies^n 
sich im chemischen Sinne und nicht minder in phvsiologisi'her Hinsicht 
an die übrigen Salze der letzteren an. Auch auf die Haut wirken sie in 
ähnlicher Wei«' wie die kohlen^uren Alkalien; gleich diesen bedingen sie 
E^dchung, Quellung und Abstossung oder ivösung der Epidermis. iMwie 
Rräung, Röthimg und Schwellung der darunter liegenden Schichten. Kur 
ausnahmsweise beliehen die gebräuchlichen Seifen allein am den fcttsniiron 
Alkalien; sie enthalten in der R«gel freies, resp. kolilensnurejj Alkali, 
welches Kalbst wieder Verseifung des auf der Haut nngesaimni'Jten Talges 
bewirkt So lange diet« Verselfuiig und Lösimg des Fetti« nur auf die 
Oberfläche lie^bränkt ist, ist sie eine g«wünscbte Wirkung de« Alkali 
und eine erwünschte Nebenwirkung der Sotfr. Das Hautfett wird aber- 
nicit nur aus di-n Talgdrüsen auf die Epidenu idaige bilde ei^tossen, sondern 
diwe schliessen auch Fett ein. welches uiDerhalb des Gewebes selbst ach 
bildet. WVnlen nun acharf alkalische Seifen (oder auch Alkalien) auf die 
Haut u]iplicirt unil dadurch dad Keraliogcwebe aufgequollen und xcrslöit 
80 wird auch das in dieaen enihaltene Fett denselben cntKugen ; es tvsultül 
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uläo iiiclit blo^d Ileiuigiiiig, «Miderii ViTr^ihing luid AiiuUung in I 
odfiT minder grosser Tiefe. 

Früher hatte uiao die gesaitmil« Wirkung der Seife dpjii in ifarl 
haltencn Alkali zugcachriebeu und hatte joDer nur den Voraug cl«r^ 
ringereil Aetzung im Vergleiche zu den Aetz- und kohlensauren AlkaKnt 
sugi^tanden. Die Älkiiliwirkiuig i$t jedwh bei der Anwendtuig <W 
Seife, zunial bei der koimietiücben Applikatiüti derselbeu, nicht die eiusige 
Wirkung, welche die Seife zu dein wichtigsten kosnietüchen Mittel inaciil. 

Zu jener phjBiologi«chen tritt nämlich eine chemische und merhanische 
Wirkung hinzu. Die chemische bcrulit auf der leichten }^rwtzbiirkt*it 
der Seifen durch Wa««er; die Seifen, dais sind die neutralen Alkalisalze 
(it^r fetten Säunni, Kersetxeti eich iiätidich mit Wai^ser derart, daae itHure^ 
fettaiiuree Alknii üich unlöslich auHacheidel. währejid ein basioeb 
fettsaurcK Alkali gelöst bleibt. Das letzlere besorgt nun di'n eben 
Theil der Arbeit; ea verbindet ach mit den Mauren Bealaiidthfiileii J 
Haulaekrete und dea Schmutzes, uiit den hohen Fettsäuren des Schm 
lU neuem , »lurein fett^urem Alkali. Dem A'ntheil der Seife 
welcher zu «lureni fetti^urem Alkali gespalten wurde, aW dem ualöal 
Theil. fällt die niechani«che Aufgabe zu. die neu entstandenen \'erbindui 
duzuhüllt^i und i^uspendirt zu erhallen ; in dieser Aufgabe wird er t 
stützt durch die Eigenschaft der Seife, mit Wanaer einen iestea ha« 
baren Schaum zu liefern, welcher nicht nur die entstandenen i 
Verbindungen, iwnderu auch durch die Friktion entfemle Hautp 
Epidemiisi^-huppen , Haare, Staub und Schmutz in sich einechliewt j 
dejen Niederfallen und Haften auf der Haut bindert. 

Die stark ausgeprägte phy^iinlagiäche Wu'kung der Seife, dj« WIlj 
des /Ukati ist nicht immer erwünscht; be^nders beim täglichen 1 
sehen Gebrauche niuss dieselbe, g^geniil>er den beiden anderen Will 
in den Hintergrund treten. Sie wird vermieden, nenn nur Tvllkoi 
neutraU' Seifen verwendet ivenlen ; durch die Anwendung : 
werden auch die andeten Formierungen ain bieten erreicht," 

Aus dem Vorhergehenden ei^beu sich nun leicht die Änfor 
welche an wirklich gute, tadeifrei kosmetische und vor Allem an di» | 
medicinischen Seifen zu stellen sind. Sie lauten: 

I. Die Seife musm völlig neulral sein, weil laugt'uhaltjge und | 
Seifen die Haut ku stark reizen. 

ä. Der Wawwrgehiilt einer kosmetischen Seife <Uu^ nicht tu ] 
«oin, weil sehr harte und trockciii! Kernseifen "^ich schwer lös^ und II 
«nhiumen. Ein lu groswr Waswrgehalt verruigert den Werth dei 

3. Das Schäumen der Scif>; wird dun-h die Gegenwart von 
Fett verhindert, Auch erthnit dieses der Seife bei längerer Aufbewi 
cÖDen run»grii Geruch. Jtxioch ii>t zu diesem Punkte zu 
die iiberfetii>teii Hetfrn durch die grössere Gcschm^cligkd' 
unter rai*t4iideu ko^tmetiM-iieti Werth, wenn auch nicht als Was 
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allein besitzen. Das Rsniig- und Klebrigwerden solcher Seifen kann 
durch ErMitz des gewöhnlichen Fetten dnreh Lanolin Tcimieden werden 
(Au^piu). 

4. Die Helfe kiU von pulem Goruch und schöner, gleich bleibeniter 
Farbe eeiii; die für dieiien Zweck zu machenden Zusätze niü^sm völlig 
nnschädlicli s«ii. 

Es erübrigt nun noch einige speciellerc Wink<' über die Fabrikation 
der koemetJMheu und inedidnisdien Seifen anzugeben. 

Ee sind hierfür in neuerer Zeit vielfach die sog. überfetteteii Seifen 
empfohlen worden. Dioee werden bereitet entweder, indem man das Alkali 
bei der Verseafung nur in solclieii Mengen anwendet, diiss ein gewisser 
Procentäatz des Fetten unverseift bleibt, oder indem man fertige, am bebten 
c«ntrifu^rte Kem^ifeii mit etwa lO^/o Fett zusammenscJmiilzt In t>eiden 
Fällen wird das überschüssige Fett durch die Seife einnlgirt. Eine solühe 
Seif? erfüllt für gewii«« mediciniache Seifen Ihren Zweck, so lange sie 
frisch ist , vollkommen : bei ihrer überaus grossen Neigung zum Riinzig- 
werden aber ändern sieb leicht die guten Eigenschaften deritelbeii in 
schlimme nm. Dip^tT UelM'Istand kann nur vermieden werden, weiui «ur 
Ueberfettiuig der Seifm gutes Lanolin verwandt wird, welches dem Raniig- 
wenlen bekanntlich m> gut wie gar nicht unterworfen ist. 

Als beeile Grundlage für alle feinen Toilette- und medidnischen Sutfen, 
U'i welchen nicht gerade ein Fettüber.-'ehuBS gewünscht wird, ist daher 
gute centrifu^rte Kernseife anzusehen. 

Für jeden, <ler die Fabrikation von mediciiuschen und feinen Toilette- 
eejfen nicht in sehr grossem Maassetnbe botreibt, empfiehlt es sich daher, 
dem Beispiele der englischen Toilettesei fcn-Fabri kanten lu folgen und den 
Soifenkörper selbst aus grossen Seifenfabriken zu beriehen. Die Um- 
wandlung eines ^chen Seifeiikörpcrs iu kosmetische Seifen geschieht auf 
zweierlei Wt'gi'n, entweder völlig kalt durch Zumeiigung dej" betreffenden 
Stoffe mittelst der Hlimiascbine , eint-r Methode, die sich oainejitlicJi 
empfieldt, wenn es sich um den Zusatz sehr feiner und zarter Parfüms 
bandelt, oder durch sog. Unischmelzen. Hier wird die Robsafe gehobelt 
und dann in einem Kessel im Wasser- oder Dampfbadi- unter beständigem 
Umrühren geschmolzen. Verarbeitet man centrifugirle und sehr harte 
Kernseifen, w kann man einen Zusatz von lU — Ib^/ii Wasser machen, 
um die Gewhmeidigkeit der Seife «i erhöhen. Der auf diese Vfdve ge- 
schmolu^nen Seifenmasse werden dann die medicinischen Zusätze, sowie 
Parfüm und Farben zugerührt, die Alassc in Kasten ftuagego.'>9en , nach 
dem Erkalten zej^'linitlen und eventuell in Formen gepresst. 

Zur Färbung di*r Seifen bMÜent man sich nenerdings mästens der 
Theerf arbstof fe ; dii-se liefern nllndingtt i»hr m-bön gefärbte Seifen, doch ist 
die Farbe sehr liehiempfuidlich. Für n>the FarU-'n benutzt man Korallin. 
Fuchsin, Zinnober und auch Karmin, letzteres kann jedoch nur bei voll- 
kommen neutralen Seifen angewandt werden. Für ordinäre Seifen werden 
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auch Englisch Roth und ähnliche Enlfarben benutzt. Für gelbe Farben 
verwendet man Orlean, Safransurrogat, Kadmiuingelb, gelben Zinnober u. a. ni.; 
auch Pikrin»aun^ wirtl verwandt, ist alxT für kosmetische Seifen entschieden 
zu veniv'erfen. Für braune Farben gebrann ti»r Ocker, l'mbra u. a. ni. 
Für blaue Farben Smalte, Ultramarin. Für grüne Farben Mischungen aus 
Blau und Gelb. 

Die Parfümirung der Seifen ist keinem ganz leichte Aufgabe, da nicht 
alle ätherischen Gele sich dazu eignen. Wir werden später bei den Par- 
fümerien eine Anzahl Vorschriften für Seifenparfüms bringen und l)emerken 
hier nur, dass es namentlich kräftig riechende ätherische Oele sind, welche 
dazu benutzt werden. Wir nennen hier Citronen-, Bergamott-, Lavendel-, 
Rosmarin-, Künunel-, Thymian-, Lemongrasöl u. a. m. Neuerdings benützt 
man auch vielfach das von Schimmel & Co. in den Handel gebrachte 
Safrol, sowie für onlinärc Seifen das flüssige Kampheröl. 

Die feineren Gerüche sind niu* mittelst Pilirens einzuverleiben, da 
durch die Wanne zu grosse Verluste hen'org(»rufen würden. Das Rosenöl 
winl hierbei gewöhnlich durch Rost»ngeranium-, Rosenholz- und Idrisol 
ersetzt. 

Nach dem Vorhergesagten winl ein jeder Praktiker leicht seine niedi- 
cinischen und kosmetis(*h<'n Seifen zusammensetzen können, ohne dass wir 
bei jeder Vorschrift nöthig hätten, SixKÜalan Weisungen über die Bereitung 
zu gi»ben. 



Hedlclnlflche Seifen. 

Ficbtennadelseife. 

Scufengrundlage . . . 1000,0 Wacliholderöl .... 0,5 

Brillantbniun 1,0 Ijjivendelöl .... 5 Tq)f. 

Fichtennadelöl .... 4,0 Thymianöl .... 5 „ 

Icbtbyolseife. 

Ichthyol (Ammon. ielith.) 100,0 Seifengrundlage .... 900,0. 
lV*i dies<T Seifi' ist es notliwendig, dtT ('(^ntrifugirten Kernseife beim 
Schmelz<»n etwas Wasser zuzusetzen, damit die Seife nicht zu hart wird. 
Piu^üminnig ist hier ausgi»sclilossen. 

Icbtbyol-Seife (nach Dirterich). 

Ichthyol (Anmion. ichth.) 120,0 Birkenthtrröl 200,0 

Mollin (H. d.) . . . 680,0. 

Kampherseife. 

Seifi'ngnmdlagc* .... 9CMM) Kampher 100,0. 

Der Kampher winl vorher mit Spiritus auf ihis Feinste z< Trieben und 
dann «ler geschmolzc^nen , nicht zu heiss4*n St»ifenmasse zugerührt. Wenn 
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überhaupt parfümirt werden soll, benutzt man am besten Lavendel- oder 
Rosmarinöl. 

Karbolseife. 

Karbolsäure, kr}'stalli8irt . 25,0 Wasser 100,0 

Seifengrundlage . . . 875,0. 
Die Karbolsaure wird zuerst im Wasser gelöst und die milchige Masse 
der geschmolzenen, nicht zu heissen Seifenmasse zugerührt Diese Seife 
muss stets in Wachs- oder Pergamentpapier vorpackt sein. 

Karbolseife (onlinäre). 

Kokosöl 700,0 Natronlauge (36 » B.) . . 200,0 

Karbolsaure, rohe (50*^/o) 100,0. 
Das geschmolzene Kokosöl wird mit der Lauge bei 40 — 80® verrührt 
und nach völliger Verseifung die rohe Karbolsaure hinzugefügt 

Karbolseife für Aerzte (nach Dieterivh). 

Seifenpulver 750,0 Karbolsäure, reine . . . 250,0. 

Die Masse wird im schwach er^'ärmten Mörser angestossen und dann 
in Formen gepresst 

Kreolinseife (weiche). 
Kaliseife (Schmierseife) . 900,0 Kreolin 100,0. 

Kreolinseife (feste). 
Seifengrundlage (ordinär) . 900,0 Kreolin 100,0. 

Kreosotseife (nach Anspitz). 

Kokosöl 200,0 Talg 200,0 

Natronlauge (sp. Grew. 1,45) 300,0 Bimsteinpulver .... 200,0 

Kreosot 50,0 Zimmtöl 16,0 

Citronenöl . . . 34,0. 
Die Fette werden zuerst mit der Kalilauge bei 40 — 80® verseift und 
dann die übrigen Substanzen zugerührt Die Menge der ätherischen 
Oele könnte unserer Ansicht nach bedeuten<l verringert werden. 

Mollin, Salbenseife (nach Dieteridi). 
Schweineschmalz . . . 500,0 wird geschmolziMi und mit 
Kalilaugi' (sp.Gew. 1,180) 3(X),0 V« Stunde lang verrührt, dann setzt man 

Spiritus 50,0 hinzu, bedeckt das Gefäss gut und stellt 

es bei einer Temi>eratur von 50 — 60 *^ 12 Stimden bei Seite. Nach dieser 
Z<»it ist die Verseifung vollendet und werden jetzt noch Glycerin 175,0 
hinzugerührt. Die Ausbeute wird ungefähr 10CK),0 betnigen. 

Die Seife enthält ca. 12®/o unverseiftes Fett und eignet sich ihrer 
völligim Neutralität wegen vorzüglich zur Herstellung weicher medicini- 
scher Seifen. 
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Dieterich und J. D. Stiefel geben für derartige Mischungen folgende 

Zahlen in Procenten an: 

Zu Arnikaseife, Arnikatinktur 10 Wo 

„ Aristolseife, Aristol 2 „ 

„ Perubalsamseifc, Perubalsam 10 „ 

„ Kampherseife, Elampher 5 ,, 

„ Kreolinseife, Kreolin 10 » 

„ Ichthyolseife, Ichthyol 10 „ 

,, Jodoformseife, Jodoform 10 „ 

„ Borsäureseife, Borsäure 5 „ 

„ Boraxseife, Borax 10 „ 

jf Mentholseife, Menthol 5 „ 

T> • -r f Resorcin 3 „ 

„ Resorcmseife < o i« i - .> 

l Salicylsaure ;5 „ 

„ Sublimatseife, Sublimat ^/s „ 

„ Tanninseife, Tannin 3 „ 

„ Jodolseife, Jodol 10 „ 

„ Kreosotseife, Kreosot 10 „ 

„ Jodkaliseife, Jodkalium 5 — 10 j, 

i Jodkalimn ... 5 „ 

„ Jod-Brom-Schwefelseife l Bromkalium . . 2 „ 

[ Schwefel, gefällter 5 „ 

„ Naphtholseife, Naphthol 1 „ 

„ Theerseife, Holztheer 10 „ 

Theer-Sohwefelseife ^ ^^^*'^'' ^^ " 

„ ineer«oüweteiseiie ^ g^ij^^^^j^ gefäUter . . 5,. 

„ Salolseife, Salol 5 „ 

„ Storaxseife, Storax, gereinigt 20 „ 

„ Schwefelseife, Schwefel, gefällter . . . . 10 „ 

„ Thymolseife, Thymol 10 „ 

L^ man diese Verhältnisszahlen zu Grunde, so kann man selbst- 
verständlich dieselben Seifen in fester Form herstellen, wenn man statt 
des Mollins eine centrif ugirte , also völlig laugenfreie Seife anwendet, der 
man beim Schmelzen, wie schon früher erwähnt, etwas Wasser zufügt 

Diese festen Seifen haben vor den weichen den Vorzug der längeren 
Haltbarkeit, dagegen den Nachtheil, dass ihre Einwirkung auf die Haut 
nicht so intensiv ist, wib bei den weichen, da diese sich gleich einer Salbe 
auf die Haut einreiben la^^sen. 

Salolseife. 

Kasirseifenkörper (s. d.) . 965,0 Salol 25,0 

Pfefferminzöl 6,0 Lavendelöl 3,0 

Thymianöl .... 2,0. 
Salolseife wird als desinficirende Rasirseife empfohlen. 

Schwefelseife. 

Kokosöl 600,0 Natronlauge (35 <^ B.) . . 300,0 

Schwefelblumen .... 100,0 Parfüm nach Belieben. 



Salol-Seife — Terpentinseife. 135 

Das Kokosöl wird geschmolzen, die Schwefelblumen in der Lauge 
angerührt und dann beides mit dem Kokosöl bei 40 — 60** verrührt So- 
bald die Verseifung eingetreten, wird die Masse in die Seifenkästen ein- 
gegot«sen. 

Die Schwefelseifen beilürfen keiner neutralen Seifen zu ihrer An- 
fertigung, da bei ihnen eine gewisse Alkalitat, wegen der dadurch beding- 
ten Bildung von Schwefelalkalien, sogar erwünscht ist Grerade die Bildung 
dieser Schwefelalkalien bedingt (nach Paschkis) die heilende Wirkung des 
Schwefels bei vielen Hautkrankheiten. 



Schwefelseife (nach Auspitz). 

Kokosöl 230,0 Talg 230,0 

NatronUuge (62^ B.) . . 230,0 Sc-hwefelleber 260,0 

Anisöl 25,0 Rosmarinöl 25,0. 

Die Schwefelleber soll in mögliehst wenig heissem Wasser zerflossen 
der fertigen Seifenmasse zugefügt werden. 

Uns will der grosse Zusatz von ätherischem Oel bei einer derartigen 
Seife ziemlich überflüssig erscheinen. 



Theerseife (nach Anspitz). 

Talg 400,0 Holztheer 400,0 

Natronlauge 400,0. 

Talg und Theer werden geschmolzen, mit der Natronlauge durch 
Kochen verseift imd die Seifenmasse ^is auf 1000,0 eingedampft 



Theerseife. 

Seifengrundlage . . . 900,0 Holztheer 100,0. 

Bei der Theerseife kann die Seifengrundlage aus ordinärer Seife be- 
stehen; will man die Theerseife weniger dunkel haben, so kann man den 
gewöhnlichen Holztheer durch Birkentheer ersetzen. 



Theer-Schwefelseife. 

Seifengrundlage . . . 850,0 Holztheer 100,0 

Schwefelblumen .... 50,0. 
Betreffs der Seifengrundlage gilt hier das Gleiche, was bei der Schwefel- 
seife gt>sagt ist Die Parfüminmg dies<T Seife ist ziemlich überflüssig, da 
der Tlieergoruch doch immer von^'alU'U wird. Nur starke Gerüche sind, 
wenn parfümirt werden soll, anzuwenden, wie Lavendel- und Citronenöl oder 
Safrol (Schimmel & Co.). 

Terpentinseife (nuch Auspitz). 

Tiüg 325,0 Ter|x*ntin, Venet. . . . 325,0 

Natronlauge (32 « B.) . . 325,0 Citronenöl 26,0 
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Diese Seife wird in derselben Weise bereitet, wie die oben angeführte 
Theerseife nach Auspitz. 

Uns will die Vorschrift nicht recht praktisch erscheinen, weil durch 
die bei der Verseifung erforderliche lange Erhitzung die flüchtigen Theile 
des Terpentins jedenfalls fast ganz verloren gehen. Wir empfehlen daher 
folgende Vorschrift: 

Terpentinseife. 

Seifengrundlage, ordinär . 825,0 Terpentin 150,0 

Citronenöl 2d,0. 

Ueberfettete Kaliseife (nach Liebreich). 

Kaliseife (s. d.) . . . . 620,0 Schmalz 320,0 

Glycerin 60,0. 

Ueberfettete Kaliseife mit Lanolin. 

Kaliseife (s. d.). . . . 667,0 Lanolin 333,0 

Zu den medicinischen Seifen im engeren Sinne gehören auch die 
beiden vom D. A.-B. aufgenommenen einfachen Natron- und Eodiseifen. 
Wir führen sie deshalb der Vollständigkeit halber auch hier auf: 

Kaliseife (Sapo kalinus). 
20 Th. Leinöl werden im Dampfbade in einem geräumigen, tiefen Zinn- 

oder Porzellangefässe erwännt und dann unter Umrühren 
27 Th. Kalilauge (spec. Gew. 1,130), welche mit 

2 Th. Weingeist vermischt ist, hinzugefügt. Die erhaltene Mischung 
wird im Dampfbade bis zur ^'%r8<»ifung erwärmt. 

Mediciniscbe Seife (Saix> medieatua). 
120 Th. Natnmlauge (sp<»c. Gew. 1,70) wenlen im Dampfbade erhitzt, 
dann winl nach und nach (»in geschmolz(»nes Gemenge von 
60 Th. Schwein<»schmalz imd 
60 Th. Olivrnöl zugesetzt und d\v Mischung unter Umrühren eine halbt^ 

Stund«* 4'rhitzt. Darauf fügt man 
12 Tli. WtMngeist mid, sobald die Mass«* gleichförmig gewonien ist, nach 
und na<*h 
200 Tli. Wass<T zu. Alsdann crliitzt man nöthigenfalls unter Zusatz 
kleiner Meng«'n Natronlaugi» wcIut, bis sich eui durchsichtiger, in 
hfisscni Wass<*r oluie Abs<'!u'idung von Fett löslicher Seifenleim ge- 
bildet hat. Hiemuf wird eine filtrirt«' I/wung von 
25 Th. Kochsalz und 

3 Th. rohem Natriumkarbonat in 

80 Th. Wass4T zugi'fügt und dio gjuize Masse unter Umrühren weiter 
erhitzt, bis sieh die S<'ift' vollständig abg«*schi(^len hat Die 4»rkaltete, 
von d<T Mutterlaugt" g**tnnnt<* S«'ife wirtl mehrmals mit gi'ringi»n 
Mi'ngi'n Wa>s«'r abgt*waselu*n, dann voi*sichtig, alxT stark ausgi*presst 
und gi'trucknc't. 
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Zu den medicinischen Seifen sind femer einige Baderseifen zu zählen, 
welche aber stets frisch bereitet werden müssen. Hierher gehören: 

Aachener brom- und jodhaltige Schwefelseife (nach Hager). 

Ealiseife 914,0 Jodkalium 15,0 

Bromkalium 7,5 Schwefelkalium .... 15,0 

Natron, unterschweflig- Schwefel, gefällter ... 3,5 

saures .... 45,0 
Die Salze werden fein gepulvert und so der Schmierseife zugemischt. 



Jod-Schwefelseife (nach Hager). 

Kaliseife 850,0 Jodkalium 50,0 

Schwefelcalcium . . . 100,0. 
50 Gr. auf ein Bad. 



Jodseife (nach Hager). 

Kaliseife 735,0 Natron, unterschwefligsaures 20,0 

gelöst in Wasser .... 40,0 werden gemischt^ dann hinzugefügt 

Jodkalium 100,0 gelöst in Wasser . . . 100,0 

und parfümirt mit Bergamottöl 5,0. 
50 Gr. auf ein Bad. 



Toilette-Seifen. 

Wenn auch füi* die Bereitimg guter Toilettesdfen nicht gerade cen- 
trifugirte Kernseifen nothwendig sind, so sollte man doch wenigstens stets 
gute, möglichst laugenfreie Seifen dazu verwenden. Leider wird gerade in 
diesem Punkte sehr viel gesündigt und die ordinärsten Kokosseifen dienen 
oft zur Grundlage. 

Derartige Seifen reizen zarte Haut sehr empfindlich und haben noch 
obendrein den Nachtheil, dass die zugesetzten Wohlgerüche sich sehr rasch 
verändern und der Seife oft einen recht unangenehmen Geruch verleihen. 

Es gilt für die Toiletteseifen dasselbe, was schon bei den medicinischen 
Seifen gesagt ist: „Wer die Fabrikation nicht sehr im Grossen treibt, thut 
auch hier besser, die Seifeifgrundlage aus Fabriken zu beziehen." 

Die Parfümirung, und um diese handelt es sich bei den Toiletteseifen 
allein, geschieht auch hier entweiler auf warmem W^ege, durch Umschmelzen 
der Seifengrundlage, oder auf kaltem, durch Piliren. 

Als Seifengrundlagen eignen sich am besten Talg- und Olivenöl-Kern- 
seifen; nur bei den gröberen Seifen wie Bimstein-, Sandseifen u. a. m. ge- 
nügen Kokosseifen. Vielfach werden für Toiletteseifen die Seifengrund- 
lagen aus verschiedenen Seifenarten gemischt 
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Alpenkrttiiterseife. 

Kokosöl 333,0 Talg 333,0 

Natronlauge (25*^ B.) . 334,0. 
Wird bei 40 — 60® durch Rühren verseift und parfümirt mit 

Perubalsam 6,0 Macisöl 2,0 

Pfefferminzöl .... 1,0. 
Die Seife wird grünlich gelb gefärbt. 



Bergamott-Seifenkngeln, Savonnettes ä 1a Bergamotte (nach PaschkU). 

Kernseife 800,0 Talkum 100,0 

Reisstärke 75,0 Bergamottöl 25,0. 

Wird durch Pressung in Kugeln geformt. 



Bimsteinseife. 

Kokosseife 750,0 Bimsteuipulver .... 250,0 

parfümirt mit 

Bergamottöl 3,0 Zimmtöl 1,0 

Lavendelöl 1,0 Nelkenöl 1,0. 



Dr. Borchardt*s Kräaterseife. 

Talg-Kernseife .... 400,0 Venetianer-Seife .... 400,0 

Natriumkarbonat ... 7,5 Stärkemehl 200,0 

Bergamottöl 10,0 Stemanisöl 5,0 

Kümmelöl 5,0 Fenchelöl 5,0 

Lavendelöl 5,0 Thymianöl 5,0 

Nelkenöl 2,5. 

Die Seife wird mit ein wenig Indigosolution schwach grün gefirbt. 

Citronenseife. 

Talg-Kernseife . . . 1000,0 Citronenöl 30,0 

Citronellöl 1,0 Bergamottöl 5,0 

Schwach gelb zu färben. 

Gallseife. 

Talg-Kernseife .... 900,0 Ochöengalle, frische . .. 100,0 



Gallseife (weiche, nach Dieterich). 

Kaliscife 250,0 Venetianer-Seife .... 200,0 

Ochj»engalle 450,0 Borax 50,0 

Salmiakgeist . . . 50,0. 
Wird bei gelinder Wärme gemischt. 



Alpenkrüuicrx'ifc — PltuüiBc Glyrr 



aftilt. 



Glycerinscife. 

Talg.Kern«ife . . . 5—600,0 OLycerin .... 4—500.0. 

Die Talg-Kem^-ife wird gehobelt und in clem crwämib'D, kallcfrvJPTi 
Glycerin aufgelöst. Die gcschmolKcne Mn^se wird enlwwier mit Cochenille 
oder arBenfreiem Anilinfarbstoff roth («Itr mit RkrinsäuTP, Martiupgelb 
oder Safraneurrogat gelb gei&rbl, und je nach d^m Namen, welchen die 
Seife erhalten soll, parfüniirt. Für die gewöhnlichen Glyoeringeifen ver- 
wendet man meist eine Mischung aus Citronell-, Betgaiuott- und I^avendelöl. 

Die noch flügge Masse wird in Formen gegosäen. Sie erhärtet in 
diesen erst nach Wochen hinreichentl, «ni in Riegel ge.-'cinitlen oder in 
Stücke gepreast werden zu können. 

War die Kernseife rein und die zur Verseifung angewandte Lauge, 
gldch dein Glycerin kulkfrei, ao resultirt eine völlig klare und durchsichtig 
bldbende Glycerinaeife, die vor der mit Spiritus beruteten TranisjNirent^ 
sdfe den grossen Votzug hat, nicht auMutrocknen iiud auf die Haut 
milde und goK^bmeidig machend einzuwirken. Aechle Glycerin«eifen »chäumeii 
nicht besondere stark und stehen in ihrer kosmetischen Wirkung den 
überfetteten Seifen nahe, vor welchen sie noch den Vorzug haben, d«^ 
äe nicht wie diese ranzig werden. 

Glycerinseife (nacb Stnive; olobt IranspareDt]. 

Talg 260,0 Schmalz 260,0 

Kokosöl 130,0 Katronlauge, 26''/o . . . 270,0 

Kalilauge, 30 ".'o . . . 40,0 Glycerin 40,0. 

Die Fette wenlen geschmolzen, mit den Laugen bei 40 — 60* ver- 
seift, der fertigen Seife das Glycerin hinzugefugt luid zuletzt parfümin mit: 

Portugalöl 7,5 Bergiunottöl 5.0 

Bitlennandelöl .... 2,0 Vetiveröl 1,0. 

Sftrg's flGssige Glycerinselfe inach Pusdikiai. 

Oleln-Kalisrife .... 334,0 Glycerin 666,0. 

Parfümirt mit Rosen- und Orangenblüthenöl. 

Die ächte Sarg'sche flüssige Glyeednseife ist völlig laugrnfrd, da 
dies abiT bei der gewöhnlichen Berrftung der Knliseife nur schwer zu 
uTTÜchcn ist, äo ist anzunehmen, da^s die benutzte Kuliscife ihuvli ('hlor- 
kalium (ähnlich wie bei den Natroneeifea durch CblomaUiuiu) ausgetuilien 
ial. Nur hierdurch ist eine völlig laugenfroie Kalisoife zu eraielen. 



Kalisejfe 
Zuckersirup, weisser 
Kaswaöl .... 
Sassofrasöl . . . 
Olroiiellöl .... 
WinU'i^'enöi 



Flilsaige Glrcerlnseife (nach Dicterii^lii. 



. 300.0 
. 300,0 



Moschus tiiikttir 



Nach einigen Tagen zu filtriren. 



Glywirin 300.0 

Spiritus 300.0 

Gerauiumöl 1,0 

Nelkenöl 0,6 

Bu'i^amottöl 3,0 

Mirl>anea6L>nz (»,5 

0,6. 
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Welche Wirkung bei dieser Vorschrift der Zuckersirup haben soll, 
ist nicht ersichtlich. Paschkis nennt den Zusatz von Zucker, wie er in 
England häufig vorkommt, eine grobe Verfälschung. Uns will es daher 
scheinen, er würde auch bei dieser Vorschrift besser durch Glycerin 
ersetzt 

Flüssige Glycerinseife. 

Flüssige Glycerinseife bereitet man nach der „Pharm. Ztg." am besten 
dadurch, dass man 500 Th. Olein, 100 Th. Spiritus und 280 TL 33 '/• ®/o 
Kalilauge in einem Kolben eine halbe Stunde lang unter öfterem Um- 
schütteln im Dampfbade erhitzt, dann eine Lösung von 50 Th. Kalium- 
karbonat in 100 Th. Wasser hinzugiebt und nun noch so lange erhitzt, 
bis eine Probe der Seife sich in heissem Wasser klar löst Die so her- 
gestellte Seife löst man unter Erwärmen in 1570 Th. Glycerin, lässt 
einige Tage im Kühlen stehen, filtrirt dann und parfümirt schliesslich nach 
Belieben. 

Honigseife. 

Kernseife 900,0 Kaliseife 100,0 

werden zusammen geschmolzen, mit Zuckercouleur gelbbräunlich gefärbt 
und mit Citronellöl 15,0 parfümirt^ 

Will man wirklich Honig hinzufügen, so winl die Kaliseife durch 
100,0 geklärten Honig ersetzt 

Kinderseife. 

Talg-Kernseife, beste weisse 960,0 Reismehl 20,0 

Vaselin, weisses .... 20,0. 
Parfümirt mit Rosen-, Bergamott- und Eucalyptusöl 



Kokosseife. 

Kokosöl 666,0 Natronlauge (32— 35<> B.) 334,0. 

Das Kokosöl wird geschmolzen und bei 40 " mit der Lauge verrührt 
Da eine solche Seife einen sehr strengen Geruch hat, wird am besten 
die Hälfte des Kokosöls durch Talg o<ler Schmalz ersetzt Der strenge 
Greruch ist am leichtesten durch Mirbanessenz oder Safrol zu verdecken. 
Kokosseife wird sehr hart bleibt sogar noch hart wenn sie mit der 
Hälfte ihres Gewichts an Wasser versetzt ist schämnt sehr stark, greift 
aber, wegen ihrer grossen Alkalität die Haut sehr an. Sie ist daher, wie 
schon früher erwähnt, als Grundlage für gute kosmetische Seifen zu 
ver>verfen. 

Mandelseife. 

Talg-Kernseife, hoMv weisse 750,0 Ven(^tianer-Si»ife .... 125,0 

Kokos.«eife 125,0. 

Nach vorsichtigem Zusanmieiisclinielzen wird der Masse blausäurefreies 
Bittermandelöl 10,0 zugerührt und sofort in Fonnen ausgegossen. 

Die ordinären Mand(»lsoifen des Handels bestehen meist nur au» 
Kokosseife, parfümirt mit Mirbanessenz, theilen also alle bei der Kokos- 
seife erwähnten Nachtheile derselben. 
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Mandelkleieseife. 

Talg-Kerasoife, beste . . 900,0 Rosenwasser 50,0 

Bittere Mandeln .... 50,0. 
Die bitteren Mandeln werden geschält, mit dem Rosenwasser zu 
einem äusserst feinen Brei angestossen, der geschmolzenen Seife zugerührt 
und das Ganze nach Belieben parfümirt. 

Mosehasseife. 

Talg-Kernseife . . . 1000,0 
wird geschmolzen, mit Zuckercouleur hellbraun gefärbt und mit Moschus 
3,0 und Bergamottöl 10,0 parfümirt 

Der Moschus wird voriier mit Zuckerpulver auf das Feinste verrieben, 
kann auch durch künstlichen Moschus o(ler noch besser durch Tonquinol 
ersetzt werden. 

Patchoaiiseife. 

Talg-Kernseife . . . 1000,0 
wird geschmolzen und mit Patchouliöl 5,0, Rosengeraniumöl 2,0 und 
Vetiveröl 2,0 parfümirt Färbung nach Belieben. 

Rasirseife (nai*h Dieterich). 

Talg 400,0 Kokosöl 200,0 

werden geschmolzen und bei ca. 50® mit 

Natronlauge (30*^ B.) . . 340,0 Kalilauge (30® B.) . . . 60,0 
verrührt und dann parfümirt mit 

Kümmelöl 2,0 Bergamottöl 2,5 

Lavendelöl 1,5 Thymianöl 1,0 

Mirbanessenz .... 5 Trpf. 
Vielfach wird Rasirseife auch in Pulverform verkauft. Zur Bereitung 
eines solchen „Rasirseifenpulvers** genügt das Pulver einer jeden guten 
Seife, welches man mit kräftigen Grerüchen, ähnlich wie bei der gewöhn- 
lichen Rasirseife, auch vielfach mit Pfefferminzöl parfümirt 



Rasirseife. 

Talg ^ ^S Schweineschmalz ... 3 kg 

Ricinusöl 1 kg 

werden zuerst bei gelindem Feuer zusaumiengeschmolzen und dann mit je 
2 kg Kali- und Natronlauge von 37 ® B. verseift. Die fertige Seife winl 
nach Beliel)en parfümirt. 

Rosenseife. 

Talg-Kernsoife, bi^te . . 1000,0 
wrd geschmolzen, mit Zinnober (ca. 10,0) schön roth gefärbt und parfümirt 
mit Rosengeraniumöl, französ. 10,0 Moschustinktur .... 5,0. 
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Rosenseife (nach Hager). 
Kernseife, beste .... 1000,0 
winl im Dampfbade mit Roseuwaft^er 50,0 geschmolzen, mit Zinnober 
10,0 gefärbt, dann mit Rosengeraniumöl 8,0, Seifenparfüm, fein 8,0 par- 
fümirt und zuletzt mit fein pulverisirtem Talkum soviel als die Seife auf- 
nimmt vcnnischt 

Rosmarinseife zu Bttdern (nach Auxpitz, Paschkin). 

Kokosöl 266,0 Talg 266,0 

Natronlauge 268,0 Rosmarinöl 200,0 

KokoHÖl und Talg werden geschmolzen, mit der Natronlauge ver**eift, 
und wenn ziemlich erkaltet, mit Rosmarinöl vennischt. 

Die Seife wird in Stücke a 100,0 geformt, von denen je 1 Stück 
für ein Bad verwendet wird. 

Wird das Rosmarinöl durch eine, aus 15,0 Benzoeharz bereitete 
Tinktur ersetzt, so resultirt eine Ben zoe seife, welche in gleicher Weise 
zu aromatischen Bädeni verwandt werden kann. 

Sandseife. 

Talg-Kernseife .... 250,0 Kokosseife 250,0 

worden geschmolzen und mit feinstem, gesiebtem 

Quarzsand öO(),0 vennischt, Parfüm nach Belieben. 

Sattel-Seife, Englische Sadle-Soap. 

zum Reinigten der weissi»n Sattel, indem man das Leder durch Einreiben 
damit reinigt und trocken abwischt. Bi»stc m^utnile gt»schabt(» Palmseife 
1 kg, Walser 7 kg, Gelatine 100 g werden an gelindem Feuer bis zur 
vollständigen T/)sung gi»schmolzen und noch flüssig in Blechdos<'n a */t kg 
gefüllt. Der S<'hauni auf d«*r Ol)4'i*fläche wird mit einem Kart(MibLitte 
entfernt, so (hiss Ix'im Erkalten die Oberfläche glatt und glänzt^id erscheint. 

Schanmseife. 

Venetianer-Seife .... 800,0 Was.-MT 200,0 

wenlen zu sammengi 'schmolzen, die gi^'schmolzene Mtu^se mit einem »Schawn- 
lH's<*n H) lanp' gi»schlagi»n, bis sie etwa das dopjK»lte Volumen angenommen 
hat, dann beli«'big parfümirt in Formen gt^gossen und, wenn sie erhärtet, 
in Stücki» ges<*hnitt4*n und die«» Ixi gelinder Wärme ausgetrocknet 

Schönheitskngeln (na<-h Paschkis). 

Mandelkleie 285,0 Kartoffelmehl .... 285,0 

Seifenpulv(»r 285,0 Veilchenwurzelpulver . . 145,0. 

Wird gemischt und mit Benzoetinktur zu einem Teig angestossen, aus 
wel('h(»ni Kugi^ln gt»formt werde». 

Seifenpolver für Aerzte (nach Paschkis). 

Bomxpulver 50,0 Zinkoxyd 50,0 

S^Mfenpulver 900,0 Parfüm nach Bc»lieben. 
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Seifenpnlver, Poadre de F^ves (nach Paschkis). 

Natriumkarbonat, trocken 50,0 Reisstärke 200,0 

Veilchenwuraelpulver . . 100,0 Seifenpulver 650,0 

Parfüm nach Belieben. 



Veilchenseife. 

Kernseife, feint^te . . . 1000,0 wird mit Zuckercouleur braun gefärbt 
und parfümirt mit: 

Veilchen wurzelöl . . . . 1,0 Bergamottöl 6,0 

Geraniumöl 5 Trpf. Bittermandelöl .... 2 Trpf. 

Moschustinktur .... 2,0 Zibethtinktur 2,0. 



Windsorseife (braun). 

Talg-Kernseife .... 600,0 Venetianer-Sinfe .... 400,0 

werden nach dem Schmelzen mit Zuckercouleur braun gefärbt und mit 

Kümmelöl 2,0 Lavendelöl 2,0 

Th}'mianöl 2,0 Spanisch-Hopfenöl ... 2,0 

Bergamottöl 2,0 

parfümirt. 

Windsorseife (braun). 
Talg-Kernseife .... 500,0 Palmölseife, gelbe . . . 166,0 

Kokosseife 166,0 Venetianer-Seife . . . 168,0. 

Färbung und Parfüm wie b(»i der vorigen. 

Windsorseife (gelbe). 
Seifenmischung luid Parfüm wie bei den vorigen, nur winl sie mit 
einem Theerfarbstoff gelb gefärbt 

Windsorseife (weisse). 

Talg-Kernseife .... 700,0 Kokosseife 150,0 

Venetianer-Seife 150,0. 

Parfümirt mit 

Kümmelöl 6,0 Rosmarinöl 2,0 

Th>Tnianöl 2,0 Zinmitöl 1,0 

Nelkenöl 1,0. 

Die in dem Vorhergt»henden ang<»gt^bt»non St^fenvorschriften wenlon 
dem Praktiker genügen, um nach ihrem Bt^ispiol jede beliebige medicinisc»he 
oder Toilette8(»ife anzufertigen. Die für die Seifenfabrikation nöthigen 
maschinell(*n Einrichtungen wenlen von Special fabriken in jeder Grösse 
und zu massigen Preisen gi»li<»fort. 



Puder und Sdunlnken. 



Mit (ifin Ausdrin-k PuiIit (iihp-Ii'iD:'!. von iloj« franzö^i*' 
Poudn-) bezeichnet der Spnn-hgi'bmiich ji'iy.t ganj. allgi'nicin tilli- Awi 
Pulver und Piilvt-nnlst-hungcn, uclrln' zu lifstiinniti'» 
Zweckfü in trwrkonoiii Zuätatidc auf dif Haut gi^släubt oJlt auf <; 
vemybt'U werdwi. llir Zweck knnn fin niehrfafher sein. 

Ein Theil Uer»tlbcu soll direkt h^itenil auf Störungen der Hauttfail 
keit einwirken. Iii die»eni Falle »iiid dem Puder fast immer besoiu 
arznciUche Btoffe, nameutlich dcsiii6cin.-nder Natur, biiuugefügt. 
g^hAreiii die verschiedenen Streupulver mit Salicj'Isaure, Borsäure Alaun I 
wi(! wir üifi schon bei den joediciniechen Präpamteu kennen gelernt habi 

Ein anderer Theil *olI nur Feuchtigkeit auffiiugend wirken und i 
daher bei cmp&idlicher Haut unmittelbar nach dem Waschen oder t 
dem Raeiren eingcülSubt, namentlich wenn die betreffende Person gl^c^ 
nach dem WascheJi oder Rasiren dem Einflüsse der frischen oder scharfaa 
Luft ausgcsetjct ist. Für dienen Zweck verwendet man fast immer j 
liehe Stoffe, vne Stärkemehl, Veilchen wunwlpulver u. a. entweder für i 
allein oder in Mischung mit mineralischen Bestandtheilen. 

Die dritte Gruppe endlich, und es ist dies die hanpt.'^hlich 
bindet mit dem Zwecke der «weiten Gruppe noch den der Färbimg. 
sind dem Puder l^toffe nugesetzl, welche dtr Haut eine bestimmte Färbl 
verleihen sollen; sei es nun, um maagi^lhafte Färbung der Haut tu verdee 
oder, wie dies für das Theater nanioullich nothwendig ist, um für daa g 
Lampenlicht stärkere Farben aufxiitrageu. Derartige Puder werden < 
auch Schminkpuder genannt und bilden den l'ebergang tm den eigentlid 
Schminken. Ihr Grund bestand theil ist fast minier auf.^ Franste gepuln 
Talkum (Speckstein) mit Zusätzen von QUciumkarbonai, Magnesiumki 
Blanc fixe, Zinkweiss und amleren. färbenden Beistand theilen. Alle 
Pudern verwandten Pulver müssen sbiubfein unil auf das Sorgf 
goschlätmnt snn. Sie werden meist mit dein sog. Puderquast oder 
Haaenpfblc oder ganz feinem Batist aufgetragen und zwar am 
wenigstens bei denen au.<t der dritten Gruppe, nachdem die Htuit i 
gani schwach und gUiichmässig gefettet ist. 

L'eber die Wirkung der Puder auf die Haut Fpricht sieh Paa 
I «einem strhu» vielgenannten Buche üLt-r Kimnitlik etwa folgi'ndemiaafieeD fl 

„Die Puder und Kehininkeu gehön-n zu den allerbedenklit 
^Sobi'inheits mittein, deren dauernde Beimlzung fast unausbleiblich 
tlinligL' Fidgen fflr die Haut mit sich bringt Denn wenn auch dfiT ■ 
weälige Gebrauch von austrocknenden Pudern von wirklichem Nutzet) I 
kaim, weil sie die Haut vor den »ehädlichen £inflü>ts<'n der Luft «chütl 
Bo wirkt doch der dauernde Oebmueh selbst dieser nur uns4.'liüdUche & 
«nth&ltenden Puder scrhädigend auf die Haut, weil er die Poren und 1 
drfisen derselben verstopft und dailureh die Bildung von Milesscni, 
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von rauher und tpröUer Haut hervomift. Aiis^-nleiii erlciiten lüe püant- 
liehen Bestandtfaeile durch den Schwfiss und die Booetigen AuBscbeidungvn 
der Hflut weitgehende Umsetzungen: es entstt^ht unter Andt-reia Milch- 
säure und ächleiinsäure, welche reizend auf die Hnut oinwirken. 

Die:<e Beobachtungen lehrrn im», da^ derartige Puder, wenn sie zur 
Abtrocknung der Haut angewandt werden, nach einiger Zeit durch Reiben 
niil i'ineni Tuch tu entfernen sind. Am allerweuigstcn schädlich für die 
Haut, weil ea von den Ausscheidungen derselben niclit angegriffen uiid 
gelöst wird, ist dos Talkum. Der eiuEigo Uebelntand desaellien ht nur 
der, da^ ee die Feuchtigkeit nicht besonder» stark aufsaugt und die Hunt 
XU glluizend maehL Beide UebeletÄnde änd aber dadurch tu verbessern, 
dass man demi<elbeii etwaa kohlensaure Mngnesia oder fauste Krdde lumengt. 

Koch weit ichädlicher wirkt der dauernde Gebrauch von Schniink- 
pudem, dei^n färbender Be«tandtheil fnat immer au^ Melallrerbiuduiigen 
besteht. Denn wenn auch dae schlimmste derselben, das Bleiweias, nicht 
mehr verwende! wenlen darf, m sind doch auch Periweiss (basisch oalpet^r- 
saures Wii^niuthoxyd) und Zinkweiss nicht ganz imlüalich in den Haut- 
ausiiclteidungen imd wirken durch die entjitaiidenein löiJichen Metall^alze 
schädigend ein. I)ai Wii-miithsalz hat noch ausserdem den UebeUtand, 
dafKn es durt'h tlie Einwirkung von Schwefel Wasserstoff gebräunt wird. Bei 
Ztnkweiss ist dies nicht der FalL Man sollte, um die schädlichen Eiu- 
flüsee der Metallsalie ganz zu vermöilen, diesellien am besten gänzlich 
<lurch Blanc fixe [gefälltes Baryumsutfat) ersetzen. Dasselbe hat in seinen 
feinsten Marken eine vollständig genügende Deckkraft und ist, hm seiner 
gänzlichen Vnlöälicbkoit, absolut unschärilich. 

Die rein weisse Farbe des Puders ist. weil unnatürlich, nicht inuner 
erwünscht, man setzt ihm daher vielfach kleine Mengen färbender Be- 
standlheile, namentlich Rotii und Gelb zu. Für erstere Farbe verwendet 
man durchgängig Karmin, für Gelb Goldocker imd ähnliehe Farben, 
Für "nieuterz wecke, wo oft ganz andere Farben als die der kaukasischen 
Rasse gewünscht werden, richten sich die Zu^tze nach den gegebenen 
Verhältnissen. Gebrannte und ungebrannte Terra de Siena. rolher Bulus, 
Umbra, Ka*>tanienbraun und ähnliche Erdfarben emii^lichen alle nur irgen<l 
gewünschten Fariwniiüaneen. 

Der Name Fi'ttjniiler. wie er vielfach benutzt wird, ist iu den weit- 
aus meisten Fällen ein ganz falscher. Niu- höchtit xelten werden dem 
Puder Fetteubstanzen zugemengt; soll diesee wirklich ge^^hehen, so können 
es nur solche Fette sein, welche dem Ranrigwerden nicht oder doch nur 
in äusseret geringem Masse unterworfen sind. Die meisten Fette und Oele 
würden bei der imgem«in grossen Vi'rth«ilung itehr TMch ranzig werden 
und in Folge davon äusserst naohiheilig auf dii- Haut wirken. Wirklich 
brauchbar für diesen Zweck sind nur Walrat, I.anolin imd «h Miiiendfi-tt 
Vawlin. Soll Walrat verwandt werden, i^o «chmikt man denselben und 
in diesem Zusbuide nach und nach mit Talkum. 
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Mit iltiii Ausdruck „Si^lmiiiikeu" lieEticiuiel man §pectell alle ( 
jentgen kosmetischen Präparate, welche ausschliesslich zur Färbung d 
Haut dienen wllon, Ihre Anwendung ist eine undte: denn sie IsMt I 
schon bei i^uuiitliehen KultiirvSlkoni di-s Älti>rthiinis nachwdoon. Und 
viel auch von Seiten der Aerxti- und der LHien gegon die Anwundung j 
Sobminken geredet und jfCHchrieben ist, »o ist doch, wie bei allen I 
tborh^ton nichts dadurch geändert und ihr Verbrauch ist i 
Zdten ein geradezu kolo::saler gewesen. Auch beulte noch ist ihre I 
kiUJon immer eine recht* lohnende und es »ird ihr Verbrauch eiii i 
weniger schädlicher werdcji, aobnld die bctn^ffeiide Iiiduatiie >4ch I 
die schüdlichen Substanzen, namentlich die Metall verbindluigeii, 
im'^licbst unschädliche Farben zu venlrängen. 

Die Formen, in welche die Scfaminken gebracht werden, sind sehr i 
Bchiedener Natur. Th^U sind es die schon erwähnten, i^og. 8chn)ink[H 
thttiU bringt man sie in -flüssige Fonn ^Piiachkis nennt diese Alt 1 
Anwendung die schädlichste), theils bringt man die färbenden Substi 
in Verbindung mit F'ett, in die Fonn von Salben oder Stiften 
äcbmtnken). Die Schmink stifte finden niunentlich auf diin Theater ^ 
Wendung £um Färben der Augenbrauen, WiiTi[>eni. Augenränder i 
anr Hervorbringung künetliclier Oeaiehtsfidten etc. etc. 

Endlich verwendet mau die Schminken auch in trockener Form, | 
gepresate Tabletten, oder indem man den Farbstoff auf Papier tragt. ( 
weiche Zeugstoffe damit imprägnirt. 

Die Stoffe, welche bei der Schininkebereitung zur Verwendung komm 
sind ctwfl dieselben, wie die für die Bereitung des Puders, Für WbJ 
Talkum, Blanc Gxe, Periweiss, Zinkweiss; für Roth Eamtin, ferner i 
rothe Farlifloff des Suflors, da» Karthamin, femer Farblackc aus ] 
holz, Krapp u. a. ni. 

Da.« KarÜianiin, rouge vßg^tjU, rouge de Portugal, aucli Taegenia 
gensiuit, dient namentlich zur Dar-Iellung der Schminkpnpierc und 8chinil| 
läppen, indem es in koncentrirtor Lösung auf dieselben gebracht < 
Wnden diese schwach angefeuchtet auf der Haut verrieben, so verld 
sie dOTselbeD liiie in-hr schone rodige Färbung, und ist bei der Vm 
dkwer Art Schminken kaum eine nachtheilige Wirkung zu l)efürchteo. 

Hier und da ist auch die Verwendung von Murexid (ein Um 
produkt der Harnsäure), welches bei sehr schöner rother Farbe eine g 
Au^jiebigkett beeiut, Kur Schroinkcnbereitung empfohlen worden, 
hat aber keine nennenawerthen Vorxüge, z. B, vor dem Kaitbamin i 
obcnilrein einen sehr hohen Prein. Von Frankreich aua int «ine 
artige Schminke unter dem wunderbaren Namen „St^hnouda" in den l 
giübracht 

GänRiich zu vi>rwerf<;n für die Bcn-itung roüier Schminken 
Verwendung von ThoerfarbHtoffi-n (Kosin u. o. m.), weil sie der c 
imprägnirt^'n Haut derartig feut anhaften, ilaw ihre Entfernung eine i 
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iviengo ist Auch kennt man ihre Einwirkung Huf die Haut n<H'h zu 
weniff. ii!s doss man auch nach dieser Seete hin ihre Verwendung empfehlen 
könnte. 

Während die Bchminken nieisicuH un()arfümirt bleiben, werden die 
Puder gi'wöhnlich liräfdg parfümirt. Rosen, Veilchen mit Spurcr von 
MosehiiH sind die beliebterlen Wohlgerüehe. 

Für das Talkum wird, bei der Benntzung zu Puder, vielfach empfohlen, 
dasiiolbe einige Tage mit Eesig zu behandeln, dann auszuwaschen und tai 
trocknen. Da reines Talkuni in Esfig vollkommen unlöslich ist, so könnte 
dieses Verfahren nur den Zweck haben, etwaige, in dem Talkum enthaltene 
Karbonat« der Erdalkaüen zu eutfemen. Vna will eine solche Behand- 
lung vallaländig überflüssig erscheinen, da den meisten Pudern Magnesium- 
oder Caleiumkarbonat direkt zugesetzt wird. 

Wir geben in dem Nachstehenden eine Beihe von Vorschriften zu 
Pudern und Schminken aller Art, die als Beispiele für die Zusainmen- 
setziug dieser Präparate dienen können. 



Strenpnder fftr Helbsweek«. 

Hierher gehört vor Allem das Salicyletreupulver, wie solches bei den 
medicinischen Präparaten besprochen wurde. Wir führen noch feruer auf; 

LanoIinstrenpiilTer. 

liniiolin 25,0 Magnegiumkarbonat . . . 125,0 

Talkuni 850,0 Parfüm nach Belieben. 

Man löst zuerst was»>rfreies Lanolin in Aether auf und verreibt diese 
Lösung mit der Mugm-gia. Nach dem Trocknen wini das Gemenge fein 
gerieben und ganz alhiifthheh mit dem Talkum gemischt. Bne derartige 
Mischung ist ein achter „Fettpuder". 



LanoUnstrenpiilver (n«rh DJeierieh). 

Lanolin 50,0 Weizenstärke 460,0 

Borsäure 20,U Talkum 480,0 

Leben^balsani . . . lU Trpf. WintergiwnSl ... 10 Trpf. 
Das Lanolin wird zuerst in Aether 200,0 gelöst imd dann mit dem 
Btärkemehl verrieben. Nach dem völligen Austrocknen werden die übrigen 
Substanzen zugefügt und auf das Innigsti' gemengt. 

Scbweisspulver fUr die Achselhöhlen (narb Pawhkis). 
Alsun. gebrannter . . . 45,0 Magne^Iumkarbonat . . . 475.0 

Veilchen wiirzeipid vor . . 475,0 Nelkenpulver 5,0 

Das Ptdver ist ■- '-'" " "=-'--'-— — '-'"-- - • ' ^ ,. .,. 

JH tragen. 



i Säekeheu zu füllen und unter den Acheehi 
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Sinodor. ein Oesodoraas gegen ScliweisBgerach. 
Nach Kübel besitzt eiiie Lösung von Mngnesitimacetal in holiem 
MaHffse die Eigenschaft, das Miigne^iuinoxyd beim Erwärmen zu hydraii- 
siren, wobei ein Theil des Hydrats in Lösung geht Jo nach der Menge 
der Eugesetztcn Magnesia ustu la <ier AwUtlösung eitsteht ein dünnorttr 
oder dickerer Brei. Ein dickerer Brei aita 1 kg einer 20''/o Acelatlösung 
(spec Gew. 1,0762) und 4ü g gebninnter Magnesia hergestellt, kommt 
linier dem Nomen „Sinodor" in den Handel zur Tilgung des Ach 
höhle nscbweissgenicheä und des Fu^i^ch Weissgeruches. Auch stark i 

de-T Käse in Papier gewickelt, welches mit Sinodor bestrichen ist, 

den üblen Geruch, nur ein Geruch nach Aininoniok macht eich bentedt- 
har. Nimmt man auf 1 kg obiger Acetatlösung 60 g Magnesin und 
wird der Brei Hurch gepulvertes MagnesiiunkarbonRt «^hr stark verdickt, 
atieh mit PfefferminKöI aromatisirt, so erhält man die «ehr wirksaim^ und 
beliebte Sinodorzahnpaäta, die reinijrend und sehr soirk deBodoriBireiid wirkt 
und vor den Seife enthaltenden Zahnpasten den Vorzug hat, auf die ZahD- 
eubatxnz selbst ohne jeglichen nachtheiligen Einflu^s zu sein. Ein dünqi 
Brei aus unreineren Substanzen hergestellt, dient zum Desodorisiren 
BedQrfnifisansbüti^ri, zu welchem Zweck die Wände einfach damit bespre 
wenlen. 



Schwcisspnlvcr, auch für beginnenden Prost tnmU Puacbk 

Boras 176,0 Alaun 115,01 

Tannin Uö.O Stärkemehl 586^ 

Ürangensi'haloniil ... lO.O. 



ROMn-SalicyUtrenpDlver {nneb Dieundi). 

Salicylsäure 10,0 Zinkwei,*« . . . 

Veilchenwuraelpulver . . 200,0 Talkum . . . 
Das Ganze wird mit einer Lösung von Kanniu 
roth gefärbt und parfümirt mit: 

Rosenöl 1,0 Bergtunottöl 

Kuniarin .... 0,0ö MoB<-hugtinktui 



3,0 i 



BiusiM^het Fsssstrenpulver (onob Dleierirh). 
Veilchen Wurzel put ver . . 100,0 Zinkweiss 800,0j 

Talkum 600,0. 



G«iiicbta- nnd Schmlnkpnder. 

Poudre de Kis. 

Veacbenwuiielpulvcr , . 100,0 Stärkemehl 200,^9 

Talkum 700,0 Rosenöl 10 T^J 
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Pondre de Bis (nach Paschki»). 

Veilchenwurzelpulver . . 250,0 Reisstärke 760,0 

Rosengeraniumöl .... 2,0. 

Poadre de Rix. 

Weizen- oder Reisstärke . 500,0 Magnesiunikarbonat . . 100,0 

Talkum 300,0 Citronenöl 6,0 

Veilchenwurzelpulver . . 100,0 Rosenöl 1,0 

Gesichts-Piider (wein). 

Magnesiumkarbonat . . .100,0 Talkuni 900,0 

Veilchenwurzelöl . . 3 Trpf. Bergamottöl . . . .15 Trpf. 
Grerauiumöl . . . . ö „ Bittermandelöl . . . 1 „ 

Moschustinktur .... 1,0. 

Fransöfliflcli Weiss (nach Ahkinson). 

Citronenöl 2,5 Bergamottöl 2,5 

Talkum 1000,0. 

Blanc des Perles. . 

Zinkweids 50,0 Wismuthsubnitrat . . . 50,0 

Talkum 900,0. 

Parfüm nach Belieben. 

Blanc des Perles (nach Ilnirer). 

Wismuthsubnitrat . . . 166,0 Talkum 334,0 

Blanc fixe 500,0. 

Poadre de Mar^chal (nach Dieterich). 

Zinkweis.^ 2(K),0 Veilchenwurzelpulver . . 100,0 

Stärkemehl 350,0 Talkum 350,0 

Bergamottöl 2,0 Rosenöl 1,0 

Orangenblüthenöl ... 0,5 Kunuunn 0,05 

Moschustinktur ... 5 Tq)f. 

Veilchenpnder mach Dieterich). 

Zinkweiss 100,0 Veilchenwurzelpulver . . 200,0 

Talkum 200,0 Stärkemehl 500,0 

Extrait de Jasmin . . . 15,0 Ros<»nöl 0,5 

Bergamottöl 0,5 Ylang-Ylang-Oel . . 1 Trpf. 

Kumarin 0,05 Moschustinktur ... 5 „ 
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Reisstärke 

Calciumkurbonat 

Moschustinktur 

Citronenöl 

Lavendelöl 



Veilchenpader (eogliw.>h). 

. 775,0 Magnesiumkarbonat . . 75,0 

75,0 Veilchen Wurzelpulver . . 75,0 

10,0 Bergamottöl 2,0 

1,0 Orangenblüthenöl . .15 Trpf. 

15 Trpf. Rosenöl 15 „ 



Poder, weiss (nach Paschkis). 

Talkum 800,0 Wismuthsubnitrat . . . 200,0 

Parfüm nach Bt»lieben. 

Schminkpnder (nach PiieohkiH). 

Zinkweiß« 350,0 Talkum 590,0 

Magnesiumkarbonat . . 60,0 Parfüm nach Belieben. 



Schminkpuder. 

Talkum 250,0 Stärkemehl 300,0 

ßlanc fixe .... 450,0. 
Diese IVfisclumg eignet sich ihrer Schwere halber weniger gut als 
Pu<ler wie als Grundlage für Schminkplatten. 

Rosa Puder. 

Gc^sichtspuder, weiss (s. d.) wird mit ammoniakalischer Karminlösung 
gefärbt und zwar, je nach gewünschter Farbe, mit ca. 2,0 — 30,0 per 1000,0. 

Gelber Puder. 

Als Beispiel hierfür geben wir nach Pa»*chkis folgende Vorschriften: 

Pondre de Rachel (hell). 

Gesichtspuder, weiss (s. d.) 985,0 Goldocker 15,0 

Karmin 0,5. 

Poudre de Rachel (dunkel). 
Gesichtepuder, weiss (s. <L) 460,0 Gesichtsimder, rosa (s. d.) 460,0 

Goldock(»r 80,0. 



Als Gnmdlagen für die fewten Schminken dienen, wenigstens für die 
weisse Färbt», genau dieselben Mischungen, wie für die weissjcn Schmink- 
puder. Diesi»lben werden tlieils in Teigfonn gebracht, theils in Platten 
gepn^sst und diese Platten meist auf eine runde Glasscheibe l)efestjgt, in 
fla<»he Schachteln verpackt, in den Iland(4 gebracht. Das Formen der 



Vi-ilpliünpuder - 



IBl 



äcbminkplAtteii, die gewöhnlich niil Mustern und Haniielfimarkoii verei-heii 
Mnd, erfordert eiiie gewisse Uebung. Sic geschieht mittelst einer Hebel- 
presde, ähnlich den Preisen für erhabene Steinpi'liing. Die Mischung wird 
in abgewogener Menge, nachdem eie vorher mit ganz wenig Tn^nthechleim 
oder mit einer HlkohoUachcn Walratlosung angefeuchtet iüt, in den l'rct'ir- 
ring geschüttet, in welchen die gravirte Stcmpelfomi geniiii einguiäät. Der 
Gmd der Anfeuchtung, sowie die Stärke des Druckee, weldie nulhwendtg 
ist, um das Pulver derartig xusannnenEuprea^en, dass eine fi'st zusammen- 
haltende Platte entsteht, verrnng nur die Erfahrung zu lehren. Die ent- 
Rlondenen. auf der Oberseite meist konkaven Platten werden luittelet 
Gummi auf einer runden, gleich grossen Gls^ftcheibe befe^igt und diese 
dann auf dein Boden diT flni'hen ächmiukachachtel angeklebt. 

Derartige gepretisle Schminken haben ein aehr hübäihi'i^, elc<gHnt«s 
Aussehen und sind nur so leicht lusamuieiihängend, dass mitteLit leichten 
Habens mit einem Tuch die Schminke genügend an diesem anhaftet, um 
so auf die Haut übertragen werdeu xu können. 

NochmaU empfehlen wir auf da^ Dringendste bei iler Bereitung von 
Schminken und Pudeni, Metall verbin d ungen , wie überhaupt alle Stoffe, 
welche it^endwie schädlich wirken können, gänzlich zu vcirmeiden. 

Für die Bereitung der rathen Schminken giebt es zahlreiche Vw- 
schriften, die sich aber meiäleus nur durch verschiedene Verhältnissuhleu 
von Karmin und Karthamin zum Talkum unterscheiden. Die^s Verhüll- 
nies schwankt je nach der Farbe, die erzielt werden soll, bei Kannin 
zwischen '/« — Ö''/a Zusatz. Zu bemerken iäl jedoch, dass iiuui niemals, 
wie dies in vielen \'orschriften enipfohleu wird , den Karmin tnjcken mit 
dem Talkum vemeibca soll. Die hierdurch erzeugt« Farbe iüt mati und 
bedeutend schwächer, als wenn man eüie ammoniakali^e, am hertcn mit 
Spiritus verdünnte Kanninlüsung verwendet. 



Rothc Schminke (<-ii pfttc, uuth J'ttaclikisi. 

50,0 Talkum 950,0 

imouiakulischer Lösung gemischt, nach dem Trocknen mit 



werden 

fettem Monilelöl 5,0 und Traganüieohleli 

die in Porzellangefässe gefüllt 



Rouge en päte (nixb A*kiuauiii. 

Kiinnin 46,0 Aiabischee Oummi . . . 76,0 

Talkum tl80,0. 

Auf dari Innigste gemischt, wird die Maase vorsichtig mit no vie] 
\V»8iwr angeelOSBeu, dass ae sich in flache Poraellangefä*se einstreicheti 
lüest 



152 CoBmcticii. 

Rothe Scbmink-TSfelcheii (nach Dieterich). 

Kannin 5,0 Salmiakgeist 10,0 

Talkum 75,0 Dextrin, weisses .... 25,0 

Bergamottöl .... 5 Trpf. Rosenöl 2 Trpf. 

Sassafra^öl 1 Trpf. 

Der Karmin wird zuerst im Salmiakgeist gelöst, mit dem Talkum auf 
das Innigste verrieben, dann mengt man Dextrin und Parfüm hinzu und 
stösst da.^ Ganze mit so viel weissem Zuckersirup an, dass man die Masse 
mittelst eines Pastillenstechers in kreisrunde Täfolchen formen kann, die 
an der Luft getrocknet werden. 

Die Benutzung diesi»r Täfelchen geschieht in der Weise, dass dieselben 
auf der angefeuchteten Haut ein wenig verrieben werden. Die Farbe wird 
dann weiter mit einem weichen Läppchen vertheilt. 



Rouge en tasaes (uaeh Aflkiuson). 

Karthamin 50,0 Arabis^ches Gummi . . . 60,0 

Talkum 8ft0,0 Ro-senöl nach Belieben. 

Die Masse wird mit Wasser zu einem T(Mg angi^stossen und in kleine 
Ta.s3en gestrichen. 

Rouge V^g^tal (nach Hager). 

Karthamin 100,0 Talkum 900,0. 

Das Karthamin wird in 300 — 40u,0 Spiritus gelöst, die Lösung mit 
dem Talkum verrieben, alsdann die teigförmige Masse in Porzc^llangefäs?*' 
gestrichen tmd nachher ausgetrocknet. 

Rouge en fenilles, Rouge de Chine, Laine d'Espagne. 

Unter dem ersten Präparat, Rouge en feuill(»s, versteht man Karten- 
blättchen, welche auf der (»inen Seite mit einer höchst koncentrirten 
Kartlianiiidösung l>esirichen sind. Die letzteren Präparate sind CV^pe oder 
Baum woll fasern« welche mit Kannin- oder Karthnminlösungen durchtränkt sind. 



FlftMige Sehmlnken. 

Blanc des perles liquide (nach Pnsohkis). 
Wisimiihsubiiitnit . . . 250,0 RosoiiwassiT 750,0. 



Orientalische Schönheitsmilch (nach Pnschkih). 

Talkum 85,0 Glvcorin 75,0 

Borax 5,0 Kölnis<'h Wasser . . . 85,0 

Wass<T 750,0. 

Vielfadi winl ein Theil d<> Köhüschen Wassers durch Iknzoetinktur 
erM?tzt. 



Uotb.' Spbiuinklafolch 



rothr -^chniinkc. 



Kölnii^h Waaser 



Blanc de neige innili Paachkii* 



. 200,0 
, 37ö,0 



Tiakitm 60,0 

RoHenwa^fter ..... 376,0. 



Flössige weisse Scbmlnke (oaoh Divieriehj. 

Zinketilfat 300,0 wiiil in Wasser .... IOO0,U 

gelöst; ebeuso Katniimkarboual 300,0 iu 'Wa^^er lUUU.Ü, 

Die beidvn filtrirten Lösungeu worden gleichartig Iu dännetn Strahl 
und unter bei^tändigoni l'nirühren in ein Gcfä** gegossen, welche!^ AVasaer 
5000,0 enthält. Der entälandene Niedcri^-hlag wird auf einem na-<!sen 
Leinentuch gcitHnimelt, ausgewaschen und naeh dem völligen Abtropfen in 
einer Reib»;hale mit Talkum 2(10,0 auf das Feinste verrieben. Die Mi«hung 
wird st-hlirsslich mit m viel Wasser verdünnt, das« das Ganze 1000,0 
beträgt. Man parfümirt mit: 

Jaaminextrakt 10,0 Berpaiuollül 0,5 

Rosenöl . . . , . ö Trpf. rangen bliitlien öl . .'i Trpf. 

Ylangöl I .. A'eik-beuwurzi-löl . . 1 „ 

MoBchuÄtinktur . . . 5 .. Kumarin 0,03 

Diese Vorschrift hat vor den mit gewöhnlichem Zinkweiss bereiteten 
Schminken den Vorzug, daas dt^ entstandene Zinkoxydhydmt, weil sehr 
leicht, weit länger in der Flüfvägkeit roispendirt bleibt Anderer^ita aber 
kann es auch, wegen der leichteren Löelichkeit durch die Hnutaussonde- 
rungen schädlicher auf die Haut einwirken. 

Flüssige weisoe Sehinlnke imuh Iiaicrr). 

AVismiithknrbonat . . . 90.0 Talkum 180,0 

llosenwu.s«r . - 730.0. 

Ronge vegetal liquide (nnch ,\«kLiis<m). 

Karmin . . 15,0 Snliniakgeist 30.0 

Roseiiexinikt 30,0 Bosenwasser 926,0. 

Karmin (allerfdnste Sorte) wird mit dem SaluiJakgei^ übergoseeu, in 
«ner verschlossenen Flasche 24 Stunden bei Seite gesetzt Dann erst 
wird Wasser und Rosenextrakt zugefügt und dos Ganze nach acht Tagen 
fillrirt 

Diewe Bchmtnke iHi'iit namentlich zum Auffärben der Lippen. 



FlUsaige rothe Sehmiake- 

Kiu-iniii 20,IJ Satmiakgi^'i^l . 50.0 

Glyccrin 200.0 RuscHwasser 780.0 

Parfüm nnch Beheben. 
Man lört Euer-t den Kunnin im Balmiakgi-i^l. uiisrht die I^Ssang dann 
mit dem Glyecriii und crwännt die MUv'hung utitiT besiändigi-m Rühn-n 
so lange im Wa^aerbade. bis <ler Geruch nach Anunoniak fast (aber nicht 
gänalicJi) verwhn'uuden ist Naih dem Erkalten winl Waaser und I'arfüm 
jugeeetzt 
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Fettoehmtaken. 

Vielfach werden die S<*hminken, wie schon früher erwähnt, mit Fett 
vermengt in den Handel gebracht, theiln in Salbenfonn, öfter noch mit 
einer konsistenteren Fettmi^chuiig in Süftform, letztere namentlich für 
Theaterawecke in den verschiedensten Farben; Blau für Adern, Schwan 
für Augenbrauen, Roth für Lippen, ferner Braun, Gelb etc. etc. 

Als Salbengnmdlage wählte man früher immer eine Wachssalbe, be- 
stehend aus 2 Th. Mandel- oder Olivenöl un<l 1 Th. Wachs. Noch besser 
eignet sich dafür aber das sog. Mollin, weil man eine solche 6chminke 
nachher mit Wasser leicht abwaschen kann. Will man aber eine reine 
Fettgrundlage, so ist das Lanolin dafür sehr geeignet, weil es wegen seiner 
raschen Aufsaugung durch die Haut diesem nicht so fettglänzend er- 
scheinen lässt. 

Rothe Fettschminke. 

Kannin 40,0 Glycerin 40,0 

Mollin 920,0. 

Der Karmin wird zuerst in Ammoniak gelöst, dann das Glycerin zu- 
gi>fügt, das Anmioniak im Wasserbade vertrieben, die Karminlösung dann 
mit dem MoUin und einem beliebigen Parfüm versetzt. 

Weisse Fettschminke (noch Ilager). 

Wismuthsubnitrat . . . 200,0 Blanc fixe 400,0 

Wachs, weisses .... 120,0 Mandelöl 280,0. 

Weisse Theater-Fettschminke (nach Paachkis). 

Wisumthsubnitnit . . . 226,0 Talkum 115,0 

Wachssalbe 660,0 Parfüm nach Belieben. 

Theater-Fettschminken (uaeh Torjescu). 
Weiss : Kn»ide, Zinkweis.-*, Wismuthsubnitrat, Rpeckstcinpulver (Fede^ 
Wi»iss), von jedem 8 g, werden mit der nöthigen Menge (etwa ö g) Mandelöl 
zu einer Paste verarbeitet, hieniuf mit 0,2 g Kampher, 0,2 g Pfeffenninzöl 
versi»tzt und mit 1 g Essbouquei i)urfümirt. — Hellroth: 10 g Zinkweiss, 
10 g Wisnmthsubnitrat, 10 g F<^er^i»i8s, 0,04 g Eosin (gelöst in 1 g 
Essbouquet), 0,2 g Kampher, 0,2 Pfeffenninzöl und die nöthige Menge 
(etwa 4 g) Man<lelöl. — Tiefroth (Bordeaux): 15 g Zinkweiss, 16 g 
Wismuthsubnitrat, 15 g Fe<l<TW<»iss, 0,2 jr Kampher, 0,2 g Pfeffenninzöl, 
0,5 g Kannin, gelöst in 2ü Tropfen Aetziunmonik, 1,5 g Essbouquet, 
Mandelöl (etwa 5,5 g) soviel als nötliig. — Hautfarbe: 3 g feinst ge- 
pulverter Zinnober, 2 g Safnuitinktur, 5 g Veilchen\Mirzelpulver, 20 g 
Schlämmkreide, 20 g Zinkw<Mss, 0,3 g Kamph(»r, 0,3 g Pfeffenninzöl, 
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1,5 g Essbouquet und die nöthige Menge Mandelöl (etwa 6 g). — Schwarz: 
2 g Riiss (gewonnen durch Verbrennen von Kampher und mehrnialigeA 
Waschen mit Alkohol) werden mit 2 g Mandelöl gut verrieben, 6 g ge- 
schmolzene Kakaobutter hinzugegeben, parfümirt und in Stäbchen gegossen. 



Rouge Alloxane (Murexid Schminke, Schnouda) (nach AskinBon). 

Alloxan 10,0 Cold Cream 990,0. 

Das Alloxan, ein Umsetzungsproilukt der Harnsäure, ist farblos, wird 
aber durch die Gregenwart der kleinsten Mengen von Ammoniak in das 
prachtvoll rothe Murexid umgewandelt Auf dieser Eigenschaft beruht 
die Wirkung der Alloxansalbe. Diesem ist anfangs weiss, winl aber als- 
bald durch geringe Anmioniakausdünstiuigen der Haut verändert imd ver- 
leiht ihr nun ein schönes kräftigtes Inkarnat. 



Als Grundlage für die Fettschminkestifte dient eine Mischung aus 
2 Th. Kakaobutter, 2 Th. Ceresin und 1 Th. Olivenöl. In die geschmolzene 
Mischung werden die färbenden Bestandtheile eingerührt und die Masse 
dann, wie bei der Lippenpomade in Blechformen oder Glasröhren aus- 
gegossen. Die Stifte werden nach dem Erkalten an einer Seite zugespitzt 
imd derart in starkes Stanniol gewickelt, dass nur die Spitze freibleibt. 
Als Beispiele genügen folgende Vorschriften: 

Zinkweiss 100,0 Fettgrundlage .... 900,0 

Parfüm nach Belieben, 



Oelschwarz 100,0 Fettgrundlage .... 900,0 

Parfüm nach Belieben. 



Karmin 25,0 Fettgnuidlage . . . .975,0 

Parfüm nach Belieben. 



Eosin 20,0 Fettgrundlage .... 980,0 

Parfüm nach Belieben. 

Hierbei wird in der Weise verfahren, rlass das Eosin zuerst mit etwas 
Oel verrieben und dann der geschmolzenen Fettmischung zugefügt winl. 
Wir empfehlen übrigens eine solche Eosinschminkc aus schon früher ange- 
gebenen Gründen nicht 



nitt«! zur Pflege der Haare. 

Bei di-n Mittelii zur Pflegi- du.- Haun??^ und Hoarbodens koi 
früher vuii einer eiginüit-h wictifnHchaftlicheii GniniUuge kaum die ] 
sein, DIl' ganze Behandlung lag in den Händen von Friseuren und 
liehen Leuten, denen allein die praktische Erfahrung zur Seile 
Diese Verhültnii>se hnbeu eich neuerdings insofern geändert, als prakiJi 
ModicintT wie Ijassar, Pinkne, Knposi u. A. die Haarkrankheiten s 
b<'soiideren Studium gemacht halien. Die Mitli'! der Haarpflege ] 
sieh ührigeiis dadurch wenig oder gar nicht verändert ; mau erkannte, i 
hier, nie eK'hon go häufig, die einpirigehe Erfahrung fa^t ülierall das I 
tige getroffen battf. Fusit die einzige Aendening hefiteht darin, dass I 
die Mittel auf rationellere Weise zusammensetzt und gelernt hat , 
richtiger als bisher zu verwenden. Nur Dr. Lassar, der die Urandie j| 
aller Haarkrankheiten in der Einwirkung von Mikroorganismen (B 
Bacillen) erkannt zu haben glaubt, geht auf andere Weise v 
mit heroischen Mitteln, wie i^ublitnat, 8alicylsäiuv etc. Derartige 1 
können »elbstverHläniUich nicht Gegejistünde des HandeU werden, j 
müfisen immer in jedem einzelnen Falle vom Arzt ^-erordnet werden. 

Die von Laesar vertrttene Ansicht wird i'ibrigen)' von vielen i 
Forschem nicht getheilt. Diese behaupten, dass, wenn die Laisar'a^ 
Aueicht richtig sei, in einer Familie, wo ein Mitglied an einer Haarki 
heit leide, die-wlbe alsbuld auf alle Mitglieder übertragen würde, 
diese gliche Haarkäujmi- oder Haarbürsten l>enuUen, c 
die sich nirgends bcsiätigl hal)p. 

Die Knuikheiteii der Haare iH-treffen nur in selteneren Fällen < 
allein, sondern sind meist begründet in abnormen ZriHtändeu des 1 
bodens. in welchem eie eingepflanzt sind. Zu den ersleren, nur das I 
selbst beti-effendeu Krankbeitferscbeinungen , gehören daH Spalten 
Brechen der Haare; beiden sind wnbtKcheinlich Folgen von Fot 
nnd lassen sich daher durch rationelle Zuführung von Fett verringern i 
Bueh ganz beseitigen. Der sog. Wdchselzopf und das Verfilzen der i 
und gar nicht eigentliche Haarkrankheiten, sondern nur eine Folge 1 
Unreinlichkelt oder auch eine Folge der irnniügliehkeit des Kämmens | 
der HtiirpflL^^ wäbn-jid lauger und Mchwerer Ktankhelien. Eine t 
V«riindenmg im Hiuu-u seibat, die der Haarfarbe, sei es durch Krank! 
Sorgen oder wie in den mästen Fällen durch das Alter, ist durch i 
welche anneiliche Ktlltel auf keine Weise zu beseitigen. Soll d 
verdeckt werden, eu bleibt eben nur die zeitweilige kün-stlicbe Färlning j 
Haares übrig. 

Eine andere kmnkhaftc EnK-beinung, das starke Ausfallen des I 
und ein doilureb be^iingtea Knhlwenlcn der bisher behaarten Sti'Uea ( 
sprechen hier immer nur von dtm längi-ren Haaren des Kopfes, des I 
lind der Augenbmuen), bnl fest iitminr X'ineii Grund in krankhaften } 
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fangen des Hmirboilena, ^i die:« bedingt durch allgemeine Krnnhheit 

durch anunnale Zuständo der Haut, wie sie aich auch bei sonst ge- 
sunden Mcndcben Eeigeii. E« sind <Ueä dieiwlben Veiünderun^ii, wie wir 
; schon in den Vorbesprechungen rur Pflege der Haut kennen gelernt 
haben. Namentlich die xn grosse oder za geringe Fettabsonderung der 
'IVlgdrüfWU ruft vielfach Störungen im Haarwuchs hervor und bedingt ein 
starkes Ausfallen der Haare; hier niuss also entweder eine Fettauführung 
oder eine Feiten tfernung «tattfinden. £■* sei hier gleich bemerkt, dnss die 
Haare im normalen Verlauf nur eine beslinmite Leben !iidaiier haben, sie 
sterben allmählich (innerhalb 3 — fi Jahren) nb, fallen aus, werden al)er 
durch neuen Nachwuchs ei^nzt. Von einem Anfallen der Haare in 
krankhaftem Sinne kann also nur diu Rede sein, wenn das Ausfallen über 
daa normale Maass hinaus (nach Pawhkis 60 — 6ü Haare per Tag) geht. 
Ein solcher Zustand tritt häufig ein nach schweren allgemeinen Erkrankungen 
oder nach lokalen Erkmnkung^n der Kopfhaut. Im eraten Falle tritt 
die Heilung sofort ein, wenn die eigentliche Krankheit gehoben, im anderen 
Falle Üsst sich durch eine richtige Behandlung de* Haarboden« Vieles 
erreichen. Zu- und Abfuhr von Fett, imter Zuhrdfenahme von tunisin-nden 
und reisenden Mitteln, welche eine vermehrte Hautthütigkeit bewirken 
sollen, fuhren, wenn sie Eiir rechten Zeit angewandt, fast immer xu guten 
Resultaten. 

Alle Hoffimng auf Heilung ist aber vergeblich, sobald die kahl- 
werdenden Stellen auch die feinen eog. Wollhaare verlieren. Diese, welche 
fast den ganxen Körper bedecken, finden steh auch unter den hingen 
Haaren; sobald auch sie verschwinden, ist das ein Zeichen, dassderHnar- 
boden völhg abgestorben , er wird ilann glänzend und blank und all« 
weiteren Versuche, neues Haar hervomirufen , sind vollständig erfolglos. 

Aus den vorherhesprochenen Verhältnissen geht hervor, dass die Be- 
handlung des Haares und des Haurbodens sicii vor .Ulem auf die eigent- 
liche Pflege, d. h. die Verhütung schädlicher Einflüsse beschränken muss. 
Die Mittel hieniu lassen .'^ch gewissermaa«sen eintheilen. und Pasehkis fuhrt 
dk^ Einitmlung aucl» durch, in 1. Fette; 2. entfettende und austrocknende 
Mittel; 3. Mittel lur Beförctemng des Haarwuchses und 4. Haarfärb«- 
mittel. Dieee Eintheilung erscheint so praktisch, dass auch wir sie beiiutKii. 



Fette. 

Diese werden theüs flOuig als HfuiröLe, theils salhenartig. als mfi. 
Pomaden und endlicli in der Art der Cerate, als sog. Stange nixinrndcu 
BDgewajidL 

Die hierbei verwendeten Fette sind mannigfacher Naiur, tlieils pflanz- 
lidien, iheils thierischen Ur^prunge^, wenn auch viele der letzteren, wie 



las 



»«■rden. 

WaoE I 

igcu- unur- d 

l noch ^^^H 

mit 4nl[*l>i>r ' 



Biircnfett, KaiiiRitelt (voiii Pft-nle). OchüLiinmrk u. a. m. ihren frölM 
Nimbus verloren biibeii. 

Von (It'n flüsi'igeu Fetten Kind es namentlich Mandel-, 01iv«n> 
nuf^- unil Betienol (da^ SeDamö), als ein wenn nucli nur »ubr achn 
trocknendp:« Oel, i^t zu verwerfen). Ricinueül, iletn man vielfat-b eine Haf 
wuchs befördenide Kraft Buwhreibt, darf nur massig verwandt werdei 
da es hfl anhaltemtem Gebmnch die Flaare schmierig und klebrig ma cht. 
Sehr vortheilbafl iet seinp Verwendung zu sog. Kräuselponuideo, weil I 
gerade eine gewisse Klebrigkeit gewünscht wi«L 

Von den festen und halbfoslen Fetten sind die wichtigsten 

Wuchs, Kakaobutter, Talg und St^hnialx. Bei der Verwendung vun Waofas 
ist zu bemerken, dass man bei irgendwie gefärbt«! Pomaden stets gf^lbt» 
Wach.- verwenden solllc, weil dies dem Raimgwerden weit weniger unur- 
worfeii ist als das gobieicht«, weisse Wachs, letzleres wird voll] 
durch C'«re!Jin (Paraffinum soliduin) ersetzt 

Zu den hier genannten Fetten kommt nun in neuerer Zeit t 
Lanolin (Wollfett) hinzu. Wo es irgendwie nicht auf den Preis ank( 
sollte das Lanolin st^-ts angewandt werden, da kein anderes Fett mit «Icher 
Li^ichligkeit von der Haut und namentlich von der HorneubsUinz der 
Haare aufgesogen wird. Am unvortheilliaf testen in dieser Beziehung sind 
die reinen Mineralfotte. das Va.ielin, dns daTicben noch den UebelstMnd 
besitzt, lue Wohlgerüche nicht besonder« fetitzuhalten. Indirekt zu den 
fettenden Mitteln gehört »uoh das Glj'ceriw, welche» vielfach, uuineiitlk-h 
zu Haurwa.sch wässern benutzt wird. Paschkis hält »eine Verwendung eu 
<liesem Zweck für nicht geeignet; einniid, weil es die Haare schoiierig. 
anderntheils aber, weil e« ileiisedbcn Wacser entzieht und sie auf diese 
Weise spnkler und hrüehiger macht, 

Die erste Bodiiiginig für alle zu verwendenden Fette ist absolute 
Keuiheit und Frische. Kclinudz, Ttdg und OüveiiÖl werden, wenn iif^ud 
möglich als Bi>ii»)5fetl« (b. d.) verwatidl. Für Pomaden, die eine lange 
Haltbarkeit besitzen sollen, niuss dux Fett mögliclist wasserfrei sdn; nur 
für billige, rasch zu verkaufende Wanre int ein Zusatz von Wasser, «m 
besten mit Ztihülfcnahmc von cinrr BoraxlÖeung angängig. 

Bi'treffs der Pnrfüminnig musa als Kegel gellen, duss der Duft z«rt 
uud nicht zu stark hl. Das G^gentheil ist bei Pomaden und Haarüten 
geradezu unangenehm. 

Zur Färbung bnlient man sich für Roth des Alkannims für Gelb der 
Kurkuma, fftr <irün des Chlorepbylls, für Braun der KatetJiutiuktur, des 
KnrBniel- oder der präjinrirten Kakaomasse, nur für die sog. Stangen- 
pomaden, welche <iirekt färben »ollen, benutzt maji nulösiiehe Krdfarlien 
und Kiennisü. 

Von den Fninzo*n werden oft als Pomadenkörper, sowie für liaarölc 
die Fette in dtm Handel gvbnK'hl, welche zur Absorption der Bliimendüfle 
benulxi sind. DicsWlwii halten, nachdem tie für ^lie Beiciitang der ICxtnila 
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mit Alkohol ausgeasogoii sind, noch immer so viel Duft zurück, dass sie 
als Pomadengnmdlagc von einer Feinheit des Geruches .sind, die auf keinem 
anderen Wege erreicht werden kann. Leider tragen sie den Keim des 
Verderbens, d. h. die Anlage zum Ranzigwerden von vornherein in sich. 
Sie halten sich, besonders in nicht gut schliessenden Gefässcn, sehr schlecht 
und nehmen dann einen ekelhaften, unangenehmen Greruch an. 

Man hat vielfach, namentlich Dieterich hat dies in seinem Manual 
gethan, eine ganze Reihe von sog. Pomadengrundlagen zusammengestellt, 
die für die einzelnen Pomaden, je nach dem Preis*, der sich damit erzielen 
lasst, benutzt werden können. Wir wollen der Vollständigkeit halber die 
Dieterich'schen Grundlagen aufführen, obgleich es uns scheinen wiU, als 
ob mindestens die Hälfte derselben leicht entbehrt werden kann. Wir 
empfehlen ganz besonders für feine Pomaden eine Mischung aus 2 Th. 
Kakaobutter und 1 Th. Olivenöl; für billigere Benzoeschmalz mit einem 
entsprechenden Zusatz von Wachs oder Ceresin. 

Pomaden-Gnindlagen (nach Dieterich). 

1. Schmalz 725,0 Wachs, weisses .... 75,0 

Borax 10,0 Wasser 200,0. 

Die geschmolzene Fettmischung wird bis zimi beginnenden Erstarren 
stark gerührt und dann erst die Boraxlösung zugemischt 

2. Schmalz 100,0 Kokorsöl 400,0 

Ceresin 100,0 Borax 10,0 

Wasser 400,0. 

Bereitung wie bei 1. 

3. Paraffinöl .... 750,0 Ceresin 250,0 

schmilzt man und rührt die Masse bis zum Erkalten. 



4. Schmalz 500,0 Benzoeschmalz .... 250,0 

Ochsenmark 250,0. 

Bereitung wie bei 3. 

5. Schmalz 500,0 Benzoeschmalz .... 250,0 

Kakaoöl 250,0. 

Bereitung wie bei 3. 

6. Wachs, weisses . . . 200,0 Benzoeschmalz .... 200,0 

Provenceröl 600,0. 

Bereitung wie bei 3. 

7. Wachs, weissi*s . . . 200,0 Benzoeschmalz .... 300,0 

Ricinusöl 500,0. 

Bereitung wie bei 3. 
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8. Wachs, weisses . . . 100,0 Mandelöl 300,0 

Kakaoöl 600,0. 

Bereitung wie bei 3. 

9. Mandelöl 100,0 Walrat 100,0 

Schmalz 800,0. 

Bereitung wie bei 3. 

Diese Vorschrift giebt eine ungemein weiss<e Grundlage. 



10. Schmalz 400,0 Benzoeöl 30aO 

Lanolin 300,0. 

Man schmilzt das Fett und rührt, nachdem man vom Dampf genommen 
hat, das Lanolin und schliesslich das Benzoeöl unter. 



Bei der Bereitung der Pomaden darf das Parfüm selbstverständlich 
erst nach dem Erkalten zugefügt werden. In Gläsern abgefasste Pomaden 
sind kühl, gut verschlossen und vor Licht geschützt au&ubewahren. 

Wir geben in dem Nachfolgenden eine ganze Reihe verschiedener 
Vorschriften, noch dabei bemerkend, dass die Namen dieser Präparate 
meistens vollkommen willkürlich gewählt sind und daher beliebig geändert 
werden können. 

Pomade, ordinär. 

Schmalz 700,0 Ceiesin 100,0 

Borax 10,0 Wasser 180,0 

Pomadenparfüm (s. d.) 10,0. 

Soll die Pomade ro«a g(»färbt werden, so rührt man 20 — 30,0 Karmin- 
lösung zu. 

Pomade gegen das Ausfallen der Haare. 

Kaknobuttor 560,0 Olivenöl 290,0 

Tannin 20,0 Chinin 16,0 

Kölnisch Wasser . . . 100,0 Perubalsam 16,0. 

Tannin, Chinin und Perubiilsain werden im Kölnischen Wasser gelöst 
und dem fast erkalteten Fettgemisch zugemongt 

Pomade, hochfein. 

Sc'hmalz 900,0 Benzoesäure 10,0 

Walrat 75,0 Bergamottöl 5,0 

Rosengeraniumöl ... 1,0 Kumarin 0,6 

BitU»rmandelöl ... 1 Trpf. Veilchonextrakt .... 10,0 

Moschustiiiktur 5 Trpf. 

Die Pomade nmss bis zum Erkalu»n sehr stark geriihrt werden. 
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Apfel-Pomade. 

Schmalz 700,0 Ceresiii 100,0 

Borax 10,0 Wasser 180,0 

Pomadonparfüm .... 5,0 Apfeläther 2,0 

Otronensäure .... 3,0. 

Die Citronensaure wird im Wasser gelöst und mit diesem der Fett- 

niistchung zugesetzt Die Pomade wird vielfach schwach grünlich gefärbt. 

• 

Benzol-Pomade (nach Dieterich). 
Beiizoeschmalz . . . 1000,0 Jasminöl, fettes .... 10,0 

Roäenöl 5 Trpf. Veilchenwurzelöl . . 1 Trpl 

Kumarin 0,06. 

Pomade (Crtoe) Circaiisienne. 

Schmak ...... 230,0 Benzoeschmalz .... 230,0 

Rosenpomade, französ. . . 100,0 Mandelöl 440,0 

Rosenöl 3,0 Alkannin ...... 0,01. 

China-Pomade. 

Kakaobutter 660,0 Olivenöl 320,0 

Chinaextrakt 10,0 Perubalsam 16,0 

Bergamottöl 4,0 Rosengeraniumöl ... 1,0. 

China-Pomade (unächt). 

Schmalz 850,0 Cereein 100,0 

Kakaomassc 30,0 Perubalsam 16,0 

Bergamottöl 4,0 Rosengeranimnöl ... 1,0. 

Die Kakaomasse wird im Mörser für sich geschmolzen, dann die 
Fettmischuhg und zuletzt das Parfüm hinzugorührt 

Chinosol-Schnppenpomade. 

Pomadengnnidlage Nr. 1 950,0 Bergamottöl 6,0 

Chiuosol 5,0 Zimnitöl 1,0 

gtJöst in Wasser . . 45,0 Citrouenöl 5,0 

Perubalsani 20,0. 

Denstorff-Pomade. 

Olivt'nöl, feinstes . . . 800,0 Walmt 200,0 

Rosenöl 1,0 Alkannin 0,5. 

Die Poniadt* wird, wenn go.-^chmolzen, in Glasdosen gefüllt und 
langsiun orkiüten gelassen. 

Baebbcivter. Handbuch II. a. Aufl. H 
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CtMiuetica. 



Ricinusöl 



Eis-Pomade, Kränselpomade. 

850,0 Walnit löO.O 

Parfüm, feines, nach Belieben. 
Bereitung wie bei der vorigen. Soll die Pomade gefärbt werden, fio 
verwendet man für Grün Chlorophyll, für Roth Alkannin. 



Familien-Pomade. 

Vaselin, gelbes .... 970,0 Ceresin 

Pomadenparfüm (s. d.) 



20,0 



10,0. 



Frangipani-Pomade (nach Dioterich). 
Pomadengrundlage Nr. 7 1000,0 Jasminöl, fettes . 



Rosenöl . . . . 

Sandelholzöl . . 

Rosengeraniumöl . 
Moschustinktur 



10 Trpf. Bergamottöl . 



1 

O 

5 



ii 



»» 



» 



Unaloeöl . 
Veilchenwurzelöl 
Zihetlitinktur . . 



Kumarin 0,05. 



. 30,0 
3 Trpf. 
1 
1 
5 






Onrken-Pomade (Pomade de concombrp). 

Benzoeschmalz .... 8(X),0 Ceresin, weisses . . 

Gurkensaft, ausgepresst . 150,0 Pomadenparfüm . . 

Wird zuweilen mit Chlorophyll schwach grün gefärbt. 



50,0 
10,0. 



Heliotrop-Pomade. 

Kakaobutter 666,0 Heliotropöl, französ. . . 100,0 

Olivenöl, feinst<»s . . . 133,0 CTilorophyll 1,0 

Mosrhustinktur ... 5 Trpf. 
Das Heliotropin, welches so iK*hr schöne spirituöse Lösungen liefert, 
eignet sich nach unserer Erfahning nicht zum Parfümiren von Fett 

Kräuter-Pomade. 
Diese in vielen Gegenden sehr beliebti'» Pomade kann mit einer be- 
liebigen, mittelfcinen Grundlage beigestellt wenlen. Sie ist mit Chlorophyll 
grün zu färben und mit kräftigen Kräuterolen, ^ie Thymian-, Feldkümmel-, 
Pfeffenninz-, Majonmöl u. a. zu }>arfümiren. 



Lanolin-Pomade. 

Benzoeschmalz .... 600,0 Lanolin 200,0 

Ros4'nwassMT 200,0 Bergamottöl 6,0 

Ros«*ngeniniumöl ... 1,0 Bi^nzoetinktur .... 5,0. 

Soll die Pomade roth ^^färbt wt^nlcii, benutzt mtui entweder ./Vlkannin 
oder noch Ix^sser Kanninlösung. 
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Lanolin-Haarpomade. 

Lanolin . . 880,0 Kakaobutter 70,0 

wird zusammengeschmolzen, dann setzt man hinzu: 

Benzoetinktur .... 40,0 Bergamottöl 1,0 

Perubalsam 5,0 Rosengeraniumöl .... 0,5 

Himbecrather 0,5. 

Mark-Pomade. 

Schmalz 750,0 Olivenöl 240,0 

Pomadenparfüm . . 10 — 15,0. 
Die Pomade wird am besten mit einem Schaumbesen bis zum Erkalten 
geschlagen, damit sie schaumig wird, und mit einigen Tropfen Butterfarbe 
gelblich gefärbt 

Pomade philocome (ordinftr). 

Wachs, weisses .... 100,0 Olivenöl 900,0 

4 Pomadenparfüm . . 10 — 15,0. 

Diese beiden Pomaden werden fast bis zum Erkalten gerührt und, 
wenn sie dickflüssig geworden, in Glaser gegossen. 



Pomade philocome, ff. 

Wachs, weisses .... 100,0 Tuberosenöl, fettes . . . 200,0 
Rosenöl, fettes .... 200,0 Orangenblüthenöl, fettes . 200,0 
Jasminöl, fettes .... 150,0 Akazienöl 160,0. 



Veilchen-Pomade. 

Benzoeschmalz .... 900,0 Ceresin 60,0 

Veilchenextnikt .... 40,0 Veilchenwurzelöl . . 2 Trpf. 

Bittermandelöl ... 1 Trpf. Moschustinktur . . . 5 „ 



Cr^me Cydonia. 

Walrat 80,0 Olivenöl 240,0 

Lanolin 320,0 Quittenschleim .... 360,0 

Letzterer wird bereitet aus: 

Quittenkeme M und Wasser 360,0. 



Stangen- nnd Bartpomnden. 

Diese Pomaden haben neben dem Zweck des Fettens den weiteren 
des Klebens. Sie dienen zur Befestigung des Haares und um den Bart 
in bestimmte Formen zu bringen. Um diesem Zweck zu entsprechen, 
müssen sie also klebende Bestandtheile, wie Harz und Wachs in grösseren 
Mengen enthalten. Sie sind eine Art von Geraten; nur die ungarische 

11* 
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Bartwichse ist eine Wachsemulsion. Da die meisten derselben auch dir^:t 
färben sollen, werden ihnen Farbenpulver in Mengen von 5 — lO^/o zugesetzt 
Bei der Bereitung rührt man die Masse fast bis zum Erkalten und 
giesst sie erst dann in die betreffenden Formen aus. Die Parfümimng ist 
eine beliebige, darf aber nicht stark sein. Man pflegt gewöhnlich 2 Grade 
der Härte vorräthig zu halten. 

Ungarische Bartwichse. 

Wachs, weisses .... 220,0 Seifenpulver 110,0 

Rosen wasser 560,0 Gummi Arabicum . . . 110,0 

Rosengeraniumöl . . . . 1 ,0. 

Man reibt zuerst das Gummi Arabicum mit dem Seifenpulver und 
einem Theil des Wassers zu einem Schleim an. Diesen erwärmt man im 
Wass(»rbadc soweit, dass das Wachs schmilzt, rührt stark durch, fügt 
nun allmählich, unter stetem Umrühren, das übrige ebenfalls erwärmte Wasser 
hinzu und rührt bis zum völligen Erkalten. Wird die Pomade gefärbt 
verliuigt, setzt man die gewünschten Farbstoffe hinzu. Zuweilen wird 
auch, um ein zu starkes Austrocknen zu vermeiden, ein Theil des Wassers 
(ca. 10®/ü) durch Glycerin ersetzt. ' 

Die Bartwichse wird in gut schliessende Glasgefässe oder in Zinn- 
tub(*n gefüllt 

Ungarische Bartwichse in Tuben (nach Seifcnfabr.). 

2000 g destillirtes Wasser, 400 g Glycerin von 28® B., 600 g Gununi 
Arabicum, pulverisirt untl fein gesiebt, 1000 g weisses Wachs (Ceresin), 
1 200 g Olivenöl L, 600 g Kalilauge von 40 " B., verdünnt mit 600 g destil- 
lirtem Wasser. Parfüm: 60 g Portugalöl, 120 g Palmarosaöl, 15 g Kassiaöl, 
15 g Luvendelöl. Destillirtes Walser, Glycerin, Gummi Arabicum, Wachs 
und Olivenöl werden der Reihe nach in einem emaillirten Gefäss im Wasser- 
bade oder im Dampfapparat durch langsames Schmelzen unter fortwähnm- 
dem Kühren zu einer gleichmässigeii Masse vereinigt Nach erfolgter inniger 
Ven*inigiuig wird die mit destillirtem Wasser verdünnte Kalilauge der 
Masse zugerührt, das Gefäss dann aus dem Wasserbade entfernt, und ist 
das Rühren ai. 1^2 Stunde, eventuell so lange fortzusi^tzen, bis sich an 
der Oberfläche der Masse kvmv. Spun'U von Olivenöl melu* zeigen. Ist 
dies nicht mehr <ler Fall, so ist zu schliessen, dass das Olivenöl voll- 
ständig von (k»r I^iiig(> aufgenommen worden ist. Die Masse wird nach 
dem Erkiüten ziemlich dickflüssig sein; jedoch ist darauf zu achtem, dass 
dieselbe sich noch bec|uem in die TulK»n füllen lässt, anderenfalls wäre 
mit destillirtem Wass4T niu'hzuhelfen, bis der erforderliehe Fluss der Masse 
em*icht ist. HMlann wird das Parfüm zugi*ri'ihrt und die Bartwichse sofort 
in die Tuben eingegossen. Gefärbt wii*d diese Bartwichse nicht. 
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Für die Stangen- und Bartpomaden hat man verschiedene Grundlagen, 
von denen wir hier mehrere anführen. 

1. Olivenöl 380,0 Waehii 300,0 

Walrat 160,0 Talg 160,0. 

2. Wachs 470,0 Olivenöl 470,0 

Hara 60,0. 

(noch Dieterich). 

3. Wachs 450,0 Benzoeschmalz .... 350,0 

Olivenöl 100,0 Terpentin, Venetituier . . 100,0. 

nach Dieterioh (hart;. 

4. Wachs 500,0 Bonzoeschniulz .... 300,0 

Terpentin, Venetianer . 150,0 Elemiharz 50,0. 

5. Wachs 280,0 Schmalz 160,0 

Talg 560,0. 

Falls man Talg venvendot, thiit man der Haltbarkeit wegen gut, 
Benzoetalg zu nehmen, welches auf dieselbe Weise wie Benzoeschmalz 
bereitet winl. 



a a r 5 1 e. 

Die Haaröle venlienen vor den Himrpomaden zum Fetten der Haart» 
entschieden den Vorzug, weil sie leichter zu vertheilen sind. Ilire Be- 
reitung ist eine so einfache, dass die Aufzahlung zahlreicher Vors<*hriften, 
wie sie sich vielfach in den Recepttaschenbüchern finden, höchst überflüssig 
erscheint. Bedingungen sind nur: Feines, möglichst geruchloses, fettes Oel 
und zartes nicht zu süirkes Parfüm. Als fette (\4e benutzt man, da das 
Mandelöl in den meisten Fällen zu theuer ist, fast inuner Provenceröl; 
ferner Beben- und Erdnuss-(Arachis-)öl. Das Letaterc wird neuertlings als 
sojr. ,,Kronenöl" vollkommen fiu-blos geliefert und eignet sich, da es nicht 
leicht ranzig wird, sehr gut zur Bereitung von Himrölen. Auch feines 
Baumwollsamenöl ist für billige Haaröle zu verwenden ; niemals aber 
.**oIlt4» für diese letztt^ren, wie t»s vielfacli g(»schieht, Rüböl genoi^men 
wrnlen. Das.^ellK» erfordert zur Verdeckung seines nichts weniger als an- 
genehmen Geruches eine weit grös8<»re Mengt» von ätherischem Ot»l, so dass 
dadurch der billige Preis n»in illusoriscli wird. 

B<M der Parfüminuig kommt es s<»lbst verstand lieh auf den zu erzielenden 
Pn»is an. Kommt dieser nicht in Betracht, so verwendet man am besten 
franzö-sische Blüthenölc (Huil(» antiquc); aber auch mit ätherischen Oelen 
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lassen sich sehr liebliche Grerüche erreichen. Hier sind es namendidi 
Rosen-, Orangenblüthen., Bei^amottöl, in Ueinen Mengen Kumarim 
VaniUin etc. Einen sehr angenehmen Duft giebt z. B. 

Bergamottöl 1,0 Rosengeraniumöl .... 0,5 

Kumarin 0,5 

auf 1 kg fettes Oel. 

Soll das Haaröl gefärbt werden, so verwendet man für Roth Alkannin, 
für Grün ChlorophylL 

Nach dem eben Gesagten wird ein jeder Fachmann im Stande sein, 
die Haaröle nach eigenem Belieben zu mischen. Bei dem Abschnitt 
,J^arfümerien^ werden ohnehin noch verschiedene Haaröl- und Pomaden- 
Essenzen au%eführt werden. 

An dieser Stelle fügen wir nur einige Vorschriften von besonderen 
Haarölen auf. 

Kiystall-Haaröl (Huile crvstallisg BemaUick). 

Wah^t 145,0 Paraffin 55,0 

Rosenöl, fettes .... 240,0 Veilchenöl, fettes . . . 240,0 
Tuberosenöl, fettes . . . 240,0 Orangenblüthenöl, fettes . 80,0. 
Man schmilzt zuerst Walrat und Paraffin und lasst sehr' langsam 
erkalten. 

Klettenwurzelöl (ftchtes). 

Klettenwurzeln, geschnitten 250,0 Olivenöl 1000,0. 

Man digerirt die Wurzeln mehrere Tage mit dem Gel, filtrirt ab und 
parfüniirt nach Belieben. 

Rowland's Makassar-Haaröt. 

Olivenöl 1000,0 Alkannin 0,5 

Zimmtöl 1,0 Nelkenöl 1,0 

Rosenöl 5 Trpf. 



BrilUmtine. 

Unter diesem Namen versteht man Mittel, welche das Haar, namentlich 
den Bart, fetten und zugleich etwas steifen sollen. Es sind durchgangig 
alkoholische Lösungen von Ricinusöl oder Glycerin, parfümirt mit irgend 
einem Blütheneztrakt; vielfach auch mit kräftigeren Parfüms, wie Patchouli, 
Jokeyklub oder Heuduft 

1. Ricinusöl 100,0 Spiritus 890,0 

Houduft 10,0. 

2. Glycerin 500,0 Spiritus 480,0 

Veilchenduft .... 20,0. 



Ko'BtAll-HaarOl - 






il T-nlfcItrndp Mitl«! inr HiuirpSis?. 



Nurli DirU'riDli. 

3. Ricinusöf lOO.O Benzoeljnktur 

Si^ife, niedicimsche . . 10,0 Spiritus 

RoiKnöl 5 Trpf. Bc:^pinott5l , 



, 60,0 

. 840,0 

1,0. 



Naoh niet--rii-h. 

4. Ridiiusol ...... 45,0 Glycerin 46,0 

Benzoetinktur 4.i,0 Seife, roedidnischc . . 9,0 

Spirilus 855,0 Pomtulenparf&m, ff. 0,5 

Ei<(<igathfr ... 1,0. 

Bftndaliue. 
Unter (liesem Niimeii worden schleimige und etwji.^ parfümirtf Flüsi-ig- 
kaleii verkauft, welche zum Befestige» ";!er Hiiarc dienen. Man verweiidel 
dazu Gummi Arabicum, QuiUcnkcme, Flohsainien, Traganth und Agar- 
Agar. Weitaus am besten ei^en sieb dazu <lie beiden letzten. 

1. TragTinth, gepulv. 10—15,0 Kölnisch Wafaer . . . 30,0 

Eosenwataer 960,0. 

Das Traganlhpulvcr wini zuerst mit dem Kölnischen Wa.-.-4er durch- 
feucbh-t, dariii da.s Rtwenwaasej msch hinmgefägt und stark uniget^iüttelt. 

Nach Dirtnnrh. 

2. Agar-Agiir 2,0 Wasser 70ü,0 

Glycerin 300,0 Jasmineslmkl .... 10,0 

Rt»en51 2 Trpf. Oraiigi-nblütheiiöl . . 2 Trpf. 

MoiK'huätiuktur ... 2 Trpf, 



Haarkrittueleasenz (nach llnru). 

Kolophonium .... 12.0 Spiritus . . 

Plu^ümi^t mit etwafi Bcrgamottöl und Moschus. 



AnRtrocknende and entfettende Hittel snr Haarpflege. 

Unter diese Rubrik gehören alle die Mittel, welche zur direkten 
Reinigung der Haare und Kopfhaut dienen. Diesem Zwecke entr^ppecbend 
,4ind es vor Allem Lösunpin von Alkalien, Seifen und spirituöse FlÖFtüg- 
ki-itvii. Alle diese Mittel, naaientlieh ilie Alkalien imd lÜe Seifen müssen 
mit einer gewiseen Voreichl angewandt werden, da die Kopfhaut ungem^ 
empfindlich und reizbar ist. Die Alkalien dürfeji nur in sehr verdünnten 
Lfisungen und die Seifen mfigliehst alkalifrei verwandt werden. Um die 
rcizonden Wirkungen der .Vlknlien iind der Seifen zu vermeiden, verwendet 
mau neuenlinpt, namentlich für »ehr empfindliche Haut, Auszüge von 
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Quillajarinde zum Waschen des Kopfes. Auch der Spiritus ist w^en 
seiner austrocknenden Eigenschaften nicht immer ohne Nachtheil für Haaie 
und Kopfhaut. Die ersteren werden spröde und verlieren ihren Glanz, 
die letztere wird so trocken, dass ein Gefühl der Spannung entsteht. 
Um diesen Uebelständen abzuhelfen, thut man gut, den Spirituosen Wasch- 
mitteln einige Procent Glycerin oder Ricinusöl zuzusetzen. 

Man darf die Kopfreinigungsmittel überhaupt nicht zu häufig anwenden, 
höchstens 1 — 2 mal in der Woche und thut gut, zwischendurch in massiger 
Weise Haut und Haare einzufetten. Die Seifenlösungen sollen am besten 
mit einem weichen (Rasir-) Pinsel auf der Kopfhaut vertheilt werden; 
Alkalien und Spiritus werden mit einem Schwämmchen oder weichem 
Lappen eingerieben. Nach hinlänglicher Einwirkung wird der Kopf mit 
lauwarmem Wasser nachgewaschen und strichweise, nicht durch kreis- 
förmiges Frottiren, getrocknet Bei sehr starken Kopfschuppen (Schinn) 
ist zu empfehlen, die Kopfhaut einige Stunden vorher mit lauem Gel ein- 
zureiben, um erst nach genügender Aufweichung mit dem betreffenden 
Kopfreinigungsmittel nachzuwaschen. 

Zu den austrockn<'ndon Mitteln für die Haare gehört endlich auch 
der H aarpuder. Er ist angezeigt Ixu sehr fettem Haar und empfindlicher 
Kopfhaut, verlangt aber nachher eine gründliche Reinigung des Haares 
durch lauer* Wasser. Vorzüglich anzuempfehlen ist die Puderung des 
Haares b<M Frauen mit langem und dichtem Haar während des Wochen- 
bettes oder schwerer Krankheiten. Er verhindert hier das Verfilzen d(»r 
Haare, und ein dadurch bedingtes starkes Ausfallen derselben. Man thut 
aber gut, in solchen Fällen dem sonst nur aus Starkemehl bestehenden 
Haarpu(l<»r etwas Salicylsäure beizufügen. 

Die Salicvl- und Karbolsäure dienen ebenfalls in sehr verdünnten 
Losungen, namentlich bei starkor Schweissabsonderung, zu Kopfwaschmitteln. 

Kopfschappcnwasser (.uach PaM-hki»). 

1. Kaliunikarbonat . . . 20,0 Wasser 980,0 

Parfüm nach Beliolwn. 

2. Borax 50,0 Wasser 950,0 

Parfüm nach B(»lieben. 

3. S<'ifr, Von<»tianische . . 60,0 Kölniscli WasstT . . . 300,0 

Fnnizbr.nintw<Mii . 640,0. 

4. Kalimnkarbonat. . . . 40,0 Eigelb 12 Stück 

WasstT soviel als nöthig zu 1000,0. 
Das Eigelb winl zuerst mit ilem Kaliunikarbonat und »inem Theil des 
Wassers gi-schlag<'n und dann erst ilas übrijre Wasser allmälilich hinzugefügt 
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Diese Schuppenwädser sind Abends mit einem Schwänimchen energisch 
in die Kopfhaut einzureiben, bei hartnäckigen Fällen darauf eintrocknen zu 
lassen und erst nach mehreren Tagen mit Eidotter und lauem Wasser 
oder mit Eidotterseife (s. d.) abzuwaschen. 



Chinosol-Schnppenwasser. 

Chinosol 2,5 Rosenwasser 125,0 

Zimmtwasser 25,0 Orangenblüthenwasser . 25,0 

Glycerin 50,0 Spiritus 250,0 

Wasser 525,0. 

Mit Kamiinlösung schwach roth zu färben. 

Eidotterseife (nach Aiispitz). 

Kokosöl 250,0 Talg 250,0 

Natronlauge (30^ B.) . . 250,0 Eigelb 36 Stück. 

Da.** Fett wird auf gewöhnliche Weise bei 40 — 60" C. durch Rühren 
mit der Lauge verseift und dann das Eigelb zugefügt 

Schnppenwasser (nach Kaposi). 

Karbolsäure 1,25 Glywrih 125,0 

Spiritus ...... 874,0. 



Viktoria Haarwaschwasser. 

Mandelöl, fettes .... 60,0 Salmiakgeist 60,0 

Rosmarinspiritus .... 240,0 Macisöl 10,0 

Rosen Wasser .... 630,0. 

Atheniensisches Waschwasser. 

Kaliumkarbonat .... 8,0 Sassafrasholz 30,0 

Spiritus 100,0 Rosen wasser 900,0. 

Das Sassafrasholz wird mit dem Rosen wassi»r heiss ausgezogen, die 

Kolatur mit dem Kaliumkarbonat und Spiritus beigemengt und nach einigen 

Tagen filtrirt. 

Seifen-Haarwasser. 

Seife, Vonetianisc-he . . 10,0 Spiritus 100,0 

Blumenextrakt .... 50,0 Wassc^r 840,0. 

Die Flüssigkeit wird mit Safnintinktur gelb gefärbt und erst nach 
längerem Stehen filtrirt. 

Rosmarin- Haarwasser (uuch Askinson). 
Kaliumkiu-bonat .... 10,0 Rosmarinspiritus .... 50,0 
Rosen(*xtnikt 200,0 Wasser 740,0. 
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Lorbeer-Haarwasser (nach AbIooioii). 

Ammoniumkarbonat . . 25,0 Borax 25,0 

Lorbeeröl, ätherisches . . 3,0 Rosenöl 1,0 

Rosen was!*er .... 946,0. 

Honey- Water (uach Dieterioh). 

Honig, gereinigter . . . 50,0 Quillajadnktur (1 : 5) . . 60,0 

Rum 60,0 Borax 20,0 

Rosen wasser 630,0 Orangenblüthenwasser . . 100,0 

Spiritus 100,0 Kumarin 0,06. 



Shampooing- Water. 

Wasser 540,0 Bay-Rum 220,0 

Quillajatinktur .... 110,0 Glycerin 76,0 

Ammoniumkarbonat 25,0 Borax 26,0 

Kantharidentmktur ... 3,0 Ro.^sniarinöl 1,0 

Lavendelöl 1,0. 

Shampoon (flüssig). 

Quillajafluidextrakt . . . 125,0 Glycerin 60,0 

Eau de Cologne . . .125,0 Alkohol 250,0 

Rosen wasser 440,0. 

Shampoon-CrSme. 

Eidotterseife (.s. d.) . . . 300,0 Salmiakgeist 5,0 

Wasser 695,0 Geraniumöl 1,0 

Citronenöl 2,0. 

Shampoon- Water. 

SeifenspiriUis 100,0 Kigelb 4 Stück 

Salmiakgeist 10,0 Wa.sser 830,0 

Otronenöl 3,0 Rosengeraniumöl ... 1,0. 

Eigelb ^ird zuerst mit dem Sidmiakgeist und dem Seifenspiritus durch 

Schlagen innigst gemengt, dann da.s Wasser und Parfüm hinzugefügt, 

stark durchgeschüttelt, kolirt und auf Flaschen gefüllt. 

Shampoon- Water. 

Eidott«»rsiMfe (s. d.) . . . 50,0 Spiritus 150,0 

Wasser 800,0. 

Shampoon- Water. 

ir<«b<»rfettete S<'ife (feste) . 50,0 Spiritus 150,0 

Wasser 800,0. 

Mit Safrantinktur s<*hr>n gelb zu färben und nach Belieben zu 
parfüniiren. 



Liirbper-Hnni'wiissfi — IIbiiiwhcIij' licK.riiernili- Mitlel. l 

Seifeaspiritus zum Kopfwäschen. 

Peifenspiritue 500,0 Glycerin 25.0 

Wasser 474,0 Roseiip^raniumÖl 1,0 

mit Bafniiitinktur gi^tb zu färben, 

Hkarepiritns mmh Frirdrieh). 
Quillajatinktur (1 : 10) . 768,0 Spanisch Pfeffortiuktur , 20,0 

Kölnisch Wasser . . . 80,0 Glywriti 120,0 

Ammoniumkarbonat . 12,0. 

Wirrl nach BelJebf-n parfüinirt. 

Amerikanisches Haarwasser (nuh lloffnjiuiii). 

Lösung 1. KamphtT , 90,0 KanÜiaridontinktMr . , . 120,0 

Spiritus . . 1 700.0 Citronenöl .... 2,0 

Orangcnblüthenöl 0,5 Larendelöl 1,0 

MuskatnusHÖl 0,5 Heliotropin ... 0.05. 

Lösung 2. Ammoniumkarbonat 60,0 Salmiakgeist ... ()0,0 

Onngcnblüthen- Wnsser 1000,0. 

Wasser . , . 120,0 
Man misfhi bei()i> Löeungcji mit eJnancier, fügt. Glycerin 940,0 hin?.», 
aMlll einige Tage bei Säte und filtrirL 

Diesiw HaarwaastT kjinu dos besseren Aussehens halber, gelb oder 
schwach roth gefärbt werden. 

Schnppenessenx toarh I'ui'bldci. 
Salicylsüure 10,U Kran zbrannl wein . . . 990,0. 



Haarwachs befSrdemde Mittel. 

Wenn auch von Haarwiichi^mitteln im strengen Sinne kaum die Rede 
sein kann, Namen, wie Barterzeugungspomade, sind eben nur Namen ohne 
reellen Hintergrund, so ist doch auf d«r anderen Seite nicht tu besti«iten, 
dass es durch eine rationelle Haarptlepi- mögUch ist, lose gewonlene* Haar 
wieder lu befestigen, oder bei schon ei rigetrel4?nem Haan^hwund das Uebel 
mm StiUslehen lu bringen, das Ausfallen der Haare auf seinen normalen 
Verlauf zurückzuführen und Mt, iiUrnüngE auf indirektem WefC--. den 
Haarwuchs zu befördern. 

Die Zahl der zu dieeem Zweck in deii Haudel gebrachten Mitbl irt 
«ne überau:« grosse. Unter den [M>i»]>hafbJäIcn Namen werden sio ver- 
trieben, und die enorm hohen Preit«, welche oft für derartige Mittel ge- 
zahlt werden, sind ein Beweis, wie beehrt sie sind. Anders lirgi die 



172 Cosmetica. 

Sache, wenn man die Stoffe betrachtet, welche zur Bereitung von Haar- 
wuchsmitteln benutzt werden; da zeigt ei* »ich bald, dass deren Zahl eine 
verhältnissmassig geringe i»t Sie beschranken sich auf einige tonische 
Mittel, wie Chinin und Chinarinden überhaupt; auf ein Adstringens, die 
Gerbsäure; verschiedene reizende Mittel, wie Kanthariden, spanischer 
Pfeffer, Niesswurz, zu welchen neuerdings noch das Piiokarpin gekommen 
ist ; einige Balsame und die ätherischen Oele und endlich in sehr geringem 
Maasse verdünnte Säuren. ' 

Ihre Anwendung geschieht überwiegend in spirituöser Lösung; weit 
seltener als Pomaden mit Fett gemischt. Wir halten diese letztere An- 
wendung für weniger empfehlenswerth, da die wirksamen Stoffe in dieser 
Form enUchieden schwieriger von der Haut aufgesogen werden, als dies 
in spirituöser Lösung der Ftdl ist Wird die Form aber dennoch gewählt, 
so sollte man als Pomadengrundlago immer Lanolincrdme ven^'enden, da 
das Lanolin erfahrungsmässig am leichtesten von der Haut aufgesogen wird. 

Ueber die Anwendung derartiger Haarwuchsmittel giebt Paschkis in 
seiner Kosmetik einige beherzigen swerthe Winke. Er macht diuttuf auf- 
merksam, dass ihre Anwendung nur dann von Nutzen sein könne, wenn 
sie in wirklich rationeller Weise geschehe. Für eine solche ist es noth- 
wendig, die Haanuichs befördernden Mittel in richtigem Wechsel mit den 
übrigen Mitteln für die Haaq)flege zu verwenden. In den meisten Fällen 
hat der Haarschwund seinen Gnnid in zu starker Fettabsonderung der 
Kopfhaut und dadurch bedingter Schuppenbildung. In allen diesen Fällen 
empfiehlt es sich zuerst, eine gründliche Reinigung des Kopfes mit ent- 
fettenden Was<*hmitteln vorzunehmen, dann ein oder zwei Tage später 
Anwendung der Haarwuchs befördernden Mittel und, wenn diese spiri- 
tuöser Natur waren, wiederum einige Tage später eine gelinde Fettung 
der Kopfliaut folgen zu lassen. In dieser Reihenfolge wuss die Behand- 
lung dann eine längen' Zeit in nicht zu kurzen Zwischenpausen fort- 
gesetzt w<*rden. 

Im entgegi^ngesetzten Fidle, wenn die Kopfhaut zu trocken ist, lüso 
nicht gi»nügend Fett absondert, fällt di<» Bt^handlung mit entfettenden 
Mitteln s<»lbstverständlich fort^ Werden Pomaden verwandt, so sind diese 
lK»sonder8 sorgfältig zu verreilx»n, indem man die Haare mittelst ehies 
Kammes strichweise theilt, und so iVu" freigelegten Kopfhautstellen mit der 
Pomatle einfettet. Bei si)irituösen I^*»sungen ist ein Auftragen der Flüssig- 
keiten mitt4>lst eines weich<»n l*ins(»ls am vorthcMlhaf testen. 

Wif >chon friiher envähnt, ist ji^lr Beliandlung nutzlos, sobald die 
Koi)fhaut auch vom WoUhmir entblö.-^st ist, da sie in «liesem Falle für die 
Hervorbringung neuer Hiuin» völlig abgt*storben ist. 
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China-Haarwasser (nach Paschkii). 

Königs-Chinariude . . . 70,0 Spiritus 700,0 

wird einige Tage digerirt, dann filtrirt und dem Filtrat hinzugefügt: 
Janiaica-Rum ff. ... 350,0 Parfüm nach Belieben. 

Nach vorhergegangener Entfettung ist der Kopf 3 — 4 mal zu frottiren 
und nicht abzutrocknen. 

Chinin-Haarwasser. 

Chininsulfat 2,0 Eau de Cologne . . . 120,0 

Glycerin 60,0 Bay-Rum 120,0 

Rosonwasscr 700,0. 

Mit Karmin roth zu färben. 

Cliina-Haargeist. 

Chinarinde 60,0 Franzbranntwein . . . 700,0 

wird acht Tage digerirt und dem Filtrat hinzugefügt: 

Bay-Rum 300,0 Eau de Cologne . . . 20,0. 

Kneifel's Haartinktnr. 

Soll nach dem Phann. Kalender aus einer Mischung von Chinathiktur 
und einer Zwiebelabkochung bestehen. 

Haargeist (nach Pni<chki8). 

Ameisentinktur .... 690,0 Chininsulfat 10,0 

Kölnisch Wasser . . . 300,0. 



Haargeist gegen Sandgrint (nach Paschkis). 
Siwnisch Pfeffertinktur . 165,0 Kölnisch Wasser . . . 835,0. 

Haargeist (nacli Paschkis). 
Niesswiiraeltinktur . 16,0 Benzoetinktur .... 150,0 

Myrrhentinktur .... 45,0 Franzbranntwein . . 789,0. 

Haargeist (nach Paachkii). 
Niosswurzeltinktur . . 12,0 Kantharidentinktur . 12,0 

Spiritus 976,0. 

Ean de Qoinine de Pinaod. 

Clüninsulfat 1,5 Kantharidentinktur . . . 15,0 

Glycerin 120,0 Ratanhatinktur .... 30,0 

Lavendflspiritus .... 75,0 Spiritus 760,0. 
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Ean de Qninqnine. 

ChinatiDktur 60,0 Perubalsam 10,0 

Seifenspiritus 100,0 Kölnisch Wasser . . . 100,0 

Kantbaridentinktur . . . 10,0 Bergamottöl 5,0 

Rosengeraniumöl ... 1,0 Franzbranntwein . . . 824,0. 
Mit Alkannin schwach roth zu färben. 



China-Haarwasser (nach der Pharm. Ztg.). 

Chininsulfat 2,0 -Tannin 8,0 

Kantbaridentinktur . . . 45,0 Perubalsam 45,0 

Spiritus 900,0 Parfüm nach Belieben. 



Ean de Quinine (nach Dieterich). 

Chininsulfat 1,0 Kölnisch Wasser . . . 10,0 

Rum 100,0 Spiritus 100,0 

Glycerin 100,0 Rosenwasser 600,0. 

Mit Alkannin schwach roth zu färben. 

Tanno-Chinin-Haarwachs-Essenz (nach Askinson). 

Chinatinktur 20,0 Galläpfeltinktur .... 20,0 

Karmin 6,0 Spiritus 60,0 

Rosenwasser 450,0 Orangenblüthenwasser . . 450,0 

Orangenblüthenöl 2,5 Muskatnussöl .... 2,5. 



Tanninöl. 

Tannin 40,0 Ricinusöl 100,0 

I^bensbalsam .... 60,0 Spiritus 800,0. 



Haarwasser (nach Ilager). 
Galläpfeltinktur .... 60,0 Kantbaridentinktur . . . 12,5 
Kölnisch Wasser . . . 180,0 Rosen wasser 740,0. 

Haarwasser (nach Ilager). 

Lebensbalsam .... 200,0 Glycerin 200,0 

Kantbaridentinktur . . . 10,0 Tannin 20,0 

Franzbranntwein . . . 570,0. 



Hollttndischer Haarbalsam. 

Lorbeerblätter .... 20,0 Nelken 20,0 

Rosenwasser 250,0 Spiritus 750,0 

werden einige Tage digerirt, dann filtrirt und dem Filtrat hinzugefugt: 

Lavendelöl 7,5 Aethor 15,0 

Bittermandelöl ... 10 Trpf. 
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Mora's Haaressenx. 

Ricinusöl 200,0 Spiritus 785,0 

Perubalsam 10,0 Lavendelöl 2,0 

ThjTnianöl 3,0. 



Bay-Rnm. 

Der ächte Bay-Rum, wie er aus Westindien, namentlich von St Thomas, 
zu uns kommt, ist ein Destillat, l>ereitet durch Destillation der Früchte 
und Blatter von Pimenta acris mit Rum. Dieser ächte Bay-Rum ist jetzt 
durch den Zoll sehr theuer geworden und lässt sich, seitdem das Bay-Oel, 
Oleum pimentae acris, in den Handel kommt, mit Vortheil selbst bereiten. 
Wir geben hier einige Vorschriften: 

Bay-Oel 6,0 Rumessenz 4,0 

Spiritus 600,0 Wasser 390,0. 



Eine Vorschrift von Schinmiel & Co. lautet: 

Bay-Oel 16,0 Apfelsinenschalenöl ... 1,0 

Pimentöl 1,0 Spiritus 1000,0 

Wasser 782,0. 

Bei der Bereitung ist zu beachten, dass die Losung des Bay-Oeles 
gewöhnlich anfangs opalisirt, man filtrirt daher erst nach 8 — 14 Tagen. 

Mailänder Haarbalsam (nach Ilager). 

Perubalsam 30,0 Lebensbalsam .... 60,0 

Chinaextrakt 75,0 Ochsenmark 835,0. 

Vor dem Gebrauch kraftig zu schütteln. 



Kiki, Haarmittel der Cleopatra. 

Unter diesem Titel wird von Berlin aus ein Haarwuchsmittel in den 
Handel gebracht, welches nach der Analyse aus 75 Th. Ricinusöl, 25 Th. 
Alkohol, schwach parfünürt imd mit einer Spur Anilin blau geförbt, be- 
stehen soU. 

Haarpomade (nach Hebra). 

Perubalsam 25,0 Kakaoöl 650,0 

Olivenöl 325,0. 



Haarpomade (nach Lassar). 

Karbolsäure 20,0 Schwefelblumen .... 100,0 

Pferdekammfett .... 870,0 Bergamottöl 10,0. 



176 Cosmetica. 

Haarpomade (nach Lassar). 
Pilokarpin, salzsaurc^« . 20,0 Chinin, salzsuureB . 40^0 

Schwefel, gefällter . . . 100,0 Penibakam 200,0 

Ocbsenmark 640,0. 



Haaröl (nach Jjassar). 

Salicylsäure 20,0 Benzoetinktiir .... 30,0 

Ochsenklauenfett , . . . 950,0. 
Umgeschüttelt in die vorher vollkommen entfettete Kopfhaut ein- 
zureiben. 



HaarfSrbemlttel. 

Das Färben der Haare gehört gleich dem Schminken zu denjenigen 
Veröchönerungsversuchen, welche nicht ohne Gefahr für die Greaundheit 
sind. Es hat dies seinen Grund in dem Umstände, dass die mebten der 
bisher gebräuchlichen Haarfärbemittel ihre Wirkung den in ihnen ent- 
haltenen, zum Theil sehr giftigen Metallsalzen verdanken. Gesetzgebung 
und Wissenschaft haben sich in Folge davon, dads man ihre schädliche 
Einwirkung auf die Gesundheit immer mehr erkannte, mit ihnen beschäftigt, 
und so hat man denn neuerdings eine ganze Reihe von Haarfärbemitteln 
hergestellt, die aus ungiftigen Stoffen bestehen. Es kann aber nicht ge- 
leugnet werden, dass die durch diese nicht giftigen Haarfärbemittel hervor- 
gerufenen Farben, meistens weniger schön und dauerhaft sind, als wenn 
man Metallsalzc verwendet. Doch auch bei den nicht giftigen Haarfarbe- 
mitteln ist ein Uobelstand nicht zu vermeiden, da.^ä sie nämlich auf der 
Haut und der Wäsche ebenfalls dunkle Flecke hervorrufen, welche häufig 
sehr schwer zu entfernen sind. Ein anderer Uebelstand, der allen Haar- 
färbemitteln anhaftet, ist der, dass sie nur die obersten Schichten des^ 
Haares durchdringen und färben, so dass die Färbung, ganz abgesehen 
von dem Nacliwuchs, bald an Intensivität verliert und in verhältnissmassig 
kürzten Zwischenräumen, viellei(.*ht alle 3 — 4 Wochen erneuert werden niuss. 

Das Haar in allen seinen Schichten, gewissemiaassen von innen heraus 
und durch innere Mittel zu färben, ist trotz vielfacher Versuche noch 
niemals gelungen und wird auch wohl schwerlich gelingen, bis man die 
Ursiichen kennt, welche die vers<*hiedenen FärbungiMi hervorrufen. 

Die Wirkung, auf welche die künstliche Färbung der Haare beruht, 
ist eint» rein chemisdie. Man tränkt sie mit Stoffen, welche entweder 
durch den Sauerstoff der Luft oder chirch den natürlichen Schwefelgehalt 
der Hmire dunkel gi^färbt werden. Da die Einwirkung des in den Haaren 
enthaltenen Schwef'ls alnr eint» vcrhaltnissniässig langsame ist, pflegt man, 
um die Wirkung zu b<tschleunig<»n, schw(»fellialtig<f Beizen anzuwenden. 
Auf dem natürlichen Schwefelg(»halt der Hmire beniht auch die Wirkung 
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der Bleikämiiie. Boi der BeiiiiUung derartiger Bleikäinine hsfl«» dem 
Haare kleine, »llerding» »«ehr gV'Hnge Mengen metallinobei) Bleies fui, 
welches durch ilcn Schwefolgehjilt der Haare in Pchwarzcs i^hwefolblCT 
übergeführt wird. Aber «Ibst beJ dkaer Behandltuig des Haaren sind 
^iküiUiehe Ein wirk iingeii heobaciitel worden, svie denn überbHujit die Blei- 
äalzo die gcMhrlichsten iklitlel znin Färben der Haare sind. Böä«rdge 
Altgenen tEündun gen, nervn^e Kopfschmerzen und aelbal direkte Bleivergif- 
tungen hat man nac^ dem Gebntuch solcher Mittel Ix-obaehtet. Mit Rocht 
Hind daher alle bleihaltigen Haarfärb«auttel gesetzlich verboten. Da« eine 
Zeit lan^ mit groii^er Reklame angepriesene Mittel .,Mr. Allans HmrreHtorer" 
gehörte hierher. 

Ausser den Bleiverblndungen dienten und dienen auch noch vor 
Allem ßilbemitml, seltener Kupfersalxe, sowie femer Eisen-, Wismuth- und 
Mangan Verbindungen zum Dun keif ärbeu des Haares. Namentlich die 
Eisen- und Mangansalze, von letzterem kommt eigentlich nur das über- 
mangansaure Kali in Bemichl, dürften wohl lüs völlig unschädlich anzu- 
sehen 8«n. 

Von den organischen Stoffen, welche zimi Färben der Haare dienen, 
nennen wir den Saft der unreifen Wallnussechalen, ferner die Pfrogalluir- 
üäure und das im Orient viel angewandte Henna. 

Bemerkt H>i hier ferner noch, dass anhaltendes Waschen der Haare 
mit Gerbsäure-Löi^imgen die Haare in geringem Maas^ dunkler &bt, 
während häufige Waschungen mit Essig oder überhaupt verdünnten Bäureu 
das Haar heller macheu. 

Ueber -lie An der Anwendung der Haurfärbemitlel sei hier not-h 
kurz Folgendes gesagt: Man entfettet Kuerst das Haar vollständig, ain 
be^en mit dünner Sodalösung oder stark verdünntem Salmiakgeist. Wä«cbt 
dann mit reinen) Wasser nach und trocknet mäa»ig ab. Damach werden 
die Haan' strichweise mit einem Kamm in die Höhe gehoben mid dati 
Haarfärbemittt'l mittelst ein«T Zahnbürste aufgetragen. Soll BeiK« vera-andt 
wer<lt!U, so wird diese erst dann aufgetnigen, wenn die erste Flü^igkeit 
möglichst eingezogen ist. Wenn die gewüni^hte Färbung crrielt, so wini 
das Haar leicht abgespült uu<1, wenn trocken, gcfelleL Vielfa<.'h wini bei 
den Haarfärbemitteln ein xweJtes resp. drittes Flfischcheu bejgi'geben, 
welches dazu dienen soll, die viwa auf der Haut eulstandenen Flecke 
wieder zu entfernen. Die hierzu dienen<lcn Ix>aungen richten sich nalGrlich 
nach der Natur des Mittels und »ollen bei den eincehien Haarfärbemitteln 
besprochen werden. 



WalUtuawluIcrii-BKtrakt. 

Der frisch nusgepre^nate Saft unreifer WollnuseecbaleD wird eutuinler 
direkt verwandt, oder niau stellt ein wässeriges, mit etwas Alkali versetMen 
Exlnikt BUS deniselben dar. mit welchem die Haare durchtiänkl werden. 



die letzteren nenieii iladun^li käst nnlen braun bis tief Uuiikelbraun | 
AusKÜge aus WallniD^sschalen mit Fett oder Spiriturt ^len TöU^fl 
wirkäam ^in. 

Wal In nssschal en- Extrak t. 
Grunp Walluusa^tlinlL'ii werden mit eiiipr ftfit^ehung aus 2 Th. 1 
und 1 TIl Sidaiiakgeist »urig^uiogen. Der Aufzug wird bi» 
ßinipkonäisteni eingedampft und dünn 2 Tli. Extrakt mit 1 Th. 
mirU'in Spiritus vt-rsetit. Soll die Wirkung vi-mtärkl wi-rdeu, 
etwas I^Topdlugeäiin-' in der Mif^hung auf. 

Honna. 

Unter dem Namtn Heimn viTtl^ht man im Orient die gepuln 
Blätter der Liiwsonia inenni», welche dort vielfach dazu dienen, die 1 
nägel und Fin(rerapitzeu schön onuigeroth ku färben. In Verbindung ait 
Indigo dienen sie, namentlich in Peniien, tdlgemein zum ßcbwarzfärben der 
Haare. Das Verfahren ist hierbei nach PaiH.'bkii) folgendes; Man bereitet 
mit Wa.-ser uus dem Hennapulver einen Bn.-i, welcher auf die vorfwT 
entfett«t4m Haare aufgetragen wird luid eine Stunde mit denwlben in B^^- 
rührung bleibt Dann werden sie mit lauem Wasser au^'gewaschen ; rw 
leigcn darnach eine eigenthündiehe orangerothe Färbung. .letzt bereit«! 
man aus gepulverten Indjgoblällem (im (!>rient Beug gemtnnt) und Wasser 
ebenfHlU einen Brei, trägt ihn in gleicher Weise auf die Haare auf, 1 
eine Stunde einwirken und spült rlmiD ab. Die Haare zeigen jetzt ■ 
Anfangs grünschwarae Färbung, die aber raäch JJi ein tiefes BlauM 
übetgebt. 

Nach Puechkts sollen die beiden Pulver in allen orientalischen I 
verkäuflich sein, und lohnt es sich, wenu die Angal>eri richtig sind, diesrJben 
iu die europäische Ko^melik eintiiführen. ^tatt des Indigo-Blälteqiuh-iTs 
aotl man übrigens mit gleichem Erfolge eine Kü]>e. bereitet aus ludj 
Uohnenmohl und etwas Hefe benutzen können. 

Brannea Haarfllrbemittel aus Torf oder Brannkohle. 

l Th, gepulverter, eaiidfreier Torf wird mit 10 Th. Sali 
lind 5 Th. Wasser in einem Gltiskolhen zwei Tage lang stehen | 
dann hingsam bis zum Kochen erhitzt, durch ein Tuch gegossen i 
Wasserbade bis zur Sirupdicke eingedampft. Hierauf wird der e 
Extrakt in 10 Th. deetillirtcm Wii^ser, dem man 2 Th. Spiritus t 
Kölnisch Wasser zusetzt, gelöct. Nachdem die Haare mit Seil 
und Wasjier vom Fett befreit wurden, durchfeuchtet man «ic 
bwinen FlflssigkHt. Statt des Torfes, der ja nicht immer für Joi 
KU haben ist, verwendet man mit Vortheil leichte Braunkohle, an 
das sog. Kastielftr Brmun, dnsMbe giebt «ne grÖHsere Ausbeute a 

Dan firiiend« Prinzip bei diesem Mitt«l »< 
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Kobol. 

Uiiti?r (ibseiii Nutnen wird von Fnuikivich &u? ein Prüparat in dt-ii 
Hand«! gebracbt. welches tarn Färben der Augenbrauen und tler Augen- 
lidränder benutzt wird. Dayaelbe ist nichts weiter ala eine koneentrirt^ 
Auflösung von chinesischer Tusche in KosenwAfser, unter Zusatz von ein 
wenig Gummi. Die Lörtung ist dem Verderben leicht unterworfen. 

In Aegypten benutzt man zu gleidiem Zwecke und unter gleichem 
Namen an ungemein zarte« und feiaee Pufver von schwaraem Pchwefel- 
antimon. Diese Art der Färbung wird dort schon seit Jahrtaueenden geübt 

PyrogallnssSare. 

Die PjTogallussäure für j'ich dient ebenfalls zur Braunfärbung der 
Haare, welche dadurch eint' mehr oder weniger kaatanicnbrauoe Färbung 
erhalten. Dieselbe tritt aber verhältni^ssmässig sehr laugsani ein, wenn 
man nicht mit alkaliiichen Lösungen nach beizt. Man verwendet eine 
S^S'/o Lösung in schwachem Alkohol. 

Die auf der Haut entstehenden Flecke lassen sieh, ao lang« sie frisch, 
nüt Gtronensaft oder anderen dünnen Säuren entfernen. 

^yeit mehr als für sich dient die PvTogalliissäure als Beize für 
.Metjdlsjihi', mit denen sie tiefschwarze Verbindungen bildet. 



ächwante Haarfarbe ohne Silbert nach Kol. W. Zig. 
PjTogallol 3,5 OtronensÄme 0,3 

B)roglyceriii 11,0 Wasser 100,0. 

Morgens werden die Haare mit dünner Nubiniiibiksrbonntlöaung aus- 
gewaschen und Abends <lie Haarfarbe utitlebt Bürst« aufgelrageiL 

Die Menge des Pyrogallols kann, um «ehr dunkle Farbe zu erhallen, 
erhöht wenien. 



BIsen-HaarfHrbomittel. 

Nr. 1, Bne lO"/» Lösung von eheniiseh 

Nr. 2. Eine 2°/o Löriung von Pyrogall 

Kölnischem Wasser. 



Oder Nr. 

Nr. ■ 



Eine 10 "/o Eisenvitriollösong. 

Eine dGiuie Lösung von Schwefelkuliu 



ammonmm. 



Zu den Eisen-Haarfärbemitteln gehört auch ein im Orient sehr ver- 
breitetes Mittel, über dessen Bereitung Pasohkis nach Landerer Folgendes 
sagt: Gestoasene Galläpfel werde« mit wenig Gel gerostet, die entstandene 
Masse gepulvert und mit etwas Wasser zur Paste geknetet und abermals 
über Feuer getrocknet. Hi<'rzu fügt man daim eine gepulverte Mischung 
von Eisen- und Kupferrost (Riislicujictnt oder Itastik-yuzil; die fuit^tandtuie 
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weiche Paste wird an einem feuchten Orte aufbewahrt und zur Anwendung 
eine kleine Menge davon mit den Fingern innig in die Haare verrieben. 
Die Paste wird oft mit parfümirten Pulvern (Kassi) gemischt Die Faiiie 
der Haare wird glänzend schwarz und erhält sich sehr lange. 



Die durch eisenhaltige Haarfärbemittel entstandenen Flecke auf der 
Haut, lassen sich durch Kleesalzlösung oder verdünnte 8äuren entfernen« 

Mangan-HaarfKrbemittel. 

Eine Losung von übermangansaiu'em Kali mit organischen Stoffen in 
Berührung gebracht» scheidet dunkelbraunes Manganh3rperoxyd aus. Auf 
dieser Eigenschaft beruht seine Anwendung zum Braun&ben der Haare. 
Man verwendet eine 1 ^/o Losung in destillirtem Wasser, die man, je 
nachdem eine hellere oder dunklere Farbe gewünscht wird, ein oder mehrere 
Male auf die vorher entfetteten Haare aufträgt Die Farbe soll übrigens 
weit schöner und dauerhafter werden, wenn man die Haare mit dner dünnen 
SchwefeUeberlösung vorbeizt 

Eine solche Lösung von übermangansaurem Kali wurde eine Zeit 
lang unter dem Namen „Baffine*' in den Handel gebracht 

Wismnth-HaarfKrbemitteL 

Wismuthsalze verleihen dem Haar, durch den Schwefelgehalt des 
letzteren, eine schöne braune Färbung, die auch von ziemlicher Dauer sein 
soll. Die Wismuthsalze gehören zu den erlaubten Stoffen für die Haar- 
färbemittel; sie sollen in ihrer Wirkung auf die Haut ganz unbedenklich 
sein imd kommen theils in wässeriger Lösimg, theils in Verbindung mit 
Fetten zur Anwendung. 

1. Wisnmthsubnitrat ... 5,0 Unterschwefligsaur. Natron 10,0 

Wasser 85,0. 

2. 50 Th. Wismuthsubnitrat werden mit 100 Th. gepulvertem Weinstein 
und 600 Th. Wasser '/a Stunde lang gekocht; dann giesst man das 
Flüssige ab, kocht nochmals mit 400 Th. Wasser, mischt beide Flüssig- 
keiten, filtrirt und setzt nun so viel Natronlauge zu, bis eine schwach 
alkalische Reaktion eingetreten ist Die so erhaltene Lösung kann 
beliebig parfümirt und mit etwas Glycerin versetzt wenlen. Zur 
Beschleunigung der Färbung der Haare feuchtet man dieselben mit 
Pyrogallussäure an. 

Wlsmnthpomade. 
Hierzu vorwendet man am besten eine 10®;o Mischung von Wismuth- 
subnitrat und I>anoiinpoinade oder Mollin. 
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Silberhaltige Haarf&rbemittel. 

Das Silbeniitrat schwärzt sich bei Gegenwart von organischen Sub- 
stanzen am Sonnenlicht bekanntlich ziemlich rasch. Diese Eigenschaft 
hat man seit Langem zum Dunkel&ben des Haares benutzt» doch sind 
die Farbentöne, welche sich bei Durchfeuchtung des Haares mit reiner 
Höllensteinlösung, bevor dieselben in Schwarz übergehen, so mannigfacher 
Natur, dass sich die alleinige Anwendung von Silbemitrat nicht empfiehlt 
Man ist gezwungen, zur schnellen Her\'orbringung dunkler Farbentöne 
Beizen, welche Pyrogallussäurc oder Schwefelalkalien enthalten, anzuwenden. 

Die durch das Silbemitrat auf der Haut entstandenen Flecke werden 
durch eine starke Jodkaliumlösung entfemt. 

Das Silbemitrat wird stets in ammoniakalischer Lösimg gegeben, die 
man in der Weise herstellt, dass man es zuerst in etwa der Hälfte des 
erforderlichen Wassers löst und langsam so viel Salmiakgeist hinzufügt» 
bis der Anfangs entstehende bräunliche Niederschlag wieder völlig gelöst 
ist. Dann setzt man das noch fehlende Wasser hinzu und giebt die 
Lösung, lun sie vor dem Einfluss dc^ Sonnenlichtes möglichst zu schützen, 
stets in gefärbten Gläsem ab. 

Die diesen Haarfärbemitteln gegebenen Namen beziehen sich meist 
auf ihre dunkelfarbende Eigenschaft z. B. „Neril", „Melanog^ne", „Kri- 
nochrom", „Melainocomeome" etc. Ihre Zusammensetzung unterscheidet 
sich nur in der Silbernitratlösung dadurch, dass man für schwarze Färbung 
stärkere, für hellere Nuancen schwächere Lösungen verwendet, und dass 
die Beize bald Pyrogallussäure, bald Schwefelalkali enthält. 



FiLr Schwan. 

1. Eine 15^/o Silbemitratlösung. 

2. Eine 10 ^jo Schwefelleberlösung. 

3. Eine 30 ^/o Jodkalium lösung (zum Entfernen der Flecke). 

Oder: 

1. SillK^mitratlösung wie oben. 

2. Eine 2*^/o Pyrogallollösung in Franzbranntwein. 

3. Joilkaliumlösunp wie oben. 

Für Braun. 

1. Eine 5 — 8^/» Silbemitratlösung. 

2. Eine 5®/** Schwefelleberlösung. 

3. Jodkaliumlosung wie oben. 



Da« Bleichen der Haare. 

Die Miwle vcrliiiigt Kuwfiluii, diiar diiiiklcres Hmir nui dem 
beller, mehr bloiiil gefärbt wcnleii ^oll. Dieses lässt sich dadurch o 
daaü mau dus vorher tmtfeltetF lunl dann mit reinem Wussi-r iiachgewi 
Haar mit Wa^ferstoffsupprosyd iu süirker Lösung durchfeuchtet. 
Operation umse öfter wiedorhult werden, bia die gewünschte Farbe ( 
isL Eine solche WB^sersloffsiipcroxydlösung wird unter dwn Ntl^ 
„Aureoline" in den Handel gebracht, 

Todtes Haar, welches für FiiseufEwecke vielfach «ntfärbt werden | 
da weisse Haare bedeutend iheurer sind als dunkle, wird ; 
Auskochen mit Podalösung entfettet und dann in eine >tiu-ke Wasse 
auperoxydlösuug eingelegt 

Oder, man trünkl e^ Kuerst nax;h der Entfettung mit einer gesättigten 
Lösung von Kuliunipemiunganut und legt es daiui, nachdem die Lösung 
angetrocknet, in stark verdünn t«" Salzsäure. 



EnthaarnngBinittel (Depilatoria). 

Im Gt!genantz lur Pflege dtr Haare tritt an die Kusnietik i 
die Aufgabe heran, Haare von Stellen des menschlichen Körpers zu i 
fernen, an welchen man sie, uach unseren Schönheitsbegriffen nicht wünsc 
Zuweilen sind es Maale, auf welchen nel>en dem gewöhnlichen Wollhnar 
starke und dicke Haare hervor^pries'seii ; theiU leigt )^icb auf den Lippen 
und Waagen selbst jugendlicher weiblicher Personen ein Anflug von Biirt, 
der, wenn er auch ein pikantes Aussehen gieht, doch nidit geradn w^ 
wünscht ist. Auch au der Nase zeigen pich sowohl bei männlichen ivin 
bei weiblichen Personen häufig starke bartähiiliche Haare, die nicht gerad« 
zur Verechönerung beitragen. 

Derartige abnorme Haarbildungen finden sich namentlich bei Personen 
mit dunklem Haar, daher am meisten bei den südländischen VolksalinuiKH. 

Die Aufgabe der Haaren tft-rnung ist keine gani leichte, da die Haut 
weiblicher Personen, <]iese kommen ja fast allein in Betracht, eine echr 
xnrte und i'mpflndhche ixt. Das Abrasiren verschlimmert die ^chc itniner 
ehr, da die Haare dadurch stärker werden, und das Aussieben einzeiner 
Haare Riittdst einer Piticette ist eine sehr mühsame und dabei sehr 
«chmeizhafl«' Procodur, welche <lie Haut obcndrdu so stark reizt, da» 
oft gefihrlicho ßnuündungen l•^t^tehe^. Man ist deshalb gezwungen, xa 
aildn«n chemischen Mitteln zu greifen, welche die Haut lockern und 
quellen machen unil die HorniiubsUuix der Haan- su weit erweicheu, dam 
dieee sich nachher ilurch kräftiges Reihen und Wasdicii entfernen laiwcai. 
I>it»cr Zwfvk würde am h'-sb-n durch die Aeladknlieii erreicht werden, 
aber ihrp Einwirkung auf ilic Haut ist eine *o starke, diu^s ihre \vf 



1H3 



Wendung ilailunh «ur l'iiniöglii'hkcit wird. Aus ditwem Grunde greift in 
zu ilen, in der Wirkung den AelzaUcalien nahestehenden Verbindungen 
des Schwefels mit den Alkalien inid den alkali§chen Erden. Von den 
erstercn koininl nnmeullich NaUiuniBuIfhydmt in Betracht, da die g!ei('he 
Kaliuniverbindun^ nach Paschkis, von lu energistiher Wiritung auf die 
Haut ist. Von den Erdalkalien verwendet man Sehwefelcalcium, Schwefel- 
baryum oder noch besser, w^en seiner geringeren Giftigkeit, tSfhwefel- 
strontium. Nach den neuesten Gesetzen ist die Anwendung von Sehwefel- 
baryuin unzulässig. tm Orient, wo derartige Enthaamngsmitti^l i^t 
Jahrlauäeuden im Gebraueli sind, wird allgemein eine Mischung von 
Äunpigment (gelbes Schwefelarseu) mit Aetzkalk benutzt. Bä diet>er 
Mischung kommt jedenfalls neben dem entstehenden gchwcfelcalcimn, auch 
die iuiiner im Schwefelarsen enthaltiine arsenige Säutv zur Wirkung, Der 
Erfolg dieser Mischung soll ein si-hr grosser sein, jedoch kann dieselbe 
für uns wegen ihrer grossen Giftigkeit nicht iji Frage kommen. 

Die Anwendung der Enthnaningt^niittel geschieht meist in der W^ise, 

dass man sie in Teigform auf die betreffenden Stellen aufträgt und 

10 — 30 Minuten einwirken lässL Natriumsulfhydrat viird gewöhnlich 

in wässeriger Fonii verwandt und dann am besten ab Kompresse, Nach 

hinreichender Einwirkung (die^lhe ist erreicht, sobald die Stellen beginnen 

schmerzhaft zu wcj^en), wird da.s Enthaarungsmittel entfernt, die Stelle 

gut abgewasclten und unmiltelbar darauf mit einer guten Pomade eingefettet. 

EDthaarongspastA imitu PH^likitj. 

Xatriumsulfhydrat . , . 125,0 Xalkwaseer . . 300,0 

Kalk, gdösr-hlor . . . 100,0 Stärke 25.0. 

(^tliaarnnKsmittel HiiH'h BtHttRrr). 
Caleiuni=ulflijdrat . . 20,0 Glyc^-riusalbe , . 10,0 

Stärke 10,0 atrononöl . . . .10 Trpf. 

1-2 mm dick auf die zu enthaarenden SteUeii aufoutragen und nach 
10- -30 Minuten abzuwaschen. 

Das Calciums ulfh_\ilrut wird dargestellt, indem man in dicken Enlk- 
brei »o lange Schwefelwasserstoff Intet, als dcTsetbe absorbirt wiril. Der ■ 
Brei muss in luftdicht schliessenden F!aM:hen aufbewahrt werdi-n. Trockene» 
Sehwefelcalcium soll absolut wirkungslos sein. 



Entbaanuigstnitt«! |n>u-Ji Mfutiini. 
Calci um sulffaydrat (frisch bereitet) wird mit so 
gemengt, dass Mue vdche Pasta danuis entsteht. 



viel China-Clay an- 



Enthaarungsmittel landi Putchltid. 

Natriumsulfhytbvt , . . 10.0 Kreidi' 30,0 

wtnl mit so viel Wasser angerührt, d*» rine Pasta entelebt, die inesser- 
rilckendick aufgetragen imd nach einigen Minuten abg»waschi'n «ird. 



Euthaarongsmittel lADtikrici» Perl; Putent). 

Schwefelstrontimii wird mit China-Clay zu gleichen Theileu f 
un<l mit so viel Wai^ser angerülirt, daas eine weJehe Pmta entsteht, 
hat vor dem 8ehwefolcalciuni <leii Vorzug, danä sie keinen ächwcfelw 
Stoff entwickelt. 

Da» Sobwefelstrontiuin läsRt eich herstellen, durch Glühen voit ^ 
tiumeulfnt mit Kohli> oder von Strontiumkiirlmnat mit Kohle und £ 



Mittel zur Pflege des Hundes and der Zähne. 

Eben^u /dilrciuh wie di.> Mitl.'l zur IIii(ir|>fl,-s.T, sind di^ zur Pfll 
des Mundes und der Zähne. Sie zerfallen gewLäaemiaai^Ben in drei Gru 
]. in Mill4>l f.iir Pflege dea äuseereji Mundo«, der Lippen, 2. für die 1 
höhle und dei^ Zahnfleisches und 3. in solche für die Zähne. 

Wälireud die letzteren meist nur einen reijiigenden Zweck > 
kommen für die 2. Gruppe ausser der Reinigung noch andere, lheili< i 
infieirende. theili^ direkt medieiDi»-he Wirkimgen in Betracht. 

In die^ Gruppe gehören namentlich die Muudwäiicier und ', 
tinkturen. welche entweder zur Desinfektion und Reinigung der J 
<!ienen sollen, oder deren Wirkung mehr auf die Heilung eines I 
haften ZHhiifleis(.'hes berechnet iet. 

Ea ning hier gleich bemerkt werden, dasü für den letzteren ! 
namentlich tonische und adetringirende Mittel, meist in ?piritu5g«r I 
wie Chinarinde, Katechu, Ratanha, Myrrhen u. a. dienen, an " 
Mittel aiisehlieawn, die auf den SpeichelfluAs einwirken, wie 1 
Wurzel u. a. ni. Deainficirend wkt nicht nur der Spiritus, 
gninger Menge auch die ätheri.'<chFn Oele, wenn letztere auch mehr g 
verdeckend ids gerucb«ratiSrend eimvirken möchten. Ucberhaupt i 
angenommen werden, das» faet alle darin ficiren den KÜttel, wie Salicylsi 
Thymol u. a. m. "ui der Verdiimiuiig, in welcher sie beim Spüle 
Mundes zur Verwendung kommen, kaum noch wirksam s 
Das einxige in dieser Hinsicht verlä.-<sliche Mittel ist das Kali 
penimnganal, das auch in dflnuen Lösuugvn noch vollständig v 
In gh-ieher W«se werden von Fajm^hki^ für lÜc Desinfektion de» Mut 
kriftige l^ö^ungen von chlorwaurem Kali oder Borax empfohlen. 

Von anderen Mitteln sind noch ku nouneu der Alaun und i 
Kndnv Thonenle Verbindungen, endlich lÄiffelkrsut und Salbei. Dia 1 
lotxicrcn verdanken ihren alten Ruf wohl hauptsächlich den i 
hftltttnen nthcrievhcn OpImi, zu wolchen bei der Salbei noch oin ) 
Gari>stoffgehiilt hinxutritt 

Als zolin rcEnigenile Mittel wmlen mrielrns Zahnpulver verwandt, < 
dieac werdm niitti.'ii'l fhii« ixlcr llude^-r Bindemittel in Pasten* odo* ] 



EnIhBiiningsiiiillfl — Mitlel iiir PHegf des Moncl» und dnr Zülinp. 
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wHgenfonn gohrachl- Alf nxte Be<lingung für die HentcUung derartiget 
Reiuiguiigsniittel niusa gelten, d&ei die Grundlage, hu» welcher da^ Pulver etc. 
b4«t«ht, nicht zu grob und lu scharf sein darf. Diese Grundlage di^iit 
gewi^sennaa^'sen als 8ciileif- und PuliiuiHlerial für die Zahnkrone und wenn 
der Uebenug derselben, die sog. Emaille, auch ungemein Imrt ist, so wird 
sie doch durch fortwährenden Putzen mit acharfeu Pulvern, wie Bini^tein, 
Oask Bepia etc. angegriffen. Ein Gleiche«, wenn aucli in etwas geringerem 
Maasse. gilt von der Holzkohle, die trotz ihrer srheinbaren Weichheit 
dennoch eines der kräftigsten Pohmiittel iflt und datier bei längerem Ge- 
brauch die Zähne ebenfa]lr< stark angreift 

Als beste Gnindli^ dienen vor Allem die Karltouate des Kalke» 
und der Magnesia. Von de» Kalkkarbonaten werden bo ziendich alle in 
den Vorschriften aufgeführt: da finden wir Kreide, Mamtor, präparirte 
Auijtern schalen, gepidverte Komllcn und endlich gefällten kohlen eauren 
Kalk. Von allen die»>«ii verstrhiedcnen Materialien ist das Letztere weitaui< 
da» beste, Da^ gefällte Calci »mkarboimt besitzt nicht die unangenehme 
Schmierigkeit der geiichliunmlen Kreide, ist ferner, bei aller Zartfatüt dts 
Pulvers, doch hart genug, um reinigend auf die Zähne zu wirken. Ausser 
der rein mechajiischen Wirkung der Karbonate kommt auch noch ihre 
cliemiwhe in Betracht, indem sie dit? etwa im Speichel vorhandene oder 
durch faulende Speisereste entstandene Säure abstumpfen. Die mancberl« 
tni<dii-iuiscben Zusätze, welche lu den Zahnpulvern und Pasten vielfach 
zug«^tzt werden, möchten wohl bei der Art ihrer Verwendung neinlich 
überflüiuäg sein. Reine gefällte Kreide, hinlänglich ariimatisirt mit kräftigen 
Gelen, ist von kosmetischem Standpunkte aus ent^hiedcn das Beste und 
Empfehlenswertheste aller der zahllost^n Zahnpulver. 

Wa.i die mechanische Pflege der Mundhöhle und der Zähne betrifft, 
90 sagt Pttschkis darüber etwa Folgendes; „Die Spülung geschieht am 
besten in drei verschiedenen Absätzen. Zuerst wird der Schlund, der «og. 
Rachen, ausgespült und zwar durch eine wirkliche Spülung, nicJit durch 
eigenth'ches Gufgeln. Dann spült man die Mundhöhle und reinigt endlich 
die inneren Wangen und das Zahnfleisch unter Zuhilfenahnie von reich- 
lichem Wasser, mittelst einer nicht zu wrichen Zahnbürste. Gerade das 
Fnittiren mit einer kräftigen Bürstf stärkt das Zahnfleisch, indem es ilcn 
Blutumlauf Itenchleuiiigl. Wer Anfangs zu empfindlich für harte Bürstvn 
ist. soll sich nach und nach an solche gewöhnen. Das Reinigen der Zähne 
selbst geschieht ebenfalls besser mit einer harten als mit emer wdchcn 
Bürste, un<l zwar nicht nur, wie dies meist üblich ist, in horiziHilaler 
Riirbtinig, sondern \"or Allem auch in vertikaler. Man pntw- die Zähnn 
des Oberkiefers von oben narh itnlcn, die des Unterkieh-rs ihigt^n von 
nuten nach oben. Schliesslich soll auch die Rückseitig ilrr Zähne in gleicher 
Weis« gcrdnigt wejilen, Aussenli-jii »oll man nie ver^äiuui-n dl«* Zwiscbeii- 
TBunie der Zähne nach jede; Mahlzeit mit einem da.-iliseheii Zahnstocher 
zu rcinigpn. Denn gerade die dort sich vielfach fi-stseuejiden Speisereste 



lac 



■ Zahm- und ofi aucli die eiiiee abet-" 



sind die Ursiicbe dcR Angchor 
rin-iienileii Athems." 

Was iHin den ühelriechcndan Athem «elbal betrifft, so ist in »ehr 
vielen Fällen nur die mangplnde Reinigung des Mundes und der Zähue 
dftmn Schuld. Fealgesetzte Speisereste ujid schlechter Speichel gehen in 
GähruDg und Fäulnis« übei- und veninliispen einen oft genidoEU ekelhaften 
Gemch. In allen solchen Fällen winl gründliche Reinigung rtt-r Minxl- 
höhle und Spülung mit desinficirenclen Mitteln, namentlich mit Lndutigcn 
von Kalium penn an ßHiiat, da« Uebel bald beseitigen. Es darf ahw nirbt 
vergesaen werden, daas ausser den eben angeführten Ursachen vielfHch 
auch Verdauungsstörungen und andere krankbafle Zustände einen äl>el- 
rieoht-ndfn Athem hervorrufen können. In diesem Falle wird selbptvi-r- 
Bläudlieh flas Mundspülen ohm- jetlen Erfolg lileihen, hier kann nur eine 
innere Behaudlimg das Uebel hebten. 

Für die Pflege des äuewren Mur 
nur die sog. Oppenponiaden, ilic wii 

paraten l)espraehen, in R>Iracht, Höchstens wäre noch der sog. Hol 
leim aiiwiführen, der hier und da als Klebmaterial für aufgmprun^ 
Lippen benutzt wird. 



ileti, lier Lippen, konmieu eigeotll 
trchon bei den medicinischen 1 



M und leim. 

lUO Tb. Gelatine (xler mx^h iK^sser giwK helii-n Kölner Leim 
miin 24 Stunden In Waliser (juellen, giesst das überschüssige Waasw I 
flchniilxl den Leim im Wasserbade, löst in der gertchmolzenen Msese 80 1 
KandisKucker und ein wenig Honig, giesst das Ganze in schwach ] 
nirte Metallkapseln aus, lä^at austrocknen und schneidet die Miwse, * 
halb trocken, in beliebige Strdfen. Zuweilen fügt man auch noch, 
der Leiui reclit hart «,'iu soll, etwa» Arabische« Gummi lünzu. 



Cachon-Pillen niwii Ehirvuiüt). 

Lakritwnsaft ... 100,0 Wasser, heissca .... 100,0 4 

Kat«oJmpulTOr . , . 30,0 Gummi Arabicum . . . 15,0. ( 

Wird im Dampfbade gelöst und hw Kur Fxtraktkonsistenz einge 

dann fügt man hinzu: 

Kaabarillrindenpulver . . S,U Maatixpulver SJO 

Kohlenpulver ..... 2,0 Veilchen wurael pul ver 2,0 ■' 

halb erkaltet fügt man hinxii : 

Pfefferminwil 2.0 M-'w-husünktur .5 TVpt t 

AmbrHtinkttir ... 6 Trpf. 
Dann werden mit der I'illennmwhine kleine Pillen p-fonnl, die i 
SilbtT abi-nw^-n weriieti, 
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Mnndpastillen gegen üblen Geruch (nach D. Med.-Ztg.)* 

Kaffee, gebr 75,0 Kohlenpulver .... 25,0 

Borsäure 25,0 Zucker 65,0 

Vanillin 0,5 

werden gut verrieben, mit Gummischleim zum Teig' angestossen und 
Pastillen daraus geformt 



Hund- und ZahnwSsser. 

Zahntinktnr (nach Paschkis). 
Ratanhatinktur .... 125,0 MjTrhentinktur .... 125,0 

Kölnisch Wasser . . . 750,0. 
Ein Theelöffel voll in ein Glas Wasser zum Mundausspülen. 

Zahntinktnr znm Bepinseln des gelockerten Zahnfleisches. 

Bertram Wurzeltinktur . . 330,0 Ratanhadnktur .... 330,0 
Galläpfeltinktur .... 330,0 Pfeffemiinzöl .... 10,0. 

Zahnwasser (nach Dr. Pierre). 

Cedemholztinktur . . . 960,0 Stemanisöl 30,0 

Pfefferminzöl .... 10,0 Nelkenöl 1,0 

Heliotropin 0,5. 

« 
Zahnwasser (nach Prof. Dr. W. Müller). 

Thymol 2,0 Eukalyptustinktur . . . 125,0 

Benzoesäure 25,0 Spiritus 850,0 

Wintergreenöl .... 10,0. 
1 Kinderlöffcl auf ^/s Weinglas Wasser zum Mundspülen. 

Menthol-Zahnwasser. 

Stemanis 20,0 Kassienrinde 2,0 

Cochenille 2,0 Nelken 2,0 

Chinarinde 2,0 Bertramwurzeln .... 2,0 

Spiritus 1000,0. 

Dem Filtrat wird hinzugefügt: 

Menthol 3,0. 

Anatherin-Mnndwasser. 

Chinarinde 5,0 Bertramwurzeln .... 5,0 

Guajakholz 5,0 Sandelholz 5,0 

Alkannawurzel .... 2,5 Gewürznelken .... 5,0 

Myrrhen 10,0. 

Wird mit Spiritus (60®/o) 1000,0 acht Tage digerirt 
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Cosmetica. 



Im Filtrat löst man: 

Pfefferminzöl 5,0 Zimmtöl 

Salbeiöl 1,0 Thymianöl 



2,0 
1,0- 



Anatherin-Mnndwasser (nach Pharm. Post). 



Guajakholz 15,0 

Nelken 25,0 

Zimmt 10,0 

Rosenöl 15 Trpf. 

Spiritus 700,0 



Myrrhen 40,0 

Sandelholz 25,0 

Macisöl 15 Trpf. 

Zimmtöl 15 „ 

Rosenwasser 300,0. 



Ean de Botet. 

Stenianis 50,0 Nelken 20,0 

Zimmtkassia 50,0 Cochenillepulver .... 5,0. 

Wird mit Spiritus (70<^/o) 1000,0 acht Tage digerirt und dem Filtrat 
hinzugefügt: 

Pfeffenninzöl 5,0 Rosenöl 10 Trpf. 



Salol . . . 
Pfeffenninzöl . 
Coohenilletinktur 



lUodin. 

10,0 Menthol 15,0 

15,0 Anisöl 1,0 

7,5 Spiritus» 960,0. 



^ Kaiser-Zahntinktnr (nach Dieterich). 



Pf(»ffenninzöl . 
Salbeiöl . . 
Rosenöl . . 
Wintergreenöl 
Vei Ichen wu rzelöl 
Himbeerspiritus 
Salicylsäun^ 
Ku marin . . 



. 10,0 

. 5,0 

15 Trpf. 

3 „ 

1 „ 

. 15,0 

. 20,0 

. 0,5 



Krauseminzöl 5,0 

Nelkenöl 3,0 

Orangenblüthenöl . . 5 Trpf. 

Ylangöl 2 „ 

Essigäther 5,0 

Tannin 20,0 

Cochenille 4,0 

Spiritus 1000,0. 



Myrrhen-Zahntinktnr (nach Dieterich). 



Mvrrhontinktur . 

Zimnittinktur . . 

Guajakholztinktur 

Lof f ( '1 krau t Spiritus 

Spiritus (80» 

Coclienille 

Pfefferminzöl 

SaÜKMÖl 

\VinU»rgreenöl 

Ylangöl 



1 



50,0 Ratimhatinktiu- . . 

10,0 BiMizoetinktur 

10,0 Pomernnzschalentinktur 

00,0 Ros<»nhonig . 

850,0 Tannin .... 

1,0 Kumarin .... 

5,0 Nelkenöl .... 

1 ,0 Wach hol (lerbeeröl 

Trpf. Hos^Miholzöl . . 
Veilchen wurzelöl 



5 
5 
1 



10,0 

10,0 

10,0 

100,0 

10,0 

0,3 

1,0 

Trpf. 



>i 



», 



Anatherin-MundwasBer — Odontine. 
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37,0 



Dr. Seheibler's Mundwasser. 

Schwefelsaure Thonerde . 30,0 Essigsaured Natron 
werden gelöst in destillirtem 

Wasser 450,0. 

Die Losung wird unter öfterem Unischütteln 12 Stunden bei Seite 
gesetzt Dann fügt man hinzu eine Lösung von: 

Pfefferminzöl ... 8 Trpf. Salbeiöl 8 Trpf. 

Spiritus 150,0. 

Jetzt wird filtrirt imd tnovicl destillirtes Wasser hinzugefügt, dass das 
Ganze 1000,0 betragt. 



Dr. Vogler's Zahntinktiir. 

Guajakholztinktur . . . 600,0 Löffelkrautspiritus . 
Zimmttinktur .... 100,0 Chinatinktur . . . 

Pfefferminzöl .... 2,0. 



. 250,0 
. 50,0 



Chinatinktur . 
Katechutinktur 
Löffelkrautspiritus 
Salbeiöl . . . 
Rosenöl . . 



Zahntinktiir (nach Hager). 

65,0 Kalmustinktur 
32,0 Myrrhentinktur 
130,0 Jasminspiritus 
2,0 Gtronenöl 
1,0 Sandelholz 



65,0 

32,5 

130,0 

2,0 

15,0 



Spiritus 540,0. 

Nach achttägigem Stehen wird filtrirt. 



Mialhe's Zahntinktnr. 

Ratanhawurzel .... 25,0 Kino 25,0 

Benzoe 1,0 Tolubalsam 1,0 

Wird mit Spiritus 1000,0 8 Tage digerirt imd dem Filtrat hinzugefügt; 

Pfefferminzöl 1,0 Zimmtöl 1,0. 

Anisöl 0,5. 



Odontine (nach New- Yorker Pharm. Bundachaa). 

Quillajarinde 120,0 Orseüle 4,0 

Spiritus 500,0 Wasser 600,0 

werden macerirt Zu dem Filtrat fügt man: 

Heliotropin 0,1 Pfefferminzöl 1,0 

Anisöl 0,5 Glyoerin 60,0. 

Noch mehrtägigem Stehen wird nochmals filtrirt 
Zum Putzen der Zahne werden 10 — 20 Tropfen auf die zuvor mit 
Wasser angefeuchtete Zahnbürste gegossen. 
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Orientalische Zahntinktnr. 

Pfefferminzöl 7,5 Ro«engeraiiiumöl .... 1,0 

Nelkenöl 4,0 Riitanhatinktur .... 26,0 

Vanilletinktur .... 10,0 Cochenille 2,0 

Spiritus 950,0. 

China-Zahntinktnr. 

Chinatinktur 20,0 Guajaktinktur .... 25,0 

M}Trhentinktur .... 10,0 Glycerin 80,0 

Pfefferminzöl 6,0 Nelkenöl 3,0 

Zimmtöl 1,0 Spiritus 826,0. 



Antiseptische Zahntinktnr (nach Paaohkis). 
M}Trhentinktur .... 100,0 Benzoetinktur .... 100,0 

Löffelkrautspiritus . . . 800,0. 



Antiseptisches Mundwasser (aiuerikanisehes). 

Thvniol 0,3 Sassafnisöl . . 

Glycerin 120,0 Rosengeraniuiuöl 

Spiritus 160,0 Eucalyptusöl 

Venetianer-Seifc» .... 16,0 Kahnusöl 
Karbolsäure . . . .10 Tq)f. Fichtennadelöl . 

Wasser, dcstillirtes . . 700,0. 
Roth zu färben. 



16 Trpf. 
16 
6 
10 
40 



>* 
>» 
>» 
» 



Mnndwasser (amrrikanmches). 

Quillajarinde 120,0 Bergamottöl 4,0 

Glycerin 100,0 Wintorji^enöl 4,0 

Natron, salicylsaures . . 16,0 Nelkenöl 1,0 

S])iritus, verdünnter . . 900,0. 
Acht Tagt» Diacerirt und das Filtrat roth gefärbt. 

Saccharin-Mnndwasser. 

Satrcharin 10,0 I^avendelspiritus .... 200,0 

Eau de Cologne . . . 100,0 Myrrhentinktur .... 100,0 

Spiritus, venlünnter . . 600,0. 

Salicylsänre-Mnndwasser. 

Salicylsäure 26,0 8an<lelholz 6,0 

Pfefferminzöl 6,0 Wintergreenöl .... 2,0 

Vanilletinktur .... 5,0 Spiritus ... . . 960,0. 
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Bei dem Mundwasser mit Salicylsäure eignet sich Cochenille nicht 
gut zum Färben, da die Farbe rasch verändert wird; das Sandelroth da- 
gegen ist beständig. Da nach den neueren Beobachtungen die Salicylsäure 
ungünstig auf die Emaille der Zähne einwirkt, thut man besser, ihre An- 
wendung bei Zahnwässern ganz zu vermeiden und statt dessen Th}7nol 
oder Eukalyptol als desinficirende Mittel zu benutzen. 



Thymol-Zahnwasser. 

Thymol 15,0 Thymianöl 6,0 

Pfefferminzöl 6,0 Wintergreenöl 2,0 

Rosengeraniumöl ... 1,0 Cochenille 5,0 

Glycerin 80,0 Spiritus 900,0. 



Eokalyptns-Zahnwasser. 

£ukal}'ptol 25,0 Benzoesäure 25,0 

Pfefferminzöl 5,0 Wintergreenöl .... 2,0 

Rosengeraniumöl ... 1,0 Bittermandelöl ... 5 Trpf. 
Cochenille 5,0 Spiritus 940,0. 



Listerine. 

Eukalyptusöl 0,5 Wintergreenöl .... 0,5 

Menthol 0,5 Thymol 0,5 

Borsäure 25,0 Spiritus 300,0 

Wasser 675,0. 



Salol-Zahntinktnr (nach Sahli). 

Nelken 10,0 Zimmtkassia . . . 10,0 

Stemanis 10,0 Cochenille 5,0 

werden mit Spiritus 1000,0 acht Tage digerirt und dem Filtrat hinzugefügt: 
Salol 25,0 Pfefferminzöl 5,0. 



Chinosol-MnndwAsser (nach Fritscbe). 

Chinosol 20,0 Wasser 600,0 

Spiritus 400,0 Pfefferminzöl 5,0. 

15—20 Tropfen auf ein Glas Wasj^cr zu nehmen. 



Chinosol-Zahntiiiktnr (nach Pritsche). 

Nelken 10,0 Ceylonzimmt 10,0 

Stemanis 10,0 Cochenille 5,0 

Spiritus 300,0 Wasser 700,0. 

Wuxl acht Tage macerirt und im Filtrat gelöst: 

Chinosol 20,0 Pfefferminzöl 5,0. 
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Ean de Milan (nach Askinson). 

Kino 20,0 Zibeth 1,0 

Zimmt 5,0 Spiritus 1000,0 

werden acht Tage macerirt und dem Filtrat hinzugefügt: 

Bergamottol 2,0 Citronenöl 2,0 

Pfefferminzöl 4,0. 



Mnndspttlwasser. 

Kaliumpermanganat . . 20,0 Walser 98O9O. 

Ein Theelöffel voll in ein Glas Mundspülwasöer. 



Mundwasser snm Reinigen der Zähne (nach Dr. Hoffmann). 

1. Myrrhenpulver . . . 90,0 Alkannawurzel .... 15,0 
Wasser 250,0 Spiritus 500,0. 

Wird acht Tag(» macerirt und dann kolirt. 

2. Seife, Venetianische . . 125,0 Wasser 126,0 

Spiritus 500,0 

winl durch Digestion in Lösung gebracht. 

Nachdem beide Losungen gemischt, fügt man hinzu: 

Pfeffenninzöl 3,0 Rosenöl 6 Trpf. 

Citront^nöl 1,5 Glycerin 60,0. 

Das Ganze wird nun einige Tagt^ bei Seite gesetzt und dann filtrirt. 
Diese Tinktur wird beim Gebrauch auf die vorher angefeuchtete 
Zalin bürste gi^tröpfelt. 

Mnndwasser-Tabletten (nach ZUobr. f. Krankenpflege). 

Heliotropin 0,01 Saccharin 0,01 

Salicylsäure 0,1 Menthol 1,0 

Milchzucker 5,0 Rosenspiritus so viel als nöthig. 

Hieraus werd(»n lOü Tabletten gefonnt Die Masse kann nach Be- 
lieben mit etwas »)sin, Chlorophyll oder Indigokannin gefärbt werden. 



Zahnpulver. 

lieber die. Grundbe<lingungen für ein gutes, den kosmetischen Aii- 
fonlerungen vöUig entsprecliendes Zahnpulver haben wir schon in der 
Einleitung zur Mundpflege gespnK'hcn. Wir wiederholen hier nur, dass 
aUe Zusatz«* zu harti.T und zu sc*harfer Stoffe zu venneiden sind. Im 
Ferneren sind die Zusätze pflanzlichen Urspnmgs, wie Veilchen wurzel- 
pulver etc., miiidest<Mis überflüssig, wenn nicht geradezu schädlich. Das 



('hiii.Frol-/..l>iili»lcliir - Znliii|>ulT<-i', •.üiirani-i. ÜXi 

Publikum verlangt iit^lH>ii aiigt-iif hinein Gt^schninck ein hüb^chci^ Aussehen 
und daher wi'rdfD dii^ mt-isten /ahapulver kfuistlbh aufgefärbt Da dus 
gefällte Calci umkarboual absolut v-vh^ ist, so nimmt fc» jede Farbe mit 
Iidc.htigkeit an und niitsprichl deahulb auch In dii?äer Beziehung allen 
Ajifordenuigeu. 

Die hauptfäcblicli beliebte Farbe ist Roaa bis Dunkelroth unil bedient 
man dich für eiue solche Färbung ded Kanniiiii oder noch besser änea 
Feniambukholzanszuges de^en Farbstoff mau mit Alaun auf dem Calcium- 
karboiiat uiederscblägt. Da:^ Färben mit Karmin ist allerdbgv einfacher, 
aber weit theurer, da für I kg Pulv-er 10 — 20,0 Karmin erforderlich sind ; 
obendr»u hat die Partie leicht einen Stich in» Bläuliche. Der Karmin 
wird in einer Reibschale Euerat mit der doppellen Menge BalutiRkgeJat 
verrieben, die Lösung dann mit hinreicbend AVa^ser verdünnt und xulutzt 
mit deni Cali^iumkarboiiat nach und nuch auf da» Innigste vcrtieben. Die 
Mischung wini vor Licht und Staub gesebützt an niäiwig wamieni Orte 
iiu^getrocknet und durch ein feines Sieb geschlagen. Die Färbung mit 
FemsnibukholE geschieht in folgender Wei^: Man verreibt zuerst lOOOiO 
Calci umkarbonat mit 15—20,0 Aiauiipulver, dann werde« lOÜ — 160,0 
Pernumbukholz mit der nölhigeu Menge Wa.^scr ausgekocbt und der kolirte 
Auszug mit der oben angegebenen PulvemiJBchung verrieben. Die schön 
lulb gefärbte Mjschmig wird, wie beim Karmin angegeben, weiter behandelt, 
^t auf dJeäe Weise gefärbte;- J^npulver ist weniger lichtempfindlich wie 
ilaa mit Karmin versetzte Soll ein mehr koralleurütlie.>i Pulver liergestelll 
W«4tlen, so färbt man mit spirituösem Sande]hohau!<zug. 

ZabDpDlvcr. 

Ctü<-iumkarhoiial. .1 000,0 Pfeffemiinzöl .... 5,0 
Vimilletinktur 5,0 Koscugeraniumöl 10 Trpf. 



Zahnpniver, rothes. 

■ beim vorigen, nur mit rolher Ziihnpulvergninillagc. 



Kmh ph er-Zahn pnl ver. 

Komphcr 20,11 Magnernumkarbeual . . 50,0 

Calciuinkarlwiial , , . 930,0. 
DiT Kampher «ird zuetül mit HpiritUM 40—50,0 auf ■Ibj' Feinste 
errii'bi-n, dann mit dem Pulver vi'nnii'cbt und dB.- (iJunwi a» der Luft 



getrocknet 



Hobkohlenpidvcr 
Otronenöl 



Znlinpnlver. 

fcinsU';' 1U00,Ü 



MhwArxes. 

Nelk.-nöl 

Knlmusöl 
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China-Zahnpnlver, schwarzes. 
Chuiarindenpulver, feinste« 60,0 Myrrhenpulver .... 20,0 

Holzkohlenpulver, „ 920,0 Bc»rgamottöl 2,0 

Nelkenöl 3,0. 



Zahnpulver (nach Heider). 

Ossa Sepiapulver . . . 800,0 Veilchenwurzolpulver . . 100,0 
Magnesiumkarbonat . . . 100,0 Pfefferminz(*)l 5,0. 

Zahnpulver (nach Carabelli). 
Ossa Sepiapulver . . . 250,0 Calclunikarbonat . . . . 250,0 
Veilchen Wurzelpulver . . 243,0 Zimmtkassiapulver . . . 243,0 

Holzkohlenpulver . . . 14,0. 

Seifen-Zahnpulver. 

Seifenpulver 100,0 Magnesiumkarbonat . . 100,0 

Calclunikarbonat . . . 800,0 Pfefferminzöl .... 7,5 

CStronenöl 2,5. 

Dickes Pulver kann auch nach Belieben roth gefärbt werden. 

Thymol-Zahnpnlver. 

Magncäiunikarbonat . 100,0 Calciumkarbonat . . . 900,0 

Thymol 5,0 Thyniianöl 5,0 

Pfefferminzöl 2,0. 

Das Thymol-Zahjipulver wird meist roth gi»färbt und vielfach wegen 
seines strengen Geschmackes etwas ven*ü^»st. Man verwendet hierzu, da 
Zucker auf die Zähne schädlich einwirkt, Saccharin und zwar |)er kg 
0,1—0,3. 

Das Thymol wird in hinreichend Spiritus gelöst und mit dem Pulver 
verrieben. 

Hufeland'sches Zahnpulver. 

Chinarin<lenpulver . . . 300,0 Sandelholzpulver . . . 600,0 

Alaun 100,0 Bergamottöl 6,0 

Nelkenöl 5,0. 



Myrrhen-Zahnpulver. 

Myrrhen 50,0 Bonix 50,0 

Magnesiumkar))onat . . 50,0 Calciumkarbonat . . . 850,0 

Pfefferminzöl .... 5,0 Nelkenöl 2,0 

C'itronenöl 1,0. 
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Salicyl-Zahnpnlver. 

Salic^'lsaure 10,0 Calciumkarbonat . . . 990»0 

Wefferminzöl 5,0 Wintergreenöl .... 2,0 

Rosengeraiiiumöl .... 1,0. 



Salol-Zahnpulver. 

Mit 20,0 Salol statt der Salicylsaun' wie die vorige Vorschrift zu 
bereiten. 

Zahnpulver (nach Prof. Dr. W. Müller). 
Calciumkarbonat . . . 500,0 Auätemschale, präparirte 200,0 

Chinarinde 200,0 Myrrhenpulver .... 100,0 

Pfefferminzöl .... 3,0. 

Kaiser-Zahnpa 1 ver . 

Calciumkarbonat .... 800,0 0»^sl 8epiapulver . . . 50,0 

Seifenpulver 100,0 Veilchenwurrelpulver . . 50,0 

Wintergreenöl .... 5,0. 
Mit Karmin roth zu färben. 

Selbstveratandlich können die Zahnpulver nach allen Seiten, sowohl 
im Greruch wie im Betreff der Schärfe, verändert werden. Im letzteren 
Fall wird beliebig viel möglichst feingepulverter Bimstein hinzugefügt 
Vielfach werden die Pulver auch durch Süssholzpulver versüsst oder mit 
Milchzucker gemischt Alle diese Zusatz sind aber, nach der Ansicht 
bedeutender Zahnärzte, nur vom Uebel. 



Zahnpasten nnd Zahnselfen. 

Zahnseife (nach Paschkis). 

Seifenpulver 250,0 Myrrhenpulver .... 15,0 

Calciumkarbonat . . . 500,0 Glycerin 50,0 

Pfefferminzöl .... 10,0 Spiritus 180,0. 

Das Ganze winl mit Karmin roth gefärbt und im Mörser zu einer 
ft^ston Pasta angestossen, welche am besten in Porzellanbüchsen ein- 
g< »füllt winl. 

Kiünter-Zahnseife. 

Calciumkarbonat .... 500,0 Salbciöl 2,5 

Bimsteinpulver .... 25,0 Kalmusöl 2,0 

Voilchen^-urzelpulver . . 75,0 Thymianöl 2,5 

Pfefferminzöl 5,0 Kumarin 3,0. 

Das Pulver wird aufs Innigste mit den Oelen gemengt und mit 
Chlorophyll grün gefirbt 

13* 
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Andcrenteitri mengt iiian 

Seifeiipulver 250,0 Spiritus 100,0 

Glyccrin öO,0 

und stösst nun das Pulver ganz iillmählich mit dem Seifenteig zusammen, 
bis eine feste, kaum knetbarem Masse entsteht. Diese wird entweder in 
Stücke gepresj<t, oder in viereckige Stücke geschnitten, die man, nachdem 
sie ein wenig abgetrocknet, mit Benzoethiktur bestreicht imd schlie3}>lich 
in Stanniol verpackt 

Krftnter-Zahnseife (nach Dieterioh). 

Zahnpulverkörper . . . 600,0 Salbeipulver 200,0 

Seifenpulver 200,0 Bimsteinpulver .... 60,0 

Glycerin 50,0 • Spiritus 100,0 

Pfoffenninzöl 5,0 Kumtuin 3,0 

Salbeiöl 3,0 Kalmusöl 2,0 

Origanuniöl 2,0 Thymianöl 1,0 

Veilchenwurzelöl ... 1 Trpf. 

Seife, Glycerin und Spiritus wenlen gemengt und die übrigen Sub- 
stanzen niu^h und nach damit zusanimenge{«tossen. Aus der festen Pasta 
fonnt man, lun besten mittelst der Pri'sst?, Stücke, welche nach 24 stün- 
digem Abtrocknen mit einer ätherischen 2^/o Chlorophyllösung bestrichen 
werden. 

Dr. Snin de Bontemard's Zahnpasta. 

Talkum 300,0 Seife, Venet 260,0 

Bimsteinpulver .... 200,0 Glycerin 250,0 

Pfeffenninzol 10,0 N<*lkenöl 2,5. 

Das (lanze wird mit Kannin roth gefärbt und eventuell unter Zusatz 
von weiterem Talkum zu (»iner steifen Pa.'^ta angestossen, welche in 
PorzeUandosen gefüllt wird. 

Menthol-Zahnpasta. 

Calciumkariwnnt . . . . 400,0 Seifenimlver 200,0 

Magnesiumkarbonat . 100,0 Menthol 10,0 

Glyo^rin 290,0. 



Odontine. 

ßeifenpulver 260,0 Honig 250,0 

Calciumkarbonat .... 120,0 Magnesiimikarbonat . . . 200,0 

Glycerin 185,0 Pfeffemiinzöl 10,0 

Kalnuisöl 5,0. 

Das Ganzt* wird mit Kiuiuin rotli gefärbt und zu einer steifen Pasta 
angestossen. 



Dr. Suin dr Hi.ii 



I — MiMiix-Znbiikilt. 



Sarg's Kalorfont 'nnrh drr AmtlrK? von Dr. U. DnbmFn 



Calciuinkarbotial . 
Magnesia, kohlen s. 



. 2&0,0 
. 80^ 

Glyo-rin 50n,0 

Die Soife winl zuerst im Öiyis 
gpfäriit und die Pulver allmählich ; 
Mssw wjfort in Tuben pefüllt. 



ßeife, me<iiciuisc}ie . , 150,0 

Kasi-laÖl 2,0 

PfeffennJMöl 2,0. 

rin aufgelöst, dann mit Ktmnin roüi 
ujtefügt. Schwach erwErrot, wird die 



Seifenfreie Zkhnpasto. 
Alu mini ummlfat oder Alaun wird mit Natronlauge aui^gefällt Dan 
eotstan<lene Älumiuiumoxyilhydnil wird ausgewaschen, dann auf einem 
Leinciituch gesammelt und nach •lein Abtropfen au^gepresM. 2 Tb. des 
Pres^rückstanded werden mit 3 Th. Calciumkarbonat luid eo viel GlyeeriQ 
angeetuswn. daae eine steife Pai^ia entsteht; die^lbe wird iiaeli Bcdieben 
parfimiirt und gefärbt. 

Die hier gegebenen Voi^hriften für Zahnseifen werden vollständig 
geiu'igen, um nach ihneu andere Vorschriften zU9ammen£uS(>tzen. Jedes 
beliebige Zahnpulver (Kalicyl-. Thj-niol- etc.) lässl «ich. wenn man ihm 'J« 
^iiiex Gewiehtes aji Seife hiiizuÄigt, mittelst Glyceriu und Spiritus leicht 
in eine I'asla verwandeln. 



Zahnwachs, Zahakitt und Zahnplomben. 

Jodol-Zühnwachs Inuch Dirt«rii'b). 

Jodol lö,Ü wird in einer Keibsehatde mit Paniffin, Qiisriigem 10.0, 
Terpentin Venet^ 10,0 auf da- Feint^le zerrieben und dann geachuiolzenew, 
und mit Alk&nuin roth gefärblei^ gtdbe;- Wachs 6fi,0 hiuKiigefügt. Die 
gleichmttMg gemischte Masse wird in Tafelcheii auageguoM-n. 

Zum Gebraucli knetet man Awf Wachs, bt^ e» weich ist und füllt ilamit 
hohle Zähne aus. Der Jodzusatz hat den Zweck, das Forlt^-hreiten <ler 
Catiep zu verhin^ni. 



ZahnwMsba. 

50.0 Terpentin. Venel. . . . 15,0 

15.0 Maslixpulver 15,0 



Wach?, gelber" .... 
Drarhenblut, gepulvert . . 

Nelkenöl ß,0. 

Das Wachs wird geschmolzen, die Qbrigen Substanzen vorsifl; 
gi-rnischl und das Ganze in ^erkieldieke Strngelchen RU!^egn»i8en. 



Hastix-Zahnkitt. 

Mai^lJx winl in Aelher aufgi-lfwi. die lÄii'UUg ube«t»>ii gelassen und dii- 
klare Flüsitigkeil. im Waaserbade Mweit verdunstet, da.is eine ■'ini{>diel[e 
Lösung zurückbleibt. Mit ilieser werden bnin Gebrauch kl«iie Watten- 
kügelchnti gi'tränkt und die hohlen Zühne damit awigefllllt; Die Mne»- 
erhärti't zimilich ni^h und haftet gut an. 
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Zahnplombe für Zahnänste (nach Dr. Suensen). 

1. Zinkoxyd 66,0 Glaspulver 33,0 

Goldocker 1,0. 

2. Sirupdicke Zinkchloridlösung. 

Beim Gebrauch wird ein kleines Quantum des Pulvers mit soviel 
Zinkchloridlösung zusammengerührt, dans eine massig feste Pa^ita entAteht 
Mit dieser werden die vorher ausgetrockneten Höhlungen der Zahne ntwli 
plombirt, da 'die Masse sehr bald fest wird. 

Cement-Plombe (uach der Ostirr. Drf>g.-Ztg.). 

„200 Th. Zinkweiss, 8 Th. feinste Kieseiguhr, 4 Th. Borax, 5 Th. 
feinstes Ghwpulver werden gemiiwht und gesiebt Beim Gebrauche macht 
man mit einer gesättigten Lösung von Zinkchlorid eine Pasta an.** Durch 
geeignete Zusätze von Ocker, Braunstein etc. dürften sich auch anden* 
Farbenabstufimgi^n herst<?llen lassen. 

Masse zu Zahnplomben (nadi Hager). 

Zinn 62,0 Silber 38,0. 

Beide M(»talle wonlen fein geraspelt^ mit ca. 50,0 Quecksilber unter 
gelinder Erwännung amnlgamirt. Nach dem Erkalten wird das über- 
schüssigi» (Quecksilber durch weiches 8chaflc^der abgepresst 

Knpfer- Amalgam. 

Gefälltes^ metallisches 

Kupfer .... 30,0 Quecksilber 70,0 

werden bei gelinder Wanne anialgamirt und wie in der vorigen Vorschrift 
behand<>lt. 

Kadminmplombe. 

Kiulniiuni, gerasp<4t . . 25,0 Quecksilber 75,0. 

I^^handlung w'w hvi <lcr Zahnplonibennmsse. 



Parfiimerien. 

S<» einfach auch die Fabrikation <i(T Parfünierien erscheinen mag — 
iK^Iarf man doch zu <lers«'llx»n weder besnnden»r Apparate noch grossen^ 
Vorkenntnisse* — , so ist <l<K'h <Iic Zusiuninensctzung eines wirklich feinen 
Parfüms, «xler gar die Nachbildung^ eines gt^gebenen Musters, keine ganz 
leichte Aufgaln»; sie <'rford<*rt rcbniig, jnit<Mi G<»schmack un<i vor Allem, 
was ni<'ht Jt»<leni gegeben ist, rin S4'harfes und geübtes Riech vermögen. 
Ans dit*sen Gründen sin<l nirgend mehr wie hier, gute Vorschriften i'in 
wirkliches Rnlürfniss. 



Bekanntlich ht übtr d(>n Geschmack, auch in Dingt-n de^ Gerucbea 
nicht zu streiti'n; peht pp doch Personen, welche einen penetmnti'n 
Mowhua- oder Patchotiliperueh für iinKctichin erklären, während andere 
denwlben kaum ertragen können. Aber juw'h in der Pnrfümeric gieht (w, 
flrie in jeder Kunst, gewisse Regeln, weJi'he als Durchschnitt« norm gelten, 
Huch hier w?igt sieh, wie so ofl in tier Well, in der Ben-hränkung erst 
der Meister. Ein gutes Purfiim uiuss zart, niemals aber Uiirchdringend 
riechen, die Gerüche müssen sich zu einem harmonischen Ganzen ver- 
binden und hei aller Zartheit doch von langer Dauer sein. Nirgends 
weniger wie in der Parfümerie ial der Satz zutreffend: Viel hilft viel! 
Ek ist eine ganz verkehrte Ansicht wenn man glaubt, durch die Anhäufung 
einer übemu? grossen Zahl von AVohlgerüchen einen besonderen Kffekt 
erreichen zu können : häufig ist gerade das Gf^fentheil der Fall und e4 
ist oft unglaublich, welche von einau<l«r verschiedene tmd nicht zu einander 
passende Gerüche in den gegebenen Vorschriften ziisammen gewürfelt 
werden. 

Früher waren wir für den Bezug feiner Parfümerien, mit nlleiuiger 
Ausnahme des weltberühmten Kölnischen Wu^s^'t«, fast nur auf Frankt«ich 
angewiesen, ausser welchem höcbalejir» einige Londoner Fabriken in der 
Bereitling von f^pecialparfums einen wirkliehen Ruf genossen. Diese V<r- 
hältnisee haben sich In den letzten Jahnehiiten ausserordentlich geändert, 
und es giebt beule in Deutschlanil eine grosse Anzahl Fabriken, welche 
ihre Erzeugnisse dnn.'it den franzSsiachen an die ^ite stellen können. 
Nur Hl einem §ind wir Frankreich immer noch tributpflichtig und das 
sind die sog. Btütht^nextraits, der unentbehrlichen Grundlage aller feinen 
PsrfKmerien. Eist durch sie ^ind wir im Stande, einem l'iirfOm jenen 
eigenthündichen ätherischen Duft zu verleihen, welcher den Blumengenicb 
charakferisirt, Diese Yerhältninge würden sich sofort ändern, wenn irgend 
eine unserer grossen Fabriken von ätherischen Oelen, wie ßchimmel & t'o. 
u. a. m., die Extniktionsmethode aufnehmen würde, um aus bei uns ge- 
deihenden BhiiTicn Extraitn nach ftanzösischer Art luizufertigen. An 
Bliithen dnxu fehlt es luis wahrlich nicht, m würde z. B. der überall 
gedeihende falsche .iasminstmncb, Phil«delphus coronarius, uns ein JaHmin- 
extrakt liefern, welches gideh dem französischen Extrait de Jasmin, als 
(inindlage für die meisten Parfüini< ilieuen könnte. Eiu Gleiche« gilt von 
der Blütbc unserer falschen Acacie. Robinia p*eudo Acocia. 

Es sei hier gleich bemerkt, das» lange nicht alle Blumen -Extraila 
wie ae aus Frankreich za uns kommen, den Blütheii entstammen, nach 
welchen sie benannt werden. Wciüius die meisten von ihnen sind künstliche 
Nachbildungen aus verschiedenen Blütbcn-I'^xtraite mit Zuhilfenahme von 
älh(!risi-hen Oelen und anderen Riecli Stoffen. Wirklich einfache, nur ans 
den lietreffenden Blüthen hergestellte Extraite sind wohl nur E/xtmit de 
•iHdmiii, ans den Blüthen von Josminum o<loniti«siinum, Extniil de C4issie, 
von Aeacin Faruesinim, Extrail de Tuberose, von PoUanthce Tulxfroan, 
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und Extralt do Viok'lti;, von Viula, odonilissiuia. Abcj selbst bei 
letzten Exlrnit nird M^hoii küiüjtlich riHchgeholf en ; denn eine gute 
kann den Zusatz von Moächuti leicht hemusfindeji. Auch Extrnit de 
und Extrait» dL'i> fleures d'Oraiigc sJiid wohl nur selten ganz reine Blül 
prudukte. Die übrigen, wie ExtraJt de Lilas (Flieder, HoUunder, Syrii 
Extrait de Giroflfi (Levkojen), Extrnit d'Hfiliotrope, de H^sfela, de 
(Lilien) lind viele Andere mehr sind Kunstprodukte, die wir gerade ao 
Daehbilden können als die Franzosen. 

Schliesslich fügen wir noch hinzu, dasa die Franzoj<ei) mit dem 
druck „Extrait" nur die {Spirituosen Auszug der durch En{Ieumgc< 
Extraktion bereiteten Blütfaenpomadeii verst<-ben, während die älheriMhen 
Oele mit „Essence" l>ezeichnet werden. So ist also unter ExtnUt de rose 
der »pirituöae Aufzug von Rosenpomaiie, unter Eeeeni* de rose ■!«» 
ätherische Rosenöl zu verliehen. 

Ek kann hier nicht unsere Au^be ^in, wie dies in den mi 
Recept-Tawchcubüchem für Parfümerie geschieht, laji){e Abhandli 
ülwr die Natur, Gewinnung und Prüfiuig der zahlreichen, in der Parfütni 
gebräuchlichen Robatoffe zu geben. Derartige Vorkeuntni 
bei einem Drogisten voraussetseu, und wer »ich über Einwlnes genau 
unterrichten will, den verweisen wir auf dea Verfasi^rs Handbuch 
Drogisten -PraxiM L Kur einzelne Grundregeln für die Fabrikation 
Parfümerien seien hier noch angeführt. 

Die erste Bedingung ist die, das» nur abeolut reine Materialien 
feinster Qualität verwandt werden. Der Spiritus uiass vollkommen 
von Fuselöl und sonstigen Beimengungen win (man verwendet am 
sog. Weinsprit, wie er in grossen Massen von Deutschland nach 
räch und Spanien, «im Verschnitt von Wein und Cognac. 
wird). Bei den ätherischen Oelen «ind nur die feinsten Marken xa 
wenden, wie solche aus den grosr^n Fabriken in Leipzig von uui 
Güte geliefert wenlrn. Auf den Frei» darf es hierbei nicht 
I deiwlhe »piell ohnehin bi-i den kleinen Mengen, in weleh«! lüe f€ 
Oele verwandt werden, keine grosse Rolle; denn es kann a. E 
den Zuaatx eiiic>^ M'hlechten LiivendeJ- oder Citroncnöles das ganxe 
verdorben wenien. 

Eme iwdt« Bedingung für die Güte des Fabrikate« ist die, 
stets erst eine längere Zeit lagern inusd (niindcsiflns einige Monate), 
ca in den UandrJ gi;bnicJtt wird. Erst nach einer soli.lien Zel ist 
G«ucli voU»(ändig abgerundet und entwickelt. Die Li^-rung hat 
kühlem One uml in völlig gefüllten und geschlosaenen Gefäaeen tu 
schehen. Diu Zeit di-r Lagerung kann abgekürzt werden, wenn maili 
dies in gröäsen-n Fabriken immer geschieht, alle eur Verwendung koi 
Tinkturen und auch die ätherischen ()ele in verdünnter spirituöaer 
st«tH abgelagert vorrätlng hält. Parfümerien, weiche mit derorlig 
lagerten Tinkturen und E*»enBen ben-itH werden, zeigen narii 
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fliuig flcho» in vertiÖlriiiBc^niäsäig kurier Zeit «iueji völlig abgeruri<leten 
Duft. Bei kleineren Mongen kann man ein «oIcbeB Resultat aueh dadurch 
erreiflion, dasir mau die Mi^'hung in lose vensehloieeneD GefiU§en mehivrc 
Tagt- einer Temperatur von 60 — 60° aiusselzl. Auch der von vielen Seiten 
empfohlene Zusatz eiuer ganz geringen Menge von gebrannter Miigni^in 
EU der fertigen ^Itechung und öfteres Vmschütleln mit derselben, kaiin 
nieniaL^ von Schaden sein, wohl nber von Nutzen, wenn die Ode nicht 
mehr gans frisiih und der Spiritus »ie dies zuweilen vorkommt, euie Spur 
von Ameisensäure enthält. 

Und endlich als dritte Bedin^iig niusä gelten, da^ der Spiritu^halt 
ded fertigen Produkten auf ca. 80" lierabgesetst werden muss. Man ver- 
ehrt in der Weise, dass man die ätheriwheu Oele ujid die anden-n Riech- 
stoff(> merst in hochgradigem, d. h. minde^ten^ Spiritus von 95" löst, die 
Mischung etwa 14 Tage bei Seite setzt und dann erst das nölhige Wnnsrr 
Kusetzt, Der Gerufh ersdieint nach solcher Herab^lzung bedeutend 
milder imd angenehmer. 

Es ist jedeni Fachmann bekannt, dass es eine gro:>se Anzahl sehr 
feiner Wohlgerüche ^ebl, dii- leider nicht beständig und andauernd sind. 
Diese lassen sich jedoch ilurch einige leichte Kunstgriffe gleichsam fixJren 
und kräftigen. Es geschieht die:^ meistens durch einen äusserst geringen 
Zusatz von Moschus, Zibeth oder Ambra. Derartige Zu^tze sind luig^'zeigt, 
namentlich l>ei den fdneren Blüthendüft«ii. weniger bei kräftigen Gerüchen. 
Während z. B. ein Vdichen- oder Helioitopparfüni durch Spuren von 
Moschuti aussemnletiiüch gewiimt, verliert Kölnisches Wasser seine Feinheit 
und erfrischende Wirkung duirh einen derartigen Zusau. Niemals iilier, 
mit Ansnnhme der Fülle, wo die Gerüche vorherrschen sollen, dürfen 
Moschus, Zibeth. Amhru und I'utchouli in solchen Mengen zugesetzt wciileii. 
dass ihr Genich auch nur im Geringsten hervortritt. Man arbeitet dalier 
mit ihnen, wenn man sie als Fixirungsmittel benutzt, am besten in sehr 
verdünnlen Lösungen. Ein Gluches gilt vom Bittermandelöl, das viiüfach 
einen sehr werthvollen Zusatz bil<let Dasselbe ist von so fabelhafter 
Ausgiebigkeit, dass man gut ihut, es namentlich bei Versuchen in höchstens 
I "h Lösimg zu verwenden. Ein Zuviel davon kann sonst die ganze 
Mischung verderben. 

Gerade im letzten Jahrzehnt hat die Parfümerie, theüs durch die 
Chemie-, theÜs dun-h unsere erweiterten Handels bezieh\ingen «um Auslande, 
sehr wcrthvolle Bereicherungen in ihren Rohmaterialien erfahren. Vim den 
rein chemischen Produkten sind hier namentlich zu nennen: Kumtuin, 
Vanillin, Heliotropin. künstlicher Moschus imd als Neueste» das Terpineol 
und das Nerolin, beide »ehr schätzbare Gnlx^n der Firma Schimmel A Co. 
Kleiner ist die Ausbeute in neueren ätherischen ()elen: hier sind es vor 
Ailem das \Tang-Vlang- öder (!)rchideenöl, von Anona odoralissima, und 
das Linaloedl. Von den gröberen Oelen wäre höchstwis nocli zu neunen 
dns für die Seifenfalirikation nichtige Safrol (gleichfalls von ßehimtiiel & ()o.|. 



[Ofnmt, I 

: ^^ 



Von allen nndern, niuiientlicU von ileir letztgenanntien Firma m den 
gebranhtfii Neuheiten, hat noch keine eine nennenKwerlht' BiKleiil 
erlangt Ob der künstliche Moiwhus sich auf die Dauer wird 
Parfünierie einbürgern können, maus ec^t die Erfahrung lehren. Säa 
unterscheidet Hieb von dem des achten Motichiis inunn-hin ueniUch 
wesentlich; unserer Ansieht nach steht derselbe itwiachttn achtem Moachiu 
und Zibeth. Sobald sein Preis iiietlriger wird ala bisher, wird er sich 
flbrigens bestimmt einbür^m; denn seine Äusgiebigkrat ist, namentlich 
wenn man einigi> Tropfen Aimnoniak zu einer epirituö^en Löming M-tzt, 
eine ^hr bederitende. Der dpni küni-tlieheii Moschus (Petent BflUi-r) 
anhaftende ^ibedigeruch, soll dem sog. Tonquinol, dem neuesti^n Moechiin- 
«matit, fehlen. Auch ist der Preis deswelben bedeutend niedriger. Ton- 
quinol -oll 7.1IT Piirfümirung von alkalisihen Seifen gani rorxüglich »ein, 
da ee selbst durch warme AeUlauge nnveränderl bleibt 

BeHvffs des Vanillin ist der Verfasser der Ansicht, da»* man 
«einer Anwendung, wenn es nicht auf absolute Farbloeigkeit ankommt, 
abstehen sollte, da der Duft einer aus guter Vanille berdtet«u Tii 
entschieden feiner ist. Heliotropin und Runiurin dagegen sind gel 
unersetzlich für die Parfümerie. 

Abrathen möthten wir ferner von der Verwendiuig kleiner Mengen 
Ea^gäthers, wie solche sich in sehr \'ielen Vorschriften flnden. Unseren 
Erfahrungen nach verleihen sie dem damit versetzten Parfüm, statt ein'« 
erfrischenden, lacht einen etwai^ strengen Geruch. Ein Gleiches ist von 
sämmtlichen Fruehtäthem zu sagen. Bei di-n letzteren kommt notJi hinzu, 
dass sie fast nie alisolut rein sind und daher meist Spuren von Fuselöl 
entlialteu. 

Bei der früher fast immer französischen Herkunft der Pmfünieri«^n 
haben «ich auch die fraiizöaiscbeci Bezeich nungeji eingehüi^^rl. Bemerkt 
sei hier, das? man alle diejenigeu Parfüms, welche ihren Duft einer be- 
etimmten Blüthe verdanken, im Fransfisischeii mit Extniit bezeichnet, 
£xtniit de Rose, Extrait de Liht etc.; Pnrfünis gemischten Oiamkter« 
dagegen, bei welchen kHn cinwliier Genieh vorherrtchend ist, mit Bouqnot 
oder Eaii. 

ßi.>i <leri »ihlreiehen, von uns gchrucbleii Vorschriften, stallen wir bei 
deji cinndnen Parfüm» immer diej^^uigen voran, welche wir selbst er^>rc^ 
minst sogar selbst zusumniengeBCtzt haben und die bei billigem Preis 
eine wbiine Hanilyerkaufswaare üi-fem, Nnclifolgen lassen wir dann 
auch die feineren Voraohriften, iiieit-t französischen Urspnmg*, die 
grossen Theil nur ans GmndextraJl gi-mischt sind, ftelbstvaral" 
laäHon nich audi unsere Vorschriften ln-donlend verfeinern, wenn 
Menge dot zugesetzten Blumenextmktes vergrössert und die des 
verringert Als Gruudextrakl haben wir stets Extrait de Jasmin ailj 
da sich dieses, nach unseren Krfaliruiigeii, am besten iltizu eignete 
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Tlnktaren und splrltaSse liSsungen von fttherlsehen 

Oelen. 

Wie schon in der Einleitung zu den Parfümerien bemerkt idt, thut 
man gut, die benöthigten Tinkturen, sowie einzelne ätherische Oele in 
spirituöser Lösimg vorrathig zu halten. In nachfolgender LiHte geben wir 
die Verhaltnisszahlen für die einzelnen Spirituosen Losungen an, wie die- 
selben den nachfolgenden Vorschriften zu Grunde liegen. 

Ambratinktur 10:1000 

Benzoetinktur 100:1000 

Bittermandelspiritus 10:1000 

Geraniumspiritus 30: 1000 

Gurkenessenz 4 kg Gurken werden 

geschalt, fein gehobelt, mit 5 Liter Spiritus macerirt, nach einigen Tagen 
abgepresst und die Flüssigkeit filtrirt. 

Lavendelspiritus 40:1000 

Moschustinktur 10:1000 

Moschus Wurzeltinktur 

(Sumbul Wurzel) 200:1000 

Perubalsamtinktur 50:1000 

Rosenölspiritus 20:1000 

Storaxtinktur 100:1000 

Tolubalsamtinktur 100:1000 

Vanilletinktur 50:1000 

Veilchenwnrzeltinktur .... 500:1000 

VetiverölspirituH 10:1000 

Zibethtinktur 10:1000. 



KSlnisehes Wasser. Eau de Cologne. 

Für dieses wichtigste aller Parfüms giebt es eine Unzahl V(»rschie<lener 
VorsclirifttMi, welche in ihrer Zusammensetzung oft sehr von einander ab- 
weichen. Trotzilem erreicht man mit den meisten von ihnen gut«? Resultate, 
wenn nur die Rohmaterialien tadelfrei waren imd neben <len Schalenölen 
kräftige Oele, wie Thymian, Lavendel u. a. in entsprechender Menge zu- 
gesetzt wurden. Letzteres ist für ein erfrischend wirkendes Wasser 
imbedingt erforderlich. Der Verfjisser beimtzt schon seit Jahren «lie zuerst 
angegt»bene Vorschrift, <lie ein ganz vorzügliches Produkt liefert 

1. Bergamottöl 9,0 Citronenöl 12,0 

I>aven<lelöl 1,0 Pfefferminzöl ... 7 Tq)f. 

( )ningeiiblüthenöl ... 1,0 Thymianöl .... 4 „ 

Rosmarinöl .... 4 Trpf. Rosenöl 1 i» 

Melissenöl . . . eine Spur Spiritus 900,0 

Orangenblüthenwasser . . 80,0. 
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ParfümerieD. 



Bergamottol 
Lavendelöl 
Rosmarinöl 
Molissenöl 



Bergamottol 
Rosmarinöl 
Wasser . 



2. Extra kräftig. 

. . . 25,0 Otronenöl 16,0 

. . 4,0 Orangenblüthenöl ... 1,0 

. .12 Trpf. Nelkenöl 10 Trpf. 

eine Spur Orangenblüthenwasser . 80,0 

Spiritus 875,0. 

3. Sehr billig und einfach. 

... 8,0 Citrononöl 8,0 

. . 1,0 Orangenblüthenöl 2,0 

. . . 80,0 Spiritus 900,0. 



Bergamottol 
Orangi»nblüthenöl 
Rosmarinöl . 



4. Nach AskinKon. 

2,5 Citronenöl 6,5 

3,0 Bigaradeöl 1,0 

2,5 Spiritus (80®/o) .... 986,0. 



5. Einfach. 

Citronenöl 10,0 Bergamottol 6,0 

Orangenblüthenöl ... 1,6 Lavendelöl 1,2 

Rosnuuinöl . . .15 Trpf. Wa9s(T 80,0 

Spiritus 915,0. 

6. Nach Dcitp. 

(■itronenöl 13,5 Bergamottol 15,0 

Orangenblüthenöl . . 4,0 Lavendelöl 1,0 

Rosmarinöl . .15 Trpf. Melissenöl .... 7 Trpf. 

Orangenblüthenwasser . 80,0 Rosenwasser 80,0 

Spiritus 810,0. 



Citronenöl .... 

Portugalöl .... 

Rosmarinöl 

( )ningenblüthenwasser 

Wasser 



7. Nach Deite. 

7,5 BiTgamottöl 

4,0 Petitgrainöl 

0,5 Lavendelöl 

50,0 Rosenwasser 

50,0 Spiritu.-* 



8,5 

1,5 

15 Trpf. 

. 50,0 

. 826,0- 



8. Nach Dieter ich. 



Bergamottol 10,0 

Rosmarinöl 5,0 

Nelkenöl 1,0 

Ylangöl (M 

Kssigäther 1,0 

Wa,»*.»ter 15i),0 



Citronenöl 
I^avendelöl 
Orangenblüthenöl 
Wintergreenöl 
K.'^sigsäure, verdünnt 
Spiritus . . . . 



5,0 
1,0 
1,0 
0,1 
1,0 
826,0. 
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9. Ammonialudisch. 

Kölnisches Wasser Salmiakgeist 2,0. 

(Vorschrift 1) . . . . 998,0 

Der Ammoniakzusatz soll dazu dienen, den Genich kraftigiT und 
noch erfrischender zu machen. 

Ean de Cologne 4711 (nach Pharm. Poat). 

Bergamottöl 4,0 Limettöl 3,5 

Cedratöl 2,5 Lavendelöl 1,0 

Neroliöl 2,5 Potitgrainöl 3,0 

Geraniumöl 1,0 Jasminextrakt .... 1,0 

Rosenöl 4 Trpf. Salmiakgeist 1,0 

Spiritus 900,0 WassiT 100,0. 



Ean de Cologne (Rndolfsplatz) (nach Pliarm. Post). 

Citronenöl 6,5 Bergamottöl 0,5 

Neroliöl 3,0 Petitgrainöl 1,0 

Lavendelöl . . . .10 Trpf. Rosmarinöl .... 5 Trpf. 

Rosenöl 1 „ Spiritus 900,0 

Wasser 100,0. 

Ean de Cologne (JUlichsplats) (nach Pharm. Poet). 

Neroliöl 3,5 Portugalöl 3,5 

Petitgrainöl 3,5 Limettöl 3,5 

Oxlratöl 3,5 Citronenöl 3,5 

Bergamottöl 3,5 Rosmarinöl 1,0 

Lavendelöl . . . .15 Trpf. Oenanthäther ... 3 Trpf. 

Spiritus 900,0 Wasser 100,0. 

Flieder-Ean de Cologne (nach Pharm. Post). 
Eau de Cologne . . 1000,0 Terpineol .... 20,0—40,0. 

Maiglöckchen-Ean de Cologne. 

Eau de Cologne . . 1000,0 Linaloeöl 8,0 

Apfel- Aether .... 1,0. 

Maiglöckcfaen-Ean de Cologne (nach Deite). 

Bergamottöl 8,0 Citronenöl 8,0 

Oningenblüthenöl ... 1,5 Lavendelöl 0,5 

Rosmarinöl .... 8 Trpf. Melissenöl .... 3 Trpf. 

Ykngöl 8 „ Maiglöckchenduft (s. d.) . 100,0 

Orangenblüthenwasser . . 50,0 Rosenwasser 50,0 

Spiritus 780,0. 
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Parfameri€>n. 



Lavendclöl 



• • 



Ean de Lavände ambr^e. 

30,0 Ambratinktur 
. . 100,0 Spiritus . 



60,0 
810,0. 



Ean de Lavande ambr^e (nach ABkuitoii). 

Lavonclelöl 16,0 Bergamottöl 3,0 

Citronenöl 1,5 Gcraniumöl 0,5 

Moschustinktur . . .10 Trpl Pcnibalsam 6,0 

Storaxtinktur (1 : 10) . . 12,0 Zibethtinktur (1 : 10) . . 1,0 

Spiritus 060,0. 

Ean de Lavande ambr^e (nach Dieterich). 



Laveiidelöl 20,0 

Orangenblüthcnöl ... 1,0 

Ylaiigöl 5 Trpf. 

Voilchenwurzolöl . . 1 „ 

Ambra 0,05 

Jasmiuextrakt .... 20,0 

Wa.^ser 100,0 



Bergamottöl 5,0 

Rosenöl 0,5 

Feldkümmelöl ... 5 Trpf. 

Kumarin 0,05 

Moschus 0,02 

Salpeteräther 6,0 

Spiritus 850,0. 



Ean de Lavande donble. 

Lavendelöl 25,0 Bergamottöl . . . 

Portugalöl 5,0 Oraiigenblüthenwasser 

Spiritus 865,0. 

Eaa de Lavande donble ambr^ (nach Deite) 



Lavendelöl 

Zimmtkassiaöl 

Citronenöl 

P(»rubalsam 

Moschustinktur 

Tolubalsamtinktur 

Veilchen wurzeltinktur 



1 2,5 Geraniumöl 

3,0 Bergamottöl . 

3,0 Petitgrainöl 

15,0 Ambnitinktur 

1,0 Stonixtinktur 

15,0 Benzoetinktur 

250,0 Spiritus (95 ^/o) 



6,0 
100,0 



2,6 

3,0 

3,0 

15,0 

30,0 

36,0 

600,0. 



Ean d'Hongroise (nach Askinion). 

Otn>nenöl 5,0 Melissenöl 

Pfeffenninzöl .... 6 Trpf. Rosmarinöl 
OrangiMiblüthenextrakt . . 80,0 Rosenextrakt 

Spiritus 825,0. 



0,5 
10,0 
80.0 



Ean de Lisbonne. 

Citronenöl 12,5 Portugalöl . . 

Ros4>nöl 1,5 Spiritus (80<>/o) 



26,0 
960,0. 



Eau de LaTando ainbr^e — Bouquet dß Cypre. 
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Florida-Water. 

Bergamottol 2,5 Citroneiiöl 4,0 

Lavendelöl 1,5 Nelkenöl 5 Trpf. 

Wa*»ser 100,0 Spiritus 890,0. 



Boaquets. 

Bonquet d'Ambre (nach Askinson). 

Ambra 15,0 Rosenextrakt . 

Moschus 2,0 Vanilletinktur 

Spiritus 675,0. 



250,0 
60,0 



Bonqaet d*Ambre (nach Dieterich). 

Ambra 2,5 Moschus 0,1 

Rosenöl 2,5 Veilchen^^-urzelöl . . 5 Trpf. 

Vanillin 0,6 Kumarin 0,25 

Jasminextrakt .... 250,0 Spiritus 750,0. 



Rosenextrakt . 

Veilchenextnikt 

Ambratinktur 



Bonqnet d*Amonr. 

. 200,0 Jasminextrakt 
. 200,0 Moschustinktur 
5,0 Spiritus 



200,0 

10,0 

385,0. 



Bonqnet de Bnckingham. 

Orangenblüthenextrakt . . 150,0 Jasminextrakt . . 

Rosenextrakt 150,0 Veilchen \iiirzeltlnktur 

Ambratinktur .... 10,0 Orangenblüthenöl 

Lavendelöl 1,0 Rosengeraniumöl 

Spiritus 385,0. 



250,0 

50,0 

1,0 

2,0 



Moschustinktur 
Perubalsam . . 
Orangenblüthenöl 
Citronenöl . 
Zimmtka^siaöl . 



Bonqnet Celeste. 

1,5 Benzoetinktur .... 25,0 

5,0 Rosenöl 0,5 

1,5 Nelkenöl 5,0 

7,5 Lavendelöl 1,5 

1,5 Spiritus 950,0. 



Bonqnet de Cypre. 

Moschustinktur .... 15,0 Ambratinktur .... 15«0 

Vanillctinktur .... 25,0 Kumarin 2,0 

Veilchen Wurzeltinktur . . 250,0 Rosc»nextrakt 250,0 

Spiritus 45(\0. 
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Parfümerien. 



Ess-Bonqaet. 

Veilchenwurzeln .... 300,0 Spiritus 1050,0 

werden 3 Tage macerirt und dem Filtrat hinzugefügt: 

Jasminextrakt . . . . 76,0 Moschustinktur .... 10,0 

Rosenöl 1,5 Orangenblüthenöl ... 2,0. 

Mit soviel Wasser zu verdünnen, das das Ganze 1000,0 betragt^ 



EsB-Bonqnet (englisch). 
Storax, flüssig .... 3,0 Ambratinktur .... 10,0 
Cura9aoschalenöl . . . 20,0 Veilchenwurzeln .... 200,0 
Veilchenextrakt .... 200,0 Resedaextrakt .... 200,0 

Jasminextrakt .... 200,0 Spiritus 500,0. 

Die Veilchen wurzeln und Storax werden mit dem Spiritus für aich 
ausgezogen, das Filtrat dem Uebrigen zugemischt und das Oanze auf 
1000,0 verdünnt 



Rosenextrakt 
Ambratinktur 



Ess-Bonqnet. 

250,0 Veilchenwurzeltinktur 
25,0 Bergamottöl . . . 



700,0 
25,0 



Gtronenöl 



8,0. 



Ess-Bonqnet (nach Dieterich). 



Ambra 0,75 

Kumarin 0,25 

Vanillin 2,5 

Bergamottöl 2,0 

Geraniumöl 1,5 

Rosenholzöl . . . .10 Trpf. 
Zimmtkassiaöl . . .10 
Veilchenwurzelöl ... 5 
Jasminextrakt .... 250,0 



>» 



»> 



Moschus . . 
Heliotropin 
Rosenöl . . 
Orangenblüthenöl 
Ylangöl . . 
Sassafrasöl 
Wintergreenöl . 
Bittermandelöl 
Spiritus . . 



. 0,15 
. 0,25 
7,5 
2,5 
25 Trpf. 
10 „ 
10 „ 
5 „ 
. 750,0. 



Bonqnet „Edelweiss*^ 



Bittermandelöl .... 10,0 

Bittermandelspiritus ( 1 : 200) 2,5 

Ambratinktur 5,0 

Vetivertinktur 25,0 

Heliotropextrakt .... 125,0 

TulH^rosenoxtrakt . . . . 250,0 



Basilikumöl . . . 
Moschustinktur . . 
Angelikatinktur . . 
( )rangenblüthenextrakt 
Hyacinthextrakt . . 
Jasminextrakt . . . 



5,0 

4,0 

20,0 

125,0 

125,0 

300,0. 



Bonqaet d*Esterhasi (nach Askinson). 
Kalmuswunw»ln .... 20,0 Nelkt'ugewürz . 

Muskatnuss 20,0 Spiritus . . . 

wenlen 14 Tage macerirt und dem Filtrat hinzugefügt: 



20,0 
1000,0 
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Ambraessenz 40,0 Modchuaesaenz .... 40,0 

Citioncnöl 20,0 Onrngenblüthenöl ... 1,0 

Orangcnöchalenol . . . 0,5 Bittermandelöl .... 0,5 
Ammoniak 0,5 Rosenöl 1,0. 



Bonqnet Engenie. 
Orangenblüthenöl ... 2,5 Greraniumöl 2,5 



Sandclholzöl . 
Mo8chu8tinktur 
Vanilletinktur 



• • 



• • 



2,5 Rosenöl 2,5 

25,0 Kimiarin 2,5 

25,0 Jasminextrakt 250,0 



Spirituö (SO^Io) . . . 690,0. 



Fichtemnadeldoft. ConiferengeiBt. 

1. Fichtennadelöl .... 100,0 Lavendelöl 5,0 

Rosmarinöl 5,0 Gtronenöl .... 10 Trpf. 

Spiritus (950/0) . . . 890,0. 

2. 1!^cht<»nnadelöl .... 80,0 Kölnisches Wasser . . . 80,0 

Spiritus (95 ^h) .... 840,0. 

3. Fichtennadelöl .... 80,0 AVachholderbeeröl . . . 10,0 

Rosmarinöl 5,0 Lavendelöl 3,0 

Citronenöl 2,0 Spiritus 900,0. 



Rosengeraniumöl . . 
linaloeöl .... 
Stonixtinktur (1 : 10) 
Angelikatinktur . . 
Ja:«minextrakt 



Bonqnet Frangipani. 

10,0 Zimmtkassiaöl 3,0 

5,0 Sandelholzöl 2,0 

10,0 Moschustinktur .... 5,0 

10,0 Veilchenwurzeltinktur . . 250,0 

250,0 Spiritus 455,0. 



Horse-6aard*8-Bonqaet. 

Nelkenöl 1,0 Rosenöl 5,0 

Oranjjenblüthenöl ... 2,0 Vanilletinktur 30,0 

Veilchenwurzeltinktur . . 100,0 Mo.^chustinktur . . ^ . 30,0 

Jasniinextrakt . . . . 250,0 Spiritus 580,0. 

Jodcey-Klnb-Bonqiiet. 

1. Borgainottöl .... 5,0 Ambratinktur 50,0 

Veilchen Wurzeltinktur . 350,0 Geraniumöl 5,0 

Jasniinextrakt .... 250,0 Spiritus 340,0. 

Buehheitter. Handboeh II. 3. Aufl. 14 
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ParfümerieD. 



Akazienextrakt 
Roeenextrakt . 



2. Nach AakinmD, francoilsche Vonchrift 
. . . . 125,0 Jasminextrakt . . 
. . . • 300,0 Tuberosenextrakt. 
Zibethtinktur .... 50,0. 



225,0 

aoo,o 



3. Nach 

Rosenöl 5,0 

Orangenblüthenöl . . . 1,25 
Rosenhobsöl .... 10 Trpt 

Linaloeöl 10 „ 

Veilchen wurzelöl . . .10 „ 

Kumarin 0,4 

Zibeth 0,1 

Salpeteräther 25,0 

Jasminextrakt 150,0 

Spiritus . . 



Dieterich. 
Bergainottöl 
Gcraniumöl 
Zimmtkassiaöl 
Bittermandelöl 
Korianderöl 
Heliotropin 
Mosebus . . 
Storax, flüssig 
Tuberosenextrakt 

. . . . 650,0. 



. 2,5 
. 1,25 

10 Trpt 

10 
5 

. 0,5 
. 0,25 
. 25,0 
. 150,0 



n 



n 



Riss me quick (oach Deite). 



Bergamottöl 12,5 

Roscn^piritus 100,0 

Angelikatiiiktur .... 25,0 

Zibethtinktur 6,0 

Jasminextrakt 150,0 

Akazienextrakt 



Citronenöl . . 
Vctivertinktur . 
Am braun ktur . 
Moschustinktur 
Jonciuilleextrakt 
. . . 250,0. 



6,0 

25,0 

15,0 

3,0 

400,0 



Bonqnet de Mar^hale (nach I>eite). 



Sandolholzöl 6,0 

Portugalöl 12,0 

RoM'nspiritus 150,0 

Vctivertinktur 30,0 

Moschustinktur .... 25,0 

Jasminextrakt 100,0 



Nelkenöl .... 
Cedeniholzöl . . . 
Veilchenwurzeltinktur 
Zibethtinktur . . . 
Bitti'rmandelspiritus . 
(>nuig(?nextrakt . . 



Heliotropextrakt . . . 100,0. 
Bonqnet des mille flenn (nach Dieterich). 



6,0 
1,0 

100,0 

15,0 

3,0 

300,0 



Ambra 0,5 

Kumarin 0,25 

Vanillin 1,2 

Rosenöl 2,5 

Greraniumöl 1,0 

Otronenöl 1,5 

Veilchenwurzelöl ... 5 Tri>f. 
Bittermandelöl . . . 5 „ 
Jasminextrakt 200,0 



Moschus 0,05 

Heliotropin 0,12 

Bergamottöl 7,5 

Orangenblüthenöl . . . 2,5 

Zinuntöl 2,5 

YLingöl 0,5 

Nelkenöl 5 Trpf. 

Himbeerspiritud .... 100,0 
Spiritus 680,0. 
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MoschuB. 

Rosenöl 2,0 Geraniumöl 3,0 

Moschustinktur .... 60,0 Zibethtinktur 20,0 

Jasminextrakt 250,0 Spiritus 666,0 

Salmiakgeist 2,0. 

MoQsseline. 

Akazioncxtrakt .... 150,0 Jtisminextrakt 150,0 

Rosenextrakt . " . . . 150,0 Tuberosenextrakt. . . . 150,0 

Bouquet de Mar^balo . . 400,0 Sandelboköl 3,0. 

New mown hay. 

1. Kumarin 5,0 Roäengeraniiunöl .... 2,0 

Orangenblütbenöl ... 1,0 Jasminextrakt 250,0 

Patchoulyextrakt . . . 20,0 Spiritus 720,0. 



2. Nach AflkinsoD. 

Tonkabobnen, zerschnitten 25,0 Vcilchenwurzeln .... 50,0 

Vanillin 2,5 Bergainottöl 7,5 

Orangenblütbenöl . . . 0,5 Rosenöl 0,5 

Lavendelöl 0,5 Nelkenöl 5 Trpf. 

Patchoulyextrakt .... 20,0 Benzoesäure 2,5 

Spiritus 1000,0. 

Winl 14 Tage macerirt, ilann filtrirt und wie bei der vorigen Vor- 
schrift mit etwas Chlorophyll grünlich gefärbt 

Opoponax (nach Deite). 

Opoponaxöl 15,0 Zinmitöl 8,0 

Rosonölspiritus .... 200,0 Veilchen wurzeltinktur . . 100,0 

Moschustinktur .... 6,0 Ambratinktur 8,0 

Holiotropextrakt .... 200,0 Orangenblüthenextrakt . . 460,0. 



Patchoiily. 

Patchouly öl 10,0 Geraniumöl 5,0 

Nelkenöl 4,0 Jasminextrakt .... 200,0 

Spiritus (80<>/o) .... 780,0. 

Patchouly. 

Patchoulyöl 10,0 Geraniumöl 3,0 

R'rgamottöl 2,0 Citronenöl 2/) 

Storaxtinktur 20,0 Spiritus 900,0 

Wasser 100,0. 

14* 
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Bonqnet Prlns Albert (nach Dcite). 



Orangenblüthenöl 
Moechusdnktur . 
Angelikatinktur . 
Rosenextrakt . . 
Jasminextrakt . . 



5,0 Bergamottol 1Q,0 

6,0 Kumarin 1,0 

25,0 Ambratinktur 5,0 

60,0 Akazienextrakt .... 150,0 

500,0 Spiritus 240,0. 



Bonqnet of Spring flowers. 

1. Bergamottol 6,0 Ambratinktur . 

Greraniumöl 3,0 Veilchenextrakt 

Spiritus 475,0. 



15,0 
500,0 



2. Xach Dieterich. 



Ambra 0,75 

Kumarin 0,25 

Vanillin 0,6 

Bergamottol 5,0 

Orangenblüthenöl . . . 2,5 

Zimmtöl 16 Trpl 

Jasminextrakt .... 200,0 



Moschus 0,05 

Heliotropin 0,25 

Rosenöl 5,0 

Greraniumöl 2,5 

Ylangöl 15 Tipf. 

Veilchenwurzelöl . . . 5 „ 
Spiritus 800,0. 



Tannendnft. 

Edeltannenöl 100,0 Bergamottol . 

Spiritus 1000,0. 



5,0 



Wenn Edeltannenöl von Schimmel & Co, vorhanden ist, so thut man 
am besten, nur dieses allein mit einem ganz kleinen Zusatz von Citronenöl 
zu verwenden. Dasselbe besitzt einen so feinen Geruch, dass eine Ver- 
Ix'ssening desselben kaum nöthig ist. 



Bonqnet Victoria. 
1. Orangenblüthenöl ... 2,5 Veilchen wurzeltinktur 
Veilchenextrakt .... 300,0 Rorfenextrakt . . . 

Jasminextrakt .... 300,0. 



100,0 
300,0 





2. Nach Deite. 




Citronenöl .... 


. . 16,0 


Verbenaöl 


4,0 


Ros('ngeraniumöl . . 


. . 8,0 


Moschustinktur . . . 


. 20,0 


Zibethtinktur . . . 


. 4,0 


Ambratinktur 


5,0 


Moschuswurzeltinktur 


. . 30,0 


Tolubalsamtinktur . . , 


. 15,0 


Veilchenwurzeltiiiktur . 


. 150,0 


Heliotropextrakt . . . , 


. 150,0 


Jasmincxtnikt . . . . 


. 150,0 


Tub<»rosenextrakt . . . , 


. 160,0 


Orangenblüthenextrakt . 


. . 160,0 


Rosenextrakt 


160,0. 
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Tacht-Klnb- Bonqnet. 

Benzoesäure, sublimirt. . . 6,0 Vanilletinktur 30,0 

Qeraniumöl 3,0 Orangenblüthenöl ... 5,0 

Sandelholzöl 5,0 Jasminextrakt 250,0 

Spiritus 700,0. 

Durch längeres Lagern bildet sich entschieden etwas Benzoesäure- 
äther, der dem Ganzen einen eigenthümlichen Greruch verleiht 



Blomendaft. Extraits. 

Akaiia. Eztrait de Cassie. 

Bergamottöl 1,0 Lavendelöl 1,0 

Eukalyptusöl 0,5 Moschustinktur .... 5,0 

Ambratinktur 3,0 Veilchen wurzeltinktur . . 150,0 

Akazienextrakt .... 400,0 Spiritus (80 ^/o) .... 440,0. 

Flieder. Extrait de Lilas. 

1. Terpineol (Schimmel & Co.) 15,0 Orangenblüthenöl ... 1,0 

Rosenöl 1,0 Bittermandelspiritus ... 5,0 

Bergamottöl 1,0 Mo.schustinktur .... 5,0 

Zibethtinktur 10,0 Jasminextrakt .... 300,0 

Kumarin 1,0 Spiritus (80 ^/o) .... 670,0. 

2. Terpineol 15,0 Canangaöl 10,0 

Geranimnöl ..... 1,0 Moschustinktur .... 1,0 
Storaxtinktur 20,0 Spiritus 900,0 

Wasser 100,0. 

3. Nach Askinson. 
Veilchenwurzelöl .... 0,6 Patchoulyextrakt .... 5,0 

Benzoesäure 2,5 Veilchenextrakt .... 500,0 

Resodaextrakt 250,0 Spiritus 250,0. 

4. Nach der Berliner Drog.-Ztg. 

Terpineol 30,0 New mown hay .... 60,0 

Heliotropextrakt .... 120,0 Maiglöckchen 20,0 

Spiritus 770,0. • 

Oeiablatt. Extrait de Chevre-fenille. 

Orangenblüthenöl ... 2,0 Bittermandelöl .... 1,0 
Vanilletinktur .... 25,0 Tolubalsamtinktur . . . 25,0 

Creraniumöl 3,0 Veilchenextrakt .... 200,0 

Jasminextrakt 100,0 Spiritus (80 Wo) .... 650,0. 
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Extrait Heliotrope. 

1. Heliotxx)pin 10,0 Kumarin 1,0 

Vanilletinktur .... 10,0 Geraniumöl 1^0 

MoBchustinktur .... 0,5 Jasminextrakt 100,0 

Bittermandelöl ... 1 Trpf. Spiritus (80^ jo) .... 876,0. 



2. Nach Dieterich. 

Heliotropin 1,0 Vanillin 2,5 

Kumarin 0,25 Ambra 0,25 

Zibeth 0,05 Bosenöl 6,0 

Geraniumöl 1,0 Orangenblüthenöl ... 1,0 

Ylangöl 10 Trpf. Bittermandelöl ... 5 Trpf. 

Veilchenwurzelöl . . . 5 „ Essigather 1,0 

Jasminextrakt .... 2ö0,0 Spiritus (80®/o) .... 750,0. 



3. Nach Askinson. 

Vanille 10,0 Benzoe 30,0 

Moschus . . . . 1,0 Orangenblüthenöl ... 1,0 

Bittermandelöl .... 0,5 Spiritus (SO^Io) .... 1000,0. 
Wird 8 Tage macerirt und dann filtrirt. 



Hyacinthe. 

Rosengeraniumöl .... 5,0 Bittermandelöl .... 1,0 

Nelkenöl 2,0 Ylangöl 0,6 

Himboeräther 5,0 Vanilletinktur .... 40,0 

Jasminextrakt 250,0 Spiritus (80®/o) .... 720,0. 

Jasmin. 

1. Neroliöl 2,0 Geraniumöl 1,0 

Mosehustinktur 5,0 Jasminextrakt .... 500,0 

Spiritus (80 Vo) .... 492,0. 

2. Nach Dieterich. 

Rosenöl 1,0 Orangenblüthenöl ... 1,0 

Bergamottöl 1,0 Ylangöl 2 Tipf. 

Veilchenwurzelöl ... 1 Trpf. Kimiarin 0,06 

Heliotropin 0,5 Jasniinextrakt .... 400,0 

Spiritus (80 <>/o) .... 600,0. 

Extrait de Jonqnille. 

Vanilleessenz 50,0 Orangenblüthenöl ... 2,0 

Geraniumöl 3,0 Jasminextrakt .... 250.0 

Spiritus 695,0. 
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Extrait Ixora. 

Bergamottöl 8,0 Veilchenwurzeltinktur . . 200,0 

Moschustinktur .... 16,0 Benzoeünktur 40,0 

Tuberosenextrakt . . . 200,0 Akazienextrakt .... 300,0 

Besedaextrakt .... 236,0. 



Levkoje. Extrait de girofl^e (nach Askinson). 

Bittermandelöl ... 2 TrpL Veilchenwurzeltinktur . . 145,0 

Vanilletinktur 145,0 Boscnextrakt 290,0 

Akazienextrakt .... 145,0 Orangenblüthenextzakt . . 285,0. 

Lindenblttthe. 

Bergamottöl 6,0 Linaloeöl 6,0 

Moi«chustinktur .... 4,0 Jasminextrakt .... 400,0 

Spiritus» (80 o/o) .... 584,0. 



Ma^olia (nach Askin^on). 

Gtronenöl 5 Trpl Bittermandelöl ... 6 Trpl 

Veilchenextrakt .... 125,0 Tuberosenextrakt . . .125,0 
Orangenblüthenextrakt . . 250,0 Rosenextrakt 500,0. 

Maiglöckchen. 

Linaloeöl 5,0 Geraniumöl 1,5 

Bergamottöl 1,0 Moschustinktur .... 2,5 

Jasminextrakt .... 250,0 Spiritus (80^/0) .... 760,0. 



Maiglöckchen (narh Seifenfabr.). 

Jasminextrakt .... 150,0 Macisöl 15 Trpl 

Orangenblüthenextrakt . 60,0 Canangaöl 1,5 

Veilchen Wurzeltinktur . . 10,0 Ylangöl 1,5 

Linaloeöl 6,0 Spiritus 780,0. 

Maiglöckchen. 

Linaloeöl 12,0 Canangaöl 10,0 

Bergamottöl 2,0 Geraniumöl 1,5 

Melisst»nöl .... 3 Trpf. Storaxtinktur .... 10,0 

Spiritusn 900,0 Was«^r 100,0. 

Nelke. Extrait d'oeillet. 

Nelkenöl 2,0 Vanilletinktur .... 20,0 

Geraniumöl 4,0 Orangenblüthenöl ... 2,0 

Moschustinktur .... 2,0 Jasminextrakt .... 250,0 

SpiritUH (80Ö/0) .... 720,0. 
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Reftraichisseiir-Fttlliuig für Frlsevre (nach Chem. A Dmgg.). 

Baydl 6,0 Zimmtöl 0,6 

Nelkenöl 0,6 Gtronenöl 1,0 

Citronellöl 0,6 Bpiritus 500,0 

Essigsäure 16,0 Wasser 600,0. 

Kann mit Cochenille oder Karamel gefärbt werden. 



1. Orangenblüthenöl . 
Moschustinktar 
Himbeeressenz . 



Reseda. 

2,6 Greraniumöl . . 
1,0 Tolubalsamtinktur 
3,0 Jaj«minextrakt 



1,6 

16,0 

260,0 



Spiritus (80 Wo) 



760,0. 



Toukabohnen 
Veilchen wurzebi 
Rosenöl . . 
Bergamottöl . 
Moschus . 



2. Nach AskuiHon. 

8,0 Storax . . . 
200,0 Orangenblüthenöl 
2,0 Bittermandelöl 
4,0 Ambra . . . 
0,2 Spiritus (80» . 



4,0 
2,0 

8 Trpt 
0,6 

1000,0. 



Wird 14 Tage macerirt und nach dem Filtrircn mit Chlorophyll schwach 
grün gefärbt. 



Rosenöl . . . 
Orangenblüthenöl 
Jasminextrakt 



RoHonöi 
Jariminextrukt 



Rosenöl 
Jasminextrakt 



Rose. 

4,0 Kumarin . . 
0,6 Moschastinktur 
100,0 Spiritus (80^/0) 

Theerose. 

4,0 Mot^chu^tinktur 
100,0 Spiritus (SO^Io) 



Weisse Rose. 

. . . . 4,0 Voilchcnextrakt . 
. . . . 160,0 Patchoulycxtrakt 
Spiritus (80 «/o) . . . . 690,0. 



1.0 

a6 

900,0. 



2,0 
900,0. 



160,0 
5,0 



Tuberöse (nach neit(>). 

Bergamottöl 6,0 Zimmtkassiaöl 

MoHtOiustinktur .... 3,0 Stonixtinktur 

Tubi'rosenextrukt .... 1000,0. 



1,0 
6,0 



Veilchen. Extrait de Violette. 

VeilchenH-urziJn .... 100,0 Spiritus 800,0 

wc*nl(>n oinigir^ ^^" macerirt und dein Filtrat, welches ungefähr 700 Th. 
beträgt, hinzugefügt: 
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Jasminextrakt .... 150,0 Ylang-Ylang .... 150,0 

Jonon 6,0—10,0 Geraniuniöl .... 10 Trpf. 

Bergamottöl 1,0 Bittermandelöl . . . 2 „ 

Moschustiiiktur . . . . 10,0 Vanilletinktur . . .10 „ 



Veilchen. Extrait de Violette (nach TöUoer). 
Von Florent. Veilchenwurzeltinktur 3000,0 destillire man im Wasser- 
bade 2000,0 ab und setie hinzu: 

Jasminextrakt .... 100,0 Resedaextrakt .... 100,0 



Kassiaextrakt 
Spiritus . . 
Linalool 
Moschusinfusion 



200,0 Rosenwasser 200,0 

300,0 Jonon 16,0 

10,0 Veilchenwurzelöl ... 2,0 

15,0 Zibethinfusion .... 2,0. 



Nach 2 — 3wöchentlichem Stehen werde filtrirt 

Veilchen. Extrait de Violette. 

Jasminextrakt .... 100,0 Rosenextrakt 50,0 

Kassiaextrakt 50,0 Geraniumöl 0,5 

Irisol 1,0 Moschustinktur .... 12,0 

Vanillin 0,3 Jononlösung (1 : 10) . . 6,0 

Spiritus 772,0. 

Wird mit Chlorophyll schwach grün gefärbt 



Veilchen. Extrait de Violette. 
VeilchenwTirzehi .... 200,0 Spiritus (80®/o) .... 850,0 
werden einige Tage macerirt, dann filtrirt und dem Filtrat hinzugefügt: 

Veilchenwurzelöl . . . 0,5 Geraniumöl 2,5 

Bergamottöl 2,5 Bittermandelöl ... 5 Trpl 

Mos(*hustinktur .... 2,5 Vanilletinktur .... 5,0 

Jasminextrakt .... 250,0. 
Das Ganze wird auf 1000,0 verdünnt und mit Chlorophyll schwach 
grün gefärbt 

YlMMkgYlmng. 

1. Ylangöl 4,0 Orangenblüthenöl . .10 Trpf. 

Rosenöl 5 Trpf. Moschustinktur .... 2,0 

Jasminextrakt .... 100,0 Spiritus («()<>/o) .... 900,0. 

2. Nach IMeterieh. 

Ylangöl 5,0 Rosenöl 2,5 

Zibiah 0,1 Kumarin 0,25 

Vanillin 0,5 Geraniumöl 1,0 

Veilchenwurzelöl . . 5 Trpf. Jasminextrakt .... 100,0 

Spiritus 900,0. 
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3. Ylangöl . . 
Rosenextrakt 
Ja.sminextrakt 



... 5,0 

. . . 50,0 

. . . 50,0 

Spiritus (80<>/o) 



Veilcheiiextrakt 
Moschiustinktiir 
Bergamottöl 
. . . . 850,0. 



5ao 

5,0 
2,0 



Trockene Parfüiii«. 

Hierher gehören, abgesehen von den spater zu besprechenden Raucher- 
pulvern, nur die Pulver für Riechkit^sen (Sachets). 

Frangipani. 

Veilchonwurzelpulver . . 850,0 Sandelholzpulver . . . 60,0 

Vetiverwurzolpulver . . . 100,0 Rosenöl 2,0 

Orangenblütheuöl ... 2,0 Sandelholzöl 2,0 

Moschus 1,0 Zibeth 2,0. 



Veilchenwurzclpulver 
Sandolholzpulver . 
HtJiotropin . . 
Kumarin . . . 
Rosenöl . . . 
Orangenschalenöl 
Bittennandelöl 



Heliotrop (nach Dieterich). 

250,0 Rosenblätterpulver . 

30,0 Orangenschalenpulver 

0,1 Vanillin . . . 

0,05 Ambra .... 

1,5 Geraniumöl . . 

Trpf. Ylangöl . . . 

,, Jasminextrakt 



l 



. 250,0 
. 470,0 
0,2 
. 0,01 
5 Trpf. 
2 „ 
. 30,0. 



Jokey-Klnb. 

Veilchenwurzclpulver . . 500,0 Stärkemehl 
Rosenblätterpulver . . . 250,0 CTcraniumöl 

Bergamottöl 5,0 Moschustinktur 

Zil>cthtinktur 5,0 Patchoulyparfüm 



Stärkemehl . . 
Ijavendclblüthenpulver 
Vetiverwurzi»lpulver 
Bi'rgiunottöl . . . 
Ylangöl .... 
Bittomuuidelöl . . 
Mos(;liustinktur . . 



Maiglöckchen (nach Deitc). 



400,0 Vi»ilchenwurzelpulvcr 

75,0 Rosenholzpulver 

150,0 Benzoepulver . 

30,0 Wntcrgreenöl 

3,0 Angelikaöl 

0,5 Storaxtinktur . 

9,0 Maiglöckchenextrakt 



Sachet & la Violette. 

Voilch^'iiwurzelpulvcr . . 500,0 Stärkemehl 
Voilclienwurzelöl . . 5,0 Geraniumöl 

Bi'rgiunottöl 8,0 Bitti'rmandelöl 

MoK'hustinktur .... 5,0. 



250,0 
5^ 
10,0 
5,0. 



150,0 

76,0 

150,0 

6,0 

3,0 

30,0 

150,0. 



. 500,0 

2,0 

2 Trpf. 



iiikulisobe Piu-Iru» 



L'IÖ 



Die hier gegfbeufn Vorsi'hriflüii för Riecbkiäsenpulver werden voll- 
ständig genügen. Jedem Praktiker wird es leicht mia, i4ii beliebiges 
itiechpulver hoizust«llen und bemerken wir nur noch, due» tinch unsere 
Ansicht und Erfahrung, die vielffleh zur Bereitung des Gntudkürpers vor- 
gesoJuiebenen Blüthenpulver höchst überflüssig sind. Ein Genienge aus 
gltjcheii Theileu grobwn Veilchen wurtelpulver und Weia-nkleir' thut gana 
die.'ielben Dienst« zuni Äuf»tngen der ätherischcD Oele und «pirituötten 
Lösungen. 

Jede früher gegebene Vorschrift zu Bouqueti' oder Extrail* kann lur 
Herstellung eine.« gleichen Riechki^sen pul Vena benutzt werden, wenn nifui 
statt des verdünnenden Spiritus eint> Pulvergrundlage mit den Riecbsl'iffen 
'lurchtränkt und verreibt. 

Zur Herstellung der Rieehkiaseii i*e!bst verfährt man folgend emiaasaen: 
Es werden zuerst kl^ne Säckchon aus farbigem Atlas oder farbiger Seide 
beigestellt, deren «ne Heitt' vorläufig offen bleibt; dann wSnl tias be- 
treffende Pulver zwischen dünne Wattenschicbten eingebettet, dai^ Ganze 
in ebcnfalU dünnes Seidenpapier eingeschlagen uitd eo ein Couvert ge- 
bildet, welches in das Seiden sackehe» mögliebst g«nau hineinpasst und 
letzteres schlie^rilich zugenäht o>ier zugL'buuden. 



AniDioniaknlittche Parfämti. 

Hierher gehören vor Allem die sog. Riechsalze imd Riechfläscbchcn etc. 
Sie änil daxu bestinuut, duR-h Einatlinien de.s anunonioknlischen I'arfüms 
belebend auf die Nerven zu wirken. Für die Riechsalze benutzt man 
entweder 8alzmischungen, welche Ammoniak entwickeln, wie Chlorannnonium 
und gebrauut«r Kalk oder Chlorammonium und Knliumkarhonat oder 
direkt das Ammoniumkarbouat selbst. Die Misi^hung re^p. das Ammonium- 
karbonat wird stark parfümirt, dann in klcöne weithalsige und gut- 
»chllceseade Fläschchen gefüllt Oberhalb des Pulvers pfl^ man noch einen 
Wattepfropfen anzubringen, der das Verstauben des Pulvere beim Oeffnen 
der Flasche verhindert. 

Preslons«lE idu-Ji Bnriln). 
Chlorammanium .... 40,0 Kaliumkarboiml 5Ü,0 

Kampher 3.6 AmuKiniuRikarl>oiinr 10,ä 

Nelkenöl 0,5 Bergamottöl ... 0.6. 

RiechsaU. 

Chluranimonimu .... sO,0 Kalk, gebrauut uml zu 

Pulver golÖBclil . . . äO.O 
winl gemiw^ht und ftnrfüniirt mit 

Bergamotlöl 3,0 Gcmniumöl ... 1,0 

Nelkenöl . . , . ä Trpf. Maciaöl ö Tri>f. 
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Riechsalz. Smelling salt. 
In einem verschlossenen Gefass werden 3 Th. krystallisirtes Ammonium- 
karbonat (Ammoniumscsquikarbonat) mit 1 Th. Salmiakgeist übergössen 
und einige Tage bei Seite geptellt. Das jetzt entstandene Ammouiummono- 
karbonat wird gröblich zerrieben und wie oben parfümirt 

RiechsabE (nach Dicterich). 
Ammoniumkarbonat . . 80,0 wird zu Pulver gerieben und mit 
Salmiakgeist ..... 20,0 gemischt 

Man giebt die Mischung in eine Porzellanbüchse, verbindet dieselbe 
mit Pergamentpapier, das man stark mit Paraffinöl einreibt und stellt sie 
einige Tage in einen kühlen Raum. Die inzwischen entstandene gleich- 
massige Salzmasse zeireibt man und parfümirt sie mit: 

Berganiottöl 2,0 Rosenöl 1,0 

Orangenblüthenöl . . 5 Trpf. Ylangöl 2 Trpf. 

Nelkenöl 1 „ Veilchenwurzelöl . . 1 „ 

Kumarin 0,05 Moschus 0,01. 

Statt dos trockenen Ammoniumkarbonats wird vielfach auch |)ar- 
fümirter Salmiakgeist verwendet Mit dieser Mischung wird Faser-Asbest, 
feine Bimsteinstückchen, Watte oder Badeschwamm getrankt, und die auf 
diese Weise getränkten Substanzen in die Riechbüchsen gefüllt und mit 
Watte bedeckt. 

Salmiakgeist .... 1000,0 Berganiottöl 1,6 

Lavendelöl ... 3,0 Macisöl 1,6 

Nelkenöl 1,5 Rosmarinöl 3,0. 

Ein ähnliches lunnioniakalisches Parfüm kommt unter dem Namen 
„Lucien- Wasser** aU solches in den Hnndol. Die Vorschrift lautet nach 
Askinson wie folgt: 

Lncien- Wasser. Ean de Lnce. 
Ambnitinktur .... 300,0 Benzoetinktur .... 250,0 

Lnvendt'löl 10,0 Salmiakgeist 700,0. 

I)i(> milchige Flüssigkeit der man vielfach noch 10,0 Seife hinzusetzt, 
wird sofort auf kh'ino Fläschchen gefüllt. 



Boi drr B<'n>itung der ammoniakalis<*hen Piuiüms ist genau darauf zu 
achten, da.*<s die Ammonsalz4.> gänzlich frei von empyreuma tischen Bei- 
mcngungt'n sind. Man übi^rzcugt sich davon am leichti'sten dadurch, das» 
man rinc PhiIm« mit venlünnter S<'hwefc'lsäurf ülx'rsättigt Der Greruch 
niuss darnach völlig n*in orscheimMi. 



Biechsalz — Blumen- Raueheressifr. 
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EsstgtKnre-Riechsalz (nach Dieterich). 

Roeenöl 10 Trpf. Berganiottöl .... 15 Trpf. 

Orangenblüthenöl . . b „ Ylangöl L „ 

Veilchenwuraelöl . . 1 „ Kumarin 0,03 

lös<t man in Esäigsäure, koncentrirto 5,0 und Essigäther 5,0 und mischt 
diese Lösung unter Nntriumaoetat, krystallisirt 90,0. 

Das Granze bewahrt man in gut verschlossener Glasbüchse auf. Wird 
eine rothc Färbung dieses Riechsalzes gewünscht, so löst man gleichzeitig 
mit den aromatischen Bubstanzen 0,01 Fuchsin in der Essigsäure auf. 



Rftachermittel. 

Unter Räuchermitteln im engeren Simie versteht man alle diejenigen 
Mischungen, welche spedell dazu dienen sollen, die Luft unserer Wohn- 
räume mit Duft zu füllen. Die Art derselben ist eine sehr verschiedene. 
Theils sind es spirituöse Lösungen (zuweilen mit einem Zusatz von Essig- 
säure), theils Harzmischungen, oder mit Parfüm getränkte Pulver, welche 
auf den heissen Ofen gebracht, ihren Wohlgeruch an die Luft abgeben; 
oder endlich sind es Mischungen mit wohlriechenden Harzen und Oelen, 
welche angezündet und verglimmend gleichem Zwecke dienen sollen. Hier- 
her gehören Räucherkerzen, Räucherpapier, Räucherband etc. 

R&acheressig. 

Benzoednktur 100,0 Nelkenöl 20,0 

Bergamottöl 50,0 Zimmtöl 16,0 

Citronenöl 50,0 Perubalsam 30,0 

Essigsäure, konccntrirt . . b(\0 Spiritus (95 "/o) .... 684,0. 
Wenige Tropfen auf eine heisse Platte zu giessen. 



Räneheressig (nach Deite). 



Moschuswurzeltinktur 


. . 25,0 


Vanilletinktur . . 


. . 20,0 


Lavendelöl . . . 


. . 3,0 


Nelkenöl 


. . 3,0 


Geraniumöl . . . . 


. . 2,0 


8toraxtinktur . . . 


. . 50,0 


Bcnzoetinktur . . . . 


. . 100,0 


Spirit 


:us (96^/0) . 



Vetivcrtinktur 20,0 

Perubalsam 10,0 

Zimmtöl 2,0 

Bergamottöl 4,0 

Essigsäure 30,0 

Tolubalsamtinktur . . . 50,0 

Veilchenwurzeltinktur . . 200,0 
. . . 380,0. 



Blnmen-Räncheressig (nach Dietericli). 



Bcnzoetinktur 400,0 

Essigäther 50,0 

Essig, konccntrirt (2()^io) . 100,0 

Rosenöl 10 Trpf. 

Wintergreenöl 



Spiritus 400,0 

Jasminextrakt .... 50,0 

Kumarin 0,01 

Orangenblüthenöl . . 5 Trpf. 
. . 5 Trpf. 
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Rftncheressenzen, Ränchertinkturen, Räncherbalsame. 



1. Nelken 7,5 

Piment 7,5 

Benzoe 15,0 

Muskntnüi^de 3,0 

Storax 10,0 

Drachenblut 30,0 

Rosenöl 4 Trpf. 

LavendelÖl 1,0 

Acht Tagt* macerirt und fUtrirt. 



Kaskarillrinde 
Veilchen wurzeln 
Zinuntkasgia . 
Perubalsam 
Moschus . . 
BergamottÖl 
Citronenöl . . 
Bpiritus (95 «/o) 



7.6 

15,0 

1&,0 

3,0 

1,0 

3,0 

1,0 

1 000,0. 



Benzoe . . 

Perubalsam 

Rosenöl 

GeraniumÖl 

Sandelholzöl 

Zimmtöl 

Bittermandelöl 

Kumarin 

Moschus 

Jasminextrakt 



2. Nach Dieterioh. 
. 30,0 

5,0 

1,0 
5 Trpf. 
5 



5 

2 



yy 



,» 



»> 



0,07 

0,1 

30,0 



Storax 20,0 

BergamottÖl 2,0 

Ylangöl 0,5 

Rosenholzöl 0,5 

Sassafrasöl .... 5 Trpf. 

Nelkenöl 5 „ 

Veilchenwurzelöl . . . l „ 

VaniUin 0,5 

Essigäther 10,0 

Spiritus 150,0. 



Man giebt sanuntliche Ingredienzien in eine verschlossene Flasche, 
macerirt unter öfterem Schütteln mehrere Tage und filtrirt Das Filter 
wäscht man mit so viel Weingeist nach, dass das Gewicht des Filtrates 
250,0 betragt 

Die nach dieser Vorschrift bereitete Essenz ist zwar theuer, aber 
schön. Will man eine billigere und doch wohlriechende Essenz, so nehme 
man zu obiger Vorschrift die vierfache Menge Spiritus und die zweifachen 
Mengen von Benzoe, Storax, Perubalsam und BergamottöL 



Nach <les Verfassers eigenen Versuchen ist die Menge des Storax in 
der von Dieterich gegebenen Vorschrift zu gross, der Geruch herrscht zu 
sehr vor. Man thut daher gut, etwa nur die Hälfte der vorgeschriebenen 
Menge anzuwenden. 



3. Nach Askinaon. 

Benzoe 100,0 Greraniumöl . . 

Kardamomen 50,0 Orangenblüthenöl 

Moschus 5,0(?) Kaskarillrinde 

Storax 25,0 Macis . . . 

Weihrauch 50,0 Perubalsam 

Zibeth 5,0 Tolubalsam 

BergamottÖl 20,0 Veilchenwurzeln 



10,0 
5,0 
50,0 
25,0 
25,0 
25,0 
200,0 



Räueheressenien — Orientmlischer R&acherbalsam. 
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Ziniint 100,0 Lavendelöl 10,0 

Citxonenöl 20,0 Spiritus 1000,0. 

Acht bid vierzehn Tage zu maceriren und dann zu filtriren. 



Blnmen-Räncheressenz (nach Deite). 



4. Portugalöl .... 
Nelkenöl .... 
Kumarin .... 
Tolubalsamtinktur . 
Veilchenwurzeltinktur 
Heliotropextrakt . . 

5. Orangenblüthenöl . 
Lavendelöl . . . 
Nelkenöl .... 



7,5 Greraniumöl 5,0 

2,5 Lavendelöl 5,0 

3,0 Modchuswurzeltinktur . . 50,0 

60,0 Beuzoetinktur 60,0 

125,0 Vanilletinktur .... 125,0 

250,0 Spiritus 310,0. 



• • 



Spiritus 



5,0 Bergatnottöl 3,0 

3,0 Geranimnöl 1,0 

0,5 Beuzoetinktur 500,0 

490,0. 



Orientalischer Rftncherbalsam. 



6. Nelken 30,0 

Weihrauch 30,0 

Benzoe 60,0 

Muskatnuss 15,0 

Storax 50,0 



Kaskarillnnde 
Veilchen>vurzel 
Zinimtkassia . 
Perubalsani 



30,0 

120,0 

60,0 

15,0 

1.0 



Moschus 

Spiritus 1000,0. 

Nach 14 tagiger Maceradon wird filtrirt und dem Filtrat hinzugefügt 

Bergamottöl 6,0 Citronenöl 4,0 

Lavendelöl 4,0 Sa^^safrasöl 1,0 

Geraniuuiöl 1,0. 



Lavendelöl . . . 
Zimmtöl .... 
Geraniumöl . . . 
Bergamottöl . . 
Vanilletinktur 
Moschuskömertinktur 
Storaxtinktur . . . 
Benzoednktur 



Spiritus (95 «/o) 



7. Nach Deite. 

8,0 Petitgrainöl . . . 

4,0 Nelkenöl .... 

3,5 Citronenöl .... 

8,0 Perubalsam . . . 

8,0 Moschuswurzeltinktur 
16,5 Woihrauchtinktur 
80,0 Tolubalsamtinktur . 
80,0 Veilohenwurzeltinktur 
. . . 460,0. 



3,5 

4,0 

4,0 

20,0 

16,5 

45,0 

80,0 

165,0 



8. Bergamottöl 
Citronenöl 
I^avondelöl 



Spiritus 



20,0 Perubalsam 20,0 

20,0 Nelkenöl 10,0 

20,0 Moschustinktur .... 5,0 
905,0. 
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Raacherpapter. 

Räucherpapiere werden in zweierlei Weise hergestellt, entweder zum 
Verglimmen oder nur zum Erwänneu auf heisser Platte. In letzterem 
Falle trankt man gutes Schreibpapier durch Bepinseln oder Eüntauchen 
mit einer stark handialtigen Räucheressenz; im ersten Falle dagegen wird 
ein etwas poröses Papier zuerst mit einer massig starken SalpeteiiÖBung 
getränkt und dann, nach dem Trocknen, wie oben, mit Räuchercssenz 
überzogen. In beiden Fällen wird gewöhnlich die Grebrauchsanweisung 
auf das Papier gedruckt. 

1. Benzoe, Tolubalsam oder Perubalsam und Weihrauch zu gleichen 
Theilen werden über sehr gelindem Feuer geschmolzen, mit etwa dem 
gleichen Grewicht einer Räucheressenz versetzt und noch warm auf starke:« 
Schreibpapier gestrichen. 

2. Nach AskiDson. 

Benzoe 100,0 Tolubalsam 100,0 

Tonkabohnenessenz . . . 100,0 Vetiveressenz .... 100,0 

Spiritus (950/0) . . . 300,0. 
Mit dieser Lösung wird Papier, welches vorher in eine heisse Alaun- 
lösung (1 : 10) getaucht und wieder getrocknet ist, bestrichen. 



3. Nach Dieterich. 

Benzoe 50,0 Storax 50,0 

Spiritu« 100,0 Aether 50,0 

wird inacorirt, filtrirt und dem Fihrat hinzugefügt: 

Räucherei«8cnz 100,0 Essigsäure 2,0. 

Mit dieser Lösung wird starkes S<*hn.tibpapier bestrichen, die Bogen 
auf Schnürten getrocknet, nachher in Stücke von gewünschter Grösse gi»- 
theilt und, um das Zui>ainmen kleben zu venneidon, mit Talkum abgerieben. 

Verbrennliches Käneherpapier. 

4. Papier winl zuerst mit einiT Salpi'terlösung (1 : 10) getränkt und 
nach den) Tnx'knen mit der nachstehenden Räucheressenz bestrichen: 

BenwM» 75,0 Handelholz 60,0 

Weihrauch 50,0 Ix'inongrasöl 5,0 

Vetivenssenz 25,0 Spiritus (95» .... 500,0. 

Das fertig!' Räueheqwipier winl in schmalen Stnüfen entzündet, die 
Flamme aber sofort ansp>bhisc*n ; es glimmt nun unter Funkensprühen 
weiter uii«l v«Tbreit4»t einen sehr angenehmen (Jeruch. 
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RKacherbftnd. 

Zuerst wird »chmalee, nicht Hppivtlrle.': baumwollene» Band lult dner 
SalpetorlÖsung (1 : 10) getränkt und nach dem Trocknen in dne beliebige, 
aber n.x.'ht kräftige Räucheres^nz getnucbt. Nacb (lern abemiuligeii 
Trocknen wird das Bajid aufgerollt. 

Für die Benutzung diese:; Käiicherbaiides bat man tägene Lampchen 
oder Vasen, in deren Deekelein schnitt du* Band genau (önpaäst. Es wird 
bdm Gebrauch ein Ende herausgezogen und, wie beim verbrennlichen 
Rsucherpapier, zum Veiglimmen gebracht 

Rftucher-Tttfelchen (nach Dieteripb). 

Biiustein, gröblich geptüvert 25,0, Gyp^ gebrannter 73,0 mischt man, 
rührt mit Waet-er eu eiuem dünnen Brei an und gieest diesen in kleinste 
Chokolade-Blechfonnen, die man vorher mit sehr wenig Oel polirt«, aus. 

Nach 34 Stunden nimmt man die Tafeln aus den Formen, reibt sie 
mit Glaspapier glatt und tränkt sie mit Räucheressenx. Na<.'h oberfläch- 
lichem Trocknen wickelt man i^ie in Stanniol mu um} klebt ein Band ilarum 
mit folgender Gebrauchsanweisung; 

„Man lege das Täfelchen in oder auf den Ofen an eine nicht 

zu heituw Stelle und belasse es <laselbst eo taJige, bis die Räuchenuig 

hinreichend ist. Man lichlage es dann wieder in Stanniol ein und 

bewahre es für den nächsten Gebrauch auf," 



RXucberlack, RSnoherwacIu. 
Unter diesen Namen versieht man Mischungen wohlriechender Harxe, 
welche zusammeiigeechniolzen und noch w&rm in ca. bleifedenücke Stengelchen 
audgerollt wenlen. Beim Gebrauch streicht man «iamit an dner heiseen 
Ofenplatte entlang. 



1. gchellack 150,0 

Benzoe 600,0 

Peruhal-am 3,0 

Gemniumöl 



Storax 100,0 

Kohlenpulver 150,0 

Bergamottöl 3,0 



S. Beniioe 
Storai 
MoBchu!' 



. 450,0 H.M7. 250,0 

. 126,0 P^rubalaain 30,0 

2,0 Koblenpulver 143,a 



Nach Pirtvrit^h. 

3. Benzoe 600,0 Weihrauch 120,0 

Kaskarillrinde .... 16,0 Bernstein 16,0 

pulvert man feiti und mischt unter Erwärmen mit: 



b lt. 



Aoa. 



15 



Tolubalsain 150,0 

Bei^amottöl 15,0 

Zinimlöl 4,0 

Saa^frHsöl 1,0 



Frankfurter Schnarx , 



PerubalHain 6<M> 

Nelkenöl 8,0 

SauJelholKöl 3,0 

Rutnariu O^ta 



15,0. 



RSacherpalver. 

Von den Räucherpulvem uiit<?recheiil(-t man zwei Sorten, von wiilfl 
die ane ihren Wohlgeruch abgiebt dun-h Auf^hüCten auf eine i 
hdese Ofeuplatte, währead die andere din'kt auf glühende Kohlen guat 
wird. Letztere findet namentlich üire Benutzung in den katholii 
Ländern zur Räuchenmg in den Kirchen, ^ie rausa seJbstverst&ndlicIt | 
der Haupfcache nur aus wolil riechenden Hiuiten bestehen, während i 
erat» Sorte aun niittelfeiuen Specie» von Blüthcn und gewürdiaftcn Rindeo 
besteht, welche dann noch mit einer Räuehcrc^äenz getrötdct werd«ai. Dia 
Namen dieser Sorte sind, nach der Gegend, sehr verschieden, bald heiseiMi 
sie Berliner Räueherpulver, Königs- Räucherpulver, Kai;4er-Räncherputvi:-r rtc.. 
doch aind sie in ihrer Zusaiiunejisftzung fasil immer gleicli. Dn man 
von ihnen neben einem guten Geruch auch ein scltön buntes Aussehen 
verlangt, eo werdeu vielfach attitt der getrockneten Blüthcublätter vgi 
fiown, Päonien, Lavendel, Ringel- und Kombimuen, die mau früher 1 
ausschliesshch verwandte, Veilcheuwunelüpwiieni oder auch nur HolzApg 
mit Anilinfarben aufgefärbt und nachher parfümirt, benutzt Ein traiU 
Erfotdemias ist, dass die Räucheqmlverspecies gleichmässig f«n 
Sie müssen namentlich von lien staubigen Beäiandtheilen, aber auch i 
gröboreu Stücken auf das Horgfältigate durch Siebeu befreit sein. 

Am Hchönsten &rben lassen üich die Veilchen wurzeln, doch da \ 
selbea in der nöthigen Speciesform nicht inuncr leicht und nilia 
nicht billig zu haben sind, so i«t man vielfach gezwungen, SigeepUuMj 
benuls^n. Hierzu darf man aber nicht verwenden Spähne Ton Kia~ 
oder Tannenholz. Diese sind zu langfaserig und verbreiten i 
Erwärmen einen terpentinartigen Geruch. Am bellen smd Buchen 
spähnr; die6ell)en sind kurz, nicht faserig und wenn trocken, von i 
(Jraiich. ^ie werden zuerst von den groben und feinen Bestandth 
gereinigt, ilnnn gefärbt, «charf getrocknet und schliesslich zum i 
SU abgnsiobt. Nachher vermischt man sie mit dem Parfüm und i 

die Farbe nicht zu l)eeinträohlJgeii, in der Weise, dass : 
Bftucheressenz mit einem Theil ungefärbter Hpähne vermengt und 
Dach dem oberDfichlicfaen Trocknon die bunt«n Spähne zumJscJit, 

Als Misch ungMVcrhältniiise für die Farben können folgende j 



Rftucherpolver — Rftacherkerten. 
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Roth 3 Th. Gelb 1 Th. 

Blau iVt „ Grün Vit 

Weiss !*/• » Ungefärbt . . . . l*/f 

Die letzten unge&rbten iVs Th. dienen zur Aufnahme der Kaucher- 
essenz; für Weiss verwendet man Veilchenwurzeln. Will man das Pulver 
noch verbessern, so fügt man ihm je 1 Th. Benzoe und Kaskarillrinde, 
beide in Speciesform, hinzu. 

1000,0 dieser 6pecies mischt man mit: 

Benzoetinktur .... 30,0 Storaxtinktur 15,0 

Bergamottöl 20,0 Nelkenöl 8,0 



Perubalsam 5,0 

Lavendelol 3,0 

oder nach Dietcrich mit: 

Benzoe 50,0 

Raucheressenz .... 200,0 



Zimmtöl 3,0 

Moschustinktur .... 3,0 

Storax 50,0 

Aether 250,0. 



Um hier auch eine Vorschrift eines Raucherpulvers aus Blüthen- 
blättem etc. zu geben, möge nachstehende genügen: 



Kornblumen 60,0 

Rosenblatter, dunkelrothe . 120,0 
Lavcudelblumen .... 150,0 

Zimmt 75,0 

KaskariUrinde .... 160,0 



Ringelblumen .... 60,0 

Veilchenwurzebi .... 150,0 

Crewürznelken .... 75,0 

Benzoe 150,0 

Parfüm wie oben. 



Bernstein . . 
Benzoe . . . 
Veilchenwurzeln 
KaskariUrinde 
Gewürznelken 



Rftncherpolver auf Kohlen. 

200,0 Weihrauch . . 
60,0 Storax .... 
40,0 Bunte ßpecies 
40,0 Lavendelblüthen 
20,0 Wachholderbeeren 



200,0 
40,0 

200,0 
80,0 

120,0. 



Weihranchpolver (nach Askiosoo). 

Benzoe 125,0 KaskariUrinde .... 125,0 

Sandelholz 250,0 Salpeter 50,0 

Vetiverwurzeln .... 75,0 Weihrauch 250,0 

Zimmt 125,0 Moschus 0,5. 



Bäaeherkersen. 

Unter Raucherkerzen versteht man Mischungen aus Kohlenpulver 
oder Sandelholzpulver mit wohlriechenden Harzen, die durch Anstossen 
mit Traganthschleim in eine knetbare Masse verwandelt wurden. Aus 
dieser werden nun, früher durch Formen mit den Fingern, jetzt durch 

15» 
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Einpressen in kleine Blechformen, jene bekannten kegelförmigen Kerzen 
hergestellt Dieselben verbreiten, wenn sie an der Spitze angezündet 
werden, allmählich verglimmend, einen mehr oder minder angenehmen Greruch. 
Um ein gutes Fortglimmen der Kerzen zu ermöglichen, muss dem 
Kohlen- oder Sandelholzpulver etwas Salpeter beigemengt werden, und 
geschieht dies am besten, indem man den Salpeter zuerst in Wasser auf- 
löst und mit dieser Lösung das Kohlen- oder Sandelholzpulver durch- 
trankt und dann trocknet Man erreicht dadurch einmal eine weit innigere 
Mischimg und hat dabei noch den Vortheil, dass man nicht so viel Sal- 
peter braucht; der Geruch der angezündeten Kerzen erscheint dadurch 
weniger brenzlich. 



1. 



2. 



3. 



Storax 15,0 Weihrauch 15,0 

Salpeter 25,0 Zimmtkassia 25,0 

Benzoe 25,0 Zuckerpulver .... 30,0 

Kohlenpulver .... 865,0. 



Moschnskerzen. 

Storax 160,0 Benzoe 160,0 

Zuckerpulver . . . . 25,0 Nelken 25,0 

Salpeter 25,0 Perubalsam 16,0 

Moschus 1,5 Kohlenpulver .... 580,0. 



Rothe Räncherkersen. 



Storax 160,0 

Weihrauch 25,0 

Animeharz 40,0 

Salpeter 30,0 

Sandelholzpulver 



Benzoe 25,0 

Nelken 20,0 

Zimmtkassia 25,0 

Kaskarillrinde .... 60,0 
. . . 640,0. 



4. Kohlenpulver 
Traganthpulver 
Benzoe 
Vanillin . 
Zibeth . . 
Bergamottöl 
Bosenholzöl 
Zimmtöl . 



25,0 
20,0 
0,5 
0,1 
1,0 
0,5 
5 Trpf. 
Kaskarillrindenöl 



Nach Dieterich. 

900,0 Salpeter . 
Storax . 
Kumarin 
Moschus 
Rosenöl 
Ylangöl . 
Sandelholzöl 
VeilchenwurzelÖl 
. . 1 Trpf. 



o 
1 



25,0 
2ftO 
0,2 
0,2 
1,6 
0,5 
Trpf. 



>, 



Sollen die Raucherkerzen versilbert oder vergoldet werden, so bestaubt 
man sie in feuchtem Zustande mit Gold- oder Silberbronce. 



Moochuskcnen — Chinapomadenöl. 229 

Zuweilen werden den Räucherkerzen medicinisch wirkende Stoffe zu- 
gefügt, um bestimmte Heilwirkungen durch die Emathmung der ver- 
brennenden Dünste hervorzurufen. Als Beispiele hierfür führen wir nach 
Dieterich an: 

Salpeter-Räncherkerzen. 

Sandelholzpulver .... 580,0 Salpeter 300,0 

Cedemholzpulver .... 80,0 Benzoe 20,0 

Traganthpulver .... 20,0 Kumarin 0,2 

Rosenöl 0,5 Sassafrasöl 0,5. 

Diese Kerzen werden zu gleichen Zwecken verwandt wie das Salpeter- 
papier. 

Salmiak-Räucherkerzen. 

Kohlenpulver 650,0 Sahniak 250,0 

Zuckerpulver 5,0 werden mit einer Lösung von 

Salpeter 75,0 Kumarin 0,2 

in Wasser 700,0 

getrankt Nach dem Trocknen wird hinzugefügt: 

Traganthpulver .... 20,0 Rosenöl 0,5 

Perubalsam 1,0. 



Unter dem Namen Pastilles du Serail werden in Frankreich Raucher- 
kerzen vertrieben, welche 4 — 5®/o Opiumpulver enthalten. 



Anhaiix ma den Parfnmerien. 

Vielfach werden in Drogengeschäften sog. Pomaden- oder Seifen- 
parfüms verlangt, d. h. Gemische ätherischer Oele und anderer Riechstoffe, 
welche zum Parfümiren von Pomaden, Haari)len oder Seifen dienen sollen. 
Wir geben in dem Nachstehenden einige Vorschriften hierfür, bei deren 
Auswahl es selbstverständlich auf den zu erzielenden Preis ankommt 

Pomadenöl. 

1. Portugalöl 330,0 Bergamottöl 165,0 

Citronenöl 250,0 Lavondelöl 50,0 

Nelkenöl 30,0 Zinmitöl 30,0 

Perubalsam 20,0 Alkohol, absoluter . . . 125,0. 

Chinapomadenöl. 

2. Pomadenöl Nr. 1 . . . 430,0 Citronenöl 400,0 

Perubalsaiu 100,0 Alkohol, absoluter . . . 70,0. 

Winl erst nach ca. acht Tagen Hltrirt. 



Chinapomadenöl — Seifenparfüm. 
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immelspreuol 
vendelöl . . 



SeifenparfUm. 

. . . 500,0 Rosmarinöl 330,0 

. . . 100,0 Nelkenöl 36,0 

Fenehelöl 35,0. 



tugalöl . . 
termandelol 



Für Glycerinseife. 

. 485,0 Bergamottol 275,0 

. 140,0 Vetiveröl 100,0. 



ronenöl 



Ffir Honigseife. 

. 500,0 atronellöl 



500,0. 



Für Mandelseife. 

lessenz 500,0 Bittermandelöl 

Nelkenöl 65,0. 



• • 



. 435,0 



(Schimmel & Co.) . 500,0 Otronollöl . . 
Lavendelöl 250,0. 



250,0 



iumöl 



Für Rosenseife. 

835,0 Gtronenöl 



165,0. 



Ffir Windsorseife. 

. . . 500,0 Rosmarinöl 170,0 

. . . 170,0 Kassiaöl 80,0 

Nelkenöl 80,0. 



löl 



SeifenparfUm (nach Fr. Vogel). 

Ffir Bimsteinseife. 

. . . 80,0 Nelkenöl 10,0 

... 10,0 Rosmarinöl 10,0 

Tannensapfenöl .... 40,0. 



Ffir Fiehtennadelseife. 

lelöl .... 140,0 I^avendelöl 10,0 

>1 20,0 Thymianöl 10,0. 



Ffir Kränterseife. 

. . 1 40,0 Angelikaöl 5,0 

. . 40,0 Nelkenöl 50,0 

. . 25,0 Kassiaöl 50,0 

Wemiuthöl 25,0. 



230 



Parfümerien. 



3. Petitgrainöl 200,0 

Lavendelöl 100,0 

Nelkenöl 40,0 

Jaeminextrakt 30,0 



Geraniumol 100,0 

Bergamottöl 300,0 

Veilchenextrakt .... 30,0 

Alkohol, absoluter . . . 200,0. 



Nach Hager. 

4. Bergamottöl 560,0 Gtronenöl . . 

Otronellöl 165,0. 



276,0 



Nach Hager. 

5. Bergamottöl 600,0 Citronenöl . . 

G^eraniumöl 100,0 Moschustinktur 



300,0 
10,0. 



Nach Hager. 

6. Bergamottöl 318,0 Citronenöl 100,0 

Zimmtöl 50,0 Nelkenöl 2,0 

Rosmarinöl 20,0 Storax 100,0 

Perubalt^am 100,0 Moschustinktur .... 10,0 

Alkohol, absoluter . . . 300,0. 



Nach Dieterich. 

7. Bergamottöl 450,0 Citronenöl 300,0 

Lavendelöl 200,0 Zimmtöl 20,0 

Nelkenöl 20,0 Wintergreenöl 10,0 

Kumarin 5,0. 



Nach Dieterich. 



8. Bergamottöl 400,0 

LavondeJöl 200,0 

Zinmitöl 30,0 

Wintergreenöl 1 0,0 

Heliotropin 5,0 



Citronenöl 300,0 

Orangenblüthenöl . . . 50,0 

Nelkenöl 20,0 

Ylangöl 5,0 

Kumarin 1,0. 



9. Bergamottöl 
Lavendelöl . . 
Geniniumöl 
Wint4"rgreenöl 
Veilchenwurzelöl 
Vanillin . . 



Nai'h Dieterich. 

600,0 

100,0 

50,0 

10,0 

1,5 

2,0 



Citronenöl 150,0 

Orangenblüthenöl . . . 70,0 

Zimmtöl 20,0 

Ylangöl 5,0 

Heliotropin 2,0 

Kumarin 1,5 



Moschus 2,0. 



Chinapomadenöl — Seifenparf&m. 231 

SeifenparfUm. 

1. Kümmelspreuöl .... bOOfi Rosmarinöl 330,0 

Lavendelöl 100,0 Nelkenöl 35,0 

Fenchelöl 36,0. 

Für Glycerinseife. 

2.Portugalöl 485,0 Bergamottol 275,0 

Bittermandelöl .... 140,0 Veti veröl 100,0. 



Ffir Honigseife. 

3. Citronenöl 500,0 ötronellöl 500,0. 



Für Mandelseife. 

4. Mirbanesseuz 500,0 Bittiennandelöl .... 435,0 

Nelkenöl 65,0. 



5.8a£rol (Schimmel & Co.) . 500,0 ötronellöl 250,0 

Lavendelöl 250,0. 



Für Rosenseife. 
6. Geraniumöl 835,0 Gtroneuöl 165,0. 

Für Windsorseife. 

7.Kümmelöl 500,0 Rosmarinöl 170,0 

Thymianöl 170,0 Kassiaöl 80,0 

Nelkenöl 80,0. 

SeifenparfUm (nach Fr. Vogel). 

Für Bimsteinseife. 

Lavendelöl 80,0 Nelkenöl 10,0 

Kassiaöl 10,0 Rosmarinöl 10,0 

Tannenzapfcnöl .... 40,0. 

Ffir Fichtennadelseife. 

Fichtennadelöl .... 140,0 Lavendelöl 10,0 

Wachholderöl 20,0 Thymianöl 10,0. 

Für Kränterseife. 

I^avendelöl 1 40,0 Angelikaöl 5,0 

Rosmarinöl 40,0 Nelkenöl 50,0 

Thymianöl 25,0 Kassiaöl 50,0 

Wemmthöl 25,0. 



232 Parfümerien. 

Für Rosenseife. 

Rosengeraniumol .... 100,0 Idri^öl lOO^O 

Rosenöl 10,0 Roseiiholzöl 50,0. 



Für Sodaseife. 

Lavendelöl 40,0 Thymianöl 10,0 

Rosmarinöl 30,0 Quendelöl 20,0. 



Für Veilchenseife. 

Kassiaol 25,0 Lavendelöl 26,0 

Nelkenöl 26,0 Sassafrasöl 26,0 

Rosengeraniumol .... 50,0 VeilcheniMirzeltinktiir . . 100,0 

Veilchen wurzelöl . . . . 1,0. 

Für weisse Windsorseife. 

Lavendelöl 80,0 Nelkenöl 10,0 

Kümmelöl 120,0 Kassiaol 10,0 

Tannen zapf enöl .... 80,0. 

Für braune Windsorseife. 

Lavendelöl 80,0 Kassiaol 25,0 

Kümmelöl 120,0 Tannenzapfenöl .... 50,0 

Nelkenöl .25,0 Perubalsamtinktur . . . 100,0. 



OewfirxSle. 

Für Backzwecke. 

1. Citronenöl 300,0 Zinimtöl 75,0 

Nelkenöl 76,0 Macisöl 75,0 

Bittermandelöl .... 35,0 Kurdamomenöl .... 35,0 

Anisöl 20,0 Veilchcn^iirzeltinktur . . 320,0 

8afrantinktur .... 75,0. 



Für Bäcker {hiWiK)- 

2. Citronenöl 126,0 Ziiumtöl 50,0 

Macisöl 50,0 Safrantinktur 26,0 

Alkohol, absoluter . . . 800,0. 



Lacke und Firnisse. 



Es kann sich in einem Vorschriftenbuch für Drogi^len weniger um 
die ganze Lack- und Firnissfabrikation hondcbi. denn diei?e erfordert 
bedeutende Fabrikanlagen, ala vielmehr nur um den Theil der Fa- 
brikation, welcher ohne gro**c ina»:hineile Eintichtungen und ohne he- 
sondore Feuersgefahr möglich ist, aläo vor Allem um die Fabrikation der 
Hpiritua- und Tetpentinöllacke und ähnlicher Präparate. Um aber über 
das Ganze dnen theoretischen Uebcrblick zu geben, lassen wir hier das 
folgen, was lier Verfasser in seineui Handbuch der Drogisten-Praxis I 
über dieses Thema sagt 

Firnisse. 

Der Name „Fimiss" wM vielfach fälschlicb auch für <bejentgen 
Präparate gebraucht, welche wir richtiger mit „I^ack" zu bezeichneji haben. 
Unt«r Firnias im engeren Sinne sind einzig und allein trocknende Oele 
zu verelehen, bei welchen durc^h besondere Behandlung die Fähigkeit d»< 
Austrockaens erhöbt ist. Sie erhärten in dunner Schicht auiiigeetrichen in 
kurzer Zeit zu i.'ineiu glänzenden, biegpanien Uehenug. Diese Erhärtung 
bendit nicht etwa auf einer Verdunstung, sondern im Gegentlieil auf einer 
Oxydation, bei der das Gewicht de* angewandten Firniss sieh um ein Be- 
deutendes erhöbt. Es bilden iiich bei diesem Processe neue, hanartige 
Körper. „Lincke" im engeren Sinne ."und Lösungen von Harten in ti^eod 
einem Löaiiugsmittel, z. B Terpentinöl, Weingeist, Aether etc. Streichen 
wir Lack in dünner Schiebt aus, so entsteht ebenfalls ein harter und 
glänzender Ueberaug, welclier nach dem VerdiuiBt«n des I^sungsiniUels 
zurückbleibt Hierbei tritt selbstverständlich eine Gewicht« Verminderung 
ein. Da derartige reine Harzlucke vielfach hart, »pröde, daher rissig 
werden, so setzt man ihnen zur \'emicidung dieses Uebelstandes andere 
Stoffe zu. Bei den Weingcistlacken, welche von %-cThältnissmä.ssig geringer 
Dauer sind, sucht man diesen Zweck durch einen Zusatz von Terpentin, 
K&mpher oder ähnlichen Stoffen zu erreichen {s. später); bei den Terpentin- 
öUacken dag^iien erreicht man dn.saelbe weit besser und in erhöhtem 
Maa»se durch einen Zusatz von Firni«ä. Derartige Lacke heissen Firniss-, 
Oel- oder fette Lacke. Hierher gehören die wichtigsten aller derartigen 
Präparate, die Kopal- und Bern stein lacke. 

Bereitung der Firnisse. Wenn man von Fimisseu spricht, ao 
ist darunter ohne Weiteres Leinölfirniss >u rersleben, da die anderen 
tTM-knenden CV'lo nur «ehr feiten zur Firnis^ bereitung benutzt wenlen. 
Es möchte wohl wenig im pekuniären Intcresöt- eines Dmgisli-ii ndcr Farb- 
WOarpnhäniUers liegen, seine Finiisse selbst zu liereitcn. Heule, in der 
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Zeil iler au8ge<lKluili3ii At-beiutheiluug, bezi.-ht iiuui Üerartlgts lueial bill 
und bessor aus dt>D grc«seii Specittlfabriken, gaJiü abgesehen davon, 
das Fimie^koi'hen in den nicieten Släitlcn, seiner bedi?utcn<lcn Fti 
ge^rlichkeit halber, verbot^-ii ist. Immerhin sollen wir nbcr i 
unterrichtet sein, wie diesollwn bergee(«Ut werden, 

Ftniiss wird auf die verschiedensten Weisen bereil^t, je nach i 
Zwecken, zu welchen er dienen !K>1L Leinöl wird wlion, wcuii es i 
Ifinge niä»eigeni Luftzutritt ituägei^tzt wird, ganz von tielbst in FimisB 
verwandelt, d. h. in den Zustand, der seine Trockenki-aft so weit eriiÖht, 
&h dies von einem g^utcn Fimiaw verlangt wird. Da aber ehie -^ch« 
Umwandlung Jahre erfordert, w ii^t diese Methode für die eigentücbo^ 
Fnbrikation völlig unbrauchbar. £e geschieht höchstens in gnnx kleinen 
Quantitäten, zur Erlangung eine.» volikonimen reinen, oxydfreien Fimisa 
für die Zwecke der Kun^^tmalerei. \\'eit rascher lässt sich das Lftnö! 
durch anhaltendes Sieden (6 — 8 Btunden) in Fimies verwan<leln. Hier- 
durch werden alle die schleimigen Stoffe, welche selbst absolut khut^H und 
abgelai^neii Leinöl noch immer enthält, vollkommen zerstört und da» Lt^tzt^re 
daduidi und durch eine gewisse Umsetzung befähigt, rawhcr lu oxydilwn, 
d. h. auszutrocknen. Ein solcher Fimiss bat aber den l'ebelatand, daas 
er von sehr dunkler Farbe und xi''inlich zähflüfiMg isL Er eignet eich 
daher woniger für die Zwt>rke der Malerei, ila er ein dünnes A ««streichen 
der Farbe fast zur Unmöglichkeit niaclit. desto beswr aber für die Berwtiing 
der Dnickej^chwirzo imd Druckfarben, weil er sehr schnell trocknet und 
durcli die wettgehende Umsetzung alle Fettigkeit verloren hat DrBckcr- 
ßralas mus8 sowdt eingekocht sein, das» &a Tropfen, auf Papier gebracht, 
keinen Fettmnd mehr zeigt. Für die Zwecke der Malerei bervilet nuui 
die Firnisae allgemein durch Erwärmung oder Erhitzung unter Zusatz von 
solchen Mitteln, die ila.« Austrocknen des damit behandelten Oeles be- 
scJileunlgcn. Es sind dies vor Allem Oxyde oder Oxydverbindungen des 
Bleies, Zinks nler Mangans. Dori älteste und gebräuchlichste Mittel zur 
l^raisstxmitung i^t die Bleiglätle. zuweilen auch der Mennig. Derartige 
FiruisM enthalten stets fettaaures Bleioxyd in Lösung; sie trocknen «Ja- 
achön, ftlnil nber bei der gewöhnlichen Bereitung aemlich dunkel gefärbt 
und eigiiej) sich iluvs Bleigehnlt.-^ wegen nur für dunkle Eni- und Bkn- 
fuben. Für Zinkweisaan striche sind sie nicht zu verwenden, da die weaMe 
Farbe ali^baM durch den Einfluss des Schwefelwasserstoff») dex Luft dunkd 
gefärbt wird. 

Früher kochte nmn d«n Fimi« stets in der Weise, dnws man dl« 
Bleiglntte, häufig nntt'r Zunnst-hung von esaig>aurem Bleiosyd odo- Ziak^ 
vllnol, zuent mit etwas l>!inAl höchst fein \'crricb, diu Gemenge eq ilaa 
fibrigen in einem geräumigen, bOchstenü bis zur HülfU> gefüllten Kernel 
befindlicltcn Oel brachte und nun imlcr öflrrein Umrühren über &aetB 
Feuer m> lajige erhitzte, bis die Masse nicht inelir schäumte; sontlcn) 
ruhig unter Bildung gröswrer BUnwn kocbb.' und an der OberflidM fia 



[ntcheii sich zu bikleii anfing. Di»^ Op<?rattoii dauerte etwa 
6 — 7 Stunden, war nber ziemlich ^fäkrlioh, weil das Oel, namentlich An- 
fangs, sehr stiu-k sohäumto, m dass Im nicht gcnügeinier Vorsicht leicht 
ejo Ueberi<teigeD ^^ttfanil. Ncuerd.ingi' ist man daher vielfach dazu über- 
gegangen, freiem Feuer tu vermeiden und statt dessen gespannte Dämpfe 
oder ein Wasserbad mm Firnisssieden ansuweudcn. Da reines Wasser 
eine nicht genügend hohe Temperatur liefert, benutzt man für dm Wasser- 
bad Lösungen von Glauber>ialz o<]er Chlorkatium. Derartige Läsungen 
sieden eret bei 120— 130", Diese Temperatur genügt voUstandig und ist 
docli iiieilrig genug, um die Gefahr einer lu heftigen Reaktion »u ver- 
meideu. 

In audere[i Fabriken, in welchen man über freiem Feuer sic<let, ver- 
meidet man die Gefahr dadurch, dass man auf dru Boden de^ Hiedekfssels 
ein gewisses Quantum Wasser giesst, so dass da» darüberalehende Oel, so 
lange noch Walser vorhanden, keine höhere Temperatur annehmen kann 
als die de« siedenden Wassers (100"). Bffl dieser Methode darf die Blei- 
glättc nicht direkt in den Kessel geschüttet werden, weil sie son^t ihrer 
apec.ifiechca Schwere halber sofort zu Boden sinken würde und nur mit 
dem Wasser in Berührung käme, üin dies zu %-ermeiden, wird ae in äa 
Söckchen gebunden und mittelst eines Bindfadens in iler Oelschicbt 
tiebwcbend erhalten. Selbstverständlich muss dieaer Fimit^ längere Zeit 
der Ruhe überla.-<sen werden, damit sich das Wasser vollständig vom f>el 
sondert. Dieiw Methode liefert einen hellen, klaren Firwiss, der sich sehr 
gut an der Sonne bleichen lössl; nur will uns aus praktischen Gründ«>-U 
die Zumischung de» Wassers zum Oele selbst nicht ganz ungefährlich 
erscheinen, da es l)ekanntlich sehr schwer hält, die letzten Spuren Wasser 
vom Oel zu scheiden. 

In neuerer Zeit hat man begonnen, die Blei Verbindungen für die 
Firn Issfabrikation möglichst zu vermeiden und au deren Stelle Mangan- 
verhindungeu xu setxen. Von diesen sind es namentlich das Mangan- 
superoxyd (Braunstein), das Manganoxydulbydrat und endlich das borsaure 
Mangaiioxydul. 

Alle diese Stoffe liefern vorzügliche Firnisse, die sich mit allen Farben 
vertragen und, selbst wenn sie Anfangs dunkel erscheinen, beim Anetridi 
lim Licht sehr rascli farblos werrlen. 

Wendet uiaTi Braunstein für die Fimissbereitung un, so wird derselbe 
in etwa erbsengrossen Stückchen verwandt und das Oel einige Stunden 
unl<>r Umrühren damit erhitzt. Diese Methode liefert einen sehr dunkel 
geßlrbten Firniss, 

Einen sehr hellen MonganfimisH bereitet man In England in der 
Weise, dass man das Leinöl mit einigen lOOOstet Theilen Mauganoxyd- 
hydrat mengt, '/« Stunde bis auf 40" eraämit und dann 1—2 Stunden 
einen ebenso warmen LuftJitrom mittelst einer Druckpumpe durchtreibt 
Kach dem Krkalton und Klaren !•<! diT Fimiss fertig. Nucli tnncr anderen 
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Vorscbrift wiTilen 50 kg Ldiiül mit 6U g cbciniscU reinem, nanieDl 
eisciifreiem Mauganoxydiil, welchfä vorher mit etwa 1 kg Länöl verrieben 
wurde, innig gemengt und '/i Stunde lang nicht ganz bis zum Sieden er- 
wärmt. Das Manganoxydul löst sich fast gänzlich mit dunkeibratmcr 
Farbe auf, doch trocknet der Fimiss vollkommen hell ein. Wieiler Andere 
Usaen daa Oel langi^nm hu auf 170° hei>>ä werden, setzen dann allniählKh 
das nöihige Quantum dys angeriebeueji Maiiganborals hinzu, wobei i 
Masse vom Feuer genommen wird. Es tritt eine heftige Ri.-aküoaai 
und die Mischung schäumt nisch auf. Nachdem alles Mangan hinzuf 
ist. lässt man erkalten und absetzen. Der Firnias ist !<ehr hell undf 
die Eartestrn Farben verwendbar; er lä.°st sich auch am Sonnenlicht i 
«■hr gut weiter bleichen. 

Wo es darauf ankommt, fast ganz farblose Finiisae zu erhaltmi, 1 
man dies niu" durch die direktc-n ^nnenstrahlen errdchen. Man J 
wendet entweder einen an und fQr sich xihon hellen Firnis.-« oder ei 
abgelagertes, alles, helles Leinöl, eetzt dies enlwwier in hohen, möf 
engen Qla^flaschen oder noch be«ser in flachen, nachher mit ( 
platte zu bedeckenden Zinkkästeii wochenlang an einen Ort, wo e 
jeder Zeit von den Sonnenstrahlen getroffen wenlen können. Da« 1 
verdickt r^Jeh liierliei häufig w aehr, dasa es mit etwas Terpentinöl i 
dünnt werden muiis. Liebig hat für einen farbloM'ji Firniss eine Vor- 
Schrift gegeben, bei der gor keine Wärme angewandt wird. Diesidbe 
liefert nach den eigenen Versuchen des Verfassers einen hiJlen, nicht lu 
stark trocknenden FimL^s, der den Zwecken <ler Kunstmalerei ji-deufallt 
ebeuKD entspricht wie das beste Mohnöl. Man bU-IU zuerst durch Be- 
handeln von 0,0 kg Bleizucker, 0,5 kg Bleiglätte mit ;i kg weichem 
1 Wa«ser nach der bekannten Methode Bleiesi^ig dar, filtrirt und verdünnt 
I mit tief gleichen Menge Wasser. Nun verreibt man 0,5 kg Bleiglättr mit 
10 kg altem Leinöl und giebt zu die^r Mischung, am besten in einer 
Flasche, den fdtiirt^n und verdünnten Bleiessig, schüttelt durch, stellt an 
rincn warmen Ort l)ei Seite und wiederholt öfter das Umschutteln. Nach 
einigen Tagen läset man absetzen, trennt den klaren, äehr hellen Firn»« 
von der wäaiwrigen Flüssigkeit und bleicht denselben, wenn gewün.-Kht, 
au iler Rönne noch weil«r. Soll er bleifrei dai^;eslellt werden, »u schütl«ll 
man ihn nai-h dem Abgicsc^n mit verdüunh-r Schwefelsäure 'lurch. Das 
Blei fällt als schwefelsaures Blei aus; der Fimiw wird nochmals mit 
reinem Waa^er gewaschen mtd ntelll dann, einige Zeit dem Sonnenlicht 
atugeH<-txt, rine fast wassertielle. klarte FlÜsfilgkeit ilar. Kin Hnupl- 
erfimleniiss für die Gewinnung giit^r Firnisse ist immer die Anwendung 
HiieB tdUsii, gut abg<<lHgi'rt«n Oc]<^, da ein frisches Od so viel St^hleim- 
tlieile enthält, (Iuhs das Aufkix-lutn ders4'll>cH wegen div starken Scbäumene 
nut groHser Gefahr wrbunden ist. 

Ein guter Fimias darf beim Auegit«Men nicht wie Leinfil aohäui 
er irt etwas dickflüssiger alu dia-tai, darf aber, wenn für MalenW 



3bt zähflüssig aein. Seine Güte «erkennt man tun besten durch 
eiue Trockenprobe. welche »mn Huf einer Glfiapltitb> nuiiführtv Auf dncr 
solchen soü ein ADStrich mit Bleifarben iu 6 — laStumlen, mit Erdfarlwm 
i» 20 — 24 Stunden völlig hart erscheinen. 

X/eider hat ni«n in letzter Zet vielfach grabe Verfälschungen des 
L^öls und des Piminäe? entdeckt, ntuiientlich solche mit MinenUöl und 
Harx. 

Um auf Mineralöl zu prüfen, gierst man in einen verschliesiabaren 
Glaecjlinder von etwa 18 mm innerer Weiti' nnd 200 mm Höhe eine 
Oelflchicht, 40 mm hoch, und darauf noch ctna 130 mm Aniünöl, ta^ düae 
der Cyliniler im Ganten eine 170 mm hohe FlÜKsigkeitsscbicbt entbäll. 
Nun wird der Inhalt kräftig durehgeachütlelt und bei Kellertemiieratur 
24 Stunden hingestellt Reines Leinöl oder reiner LeinÖlfinnss bleiben 
klar, während bei Cregenwsrt von Mineralöl sich an der Oberfläche eine 
ölige Schicht abscheidet, die bei gelindem Bewegen der Flflsaigkeit deut- 
lich erkennbar wird. 

Verfälschungen mit Hari erkennt man in folgender Weiw: Man 
schüttelt einen Tropfen des Oelea mit 1 com Essigsäureanhydrid und lässt 
einen Tropfen koncentrirt« Schwefelsäure hineinfallen. Wenn Harz vor- 
handen ist, so tritt eine inteu-^y purpturotbe Färbung ein, welche nach 
kurzer Zeit wieder verschwinilet. Ein (jiehalt von 1 "lo Harz i.-t durch 
diese Methode noch deutlich an der I^tirpiirfärbung zu erkennen. 



liack«. 

Fette Lacke oder Oellaeke, Lackfimieoe. 
Wie wir M:hon oben i.-rwähnt haben, verstehen wir unter dicken 
Namen Geniiadic von Firnis.'; mit Haralö^ungen in Terpentinöl. Die hier 
in Betracht kommenden Harze sind vor Allem Kiipal und Bernstein. 
Das früher als Erweich ungsmittel angf^-aiulte Elemi winl kaum nttch 
verwendet, da man dort, wo es auf sehr elasti.-che Lacke ankommt, mit 
einem Zusatz von Kuut«>chuklötiung weit mehr erreicht. Der Zusatz voti 
letzterer nimmt dem Lacküberzug allerdings etwas von seinem Glänze, 
macht ihn dafür aber derart elastisch, wie dies nuf keine andere Weise zu 
erreichen ist. Ein anderes Harz, welches leider zuweilen auch eine Rolle 
bei der Lackfabrikaliou spielt, ist das Kolophonium; sein Zusatz bedingt 
stets eine btxleulende Verschlechterung, da es den Ueberzug spröde und 
leicht abreib bar macht, 

Lacke sind iji ihrem Aoussem so wenig zu beurthellen, dnss tiuux 
sich fast ganz auf die ReeUilät des Fabrikanten verlassen muss. Mau 
winl daher gut ihun, nur von renommirten und soliden Finnen zu kaufen, 
da die Selbstbcreitung der Lockfinusse noch weit gefährlicher ist, sie die 
der Firnisse und obendrein bei einer Bcrdtung im Kleinen nur sehr 
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Mchwierij; ^ Ladelfreit.- Wuare i-raell wird, altt dit-s den gni^oc^n 
fabrikeil möglich ist. Die Schwicrigkoit Ihü der Hi*r»ri-Uuiig di>r Kopfl 
und Berüslfinlaoke liegt in ilwr Natur dersi'lbeii Iwgrüiidot. w' 
nie Mrhon früher bei der BesprecUung der Harze kennen gelcmt 1 
B<^dcä bind fossile Harze, die durcb langes Lagern in der Eni« t 
XJmseUungeii erlitten haben, das» sie in den gr wohnlichen LösungsmiUI 
der Harw, Terpentinöl oder Weingeist, nicht mehr löslich sind. 
Fähigkeit erlangen gie erat wieder, wenn man sie so weit erhitzt, dna« | 
aohinelzen. Eine Milcht* Bt'hmelKUng, die erat bei einer .iehr hohen ' 
peratur {300") vor eich gehl, iet in doppelter Weise höchst acbwi 
Einmal entwickeln sich dabei «elir leicht entzündliche und 
riechende Otise, andemteilg liegt die Gefahr nahe, dasa die Erhitzung zu l 
[ortschr«t«t und die Hiirzmasra sieb iu Folge dessen bräunt oder achwi 
ja ^Ibet, wie das beini Kopal leicht geschieht, ganz unbrauchbur 1 
Ana liiertem Grunde werden 8elt«i! mehr als 2 kg Kopal auf einnml | 
i<'hni')lzen. l'ni eine zu istarke Erhitzung und die dadutuh bedin; 
Bräunung zu vermeiden, bat man jetzt einen höchst Binareicheit Appi 
kiinstruirt. Man füllt den zu schmelzenden Kopal in dnen kupft'nieu. 
birnenförmigen, oben mit einem Deckel \'ersehli essbaren Trichtt-r, welcher 
gewöhnlich, um ihn vor den Einwirkungen des Feuers zu schätzen, luit 
I^ebni beschlagen i^t. Die Spitze des Trichter^?, welche innen mit einem 
Drahteiebe venwhcn i»t, ragt durch den B-^leti des klrinen Kohlenofen«^ 
in welchem die Schmelzung gerwbehen wlL IJ>obidd der Trichter bt'^cbickt 
ist, winl das Kohlenfeuer entzündet und «ier Kopal fliesst «»fort, imnhdem 
er gt«chmolzen und durch das Sieb von den Unreinigkeitpn befreit ist, 
durch die Trichterspitzc ab, und zwar gewöhnlich gleich in rin Gefäse, 
in welchem das nöthige Quantum Leinöl-FimisM erhitzt wird. Auf <liew 
Weis« wirl er vor jeder Ucberbitzung lie wahrt, behält die natOrlicbe 
Farbe bei und die Liisung erschfint, wenn heller Finnss angewandt wurde, 
auch nachher hell. Ihi aller Kopal im Finiisv; gelöitt, so I&äel man di« 
Hiachung bis zu all" abkühlen und setzt dann nach und nach die crfoidcr- 
licbe Menge Terpentinöl xu. Nach dem Absetzcnlassen ist der Kopal- 
lack fertig. 

Steht kf'in Apparat, wie der eben beschriebene, zu Gebote, 
di(! ächmclzung lun bebten in einem mehr hohen als breiten, kupfet! 
oder rninillirtcn, einemen Gcfätta vorgenommen, mit der Vortücht, daM i 
6ditiidxgff£M imr wenig in das Feuerloch ragt, lal die Scbntelzuug | 
Gfloge, HU mus8 üft«r umgerührt werden. Sobald AIIm im Fluss ist, i ' 
das Geßaa Mifun vom Feuer enlfemi. und der geschmolzene Eopt' 
wader gleich in heioeeni Finües gelöst oder auf Metallplatien i 
nach dem Erkalten gepuli-ert und zur späteren Lösung aufbcwalut. 

Di« GcwichtflVcrhiUtnisec. üi welchen die einzelnen T 
Mniuidcr verwandt werden, Hchum aich ganz nach den Zwecken, 
der Lack dienen ndL Je otehr Kopal diTMÜbe enthält, desU) hin« i 
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r wird der Ueberzug nach dem Trocknpn erechetnHi. Duarlige 
Lat^ke (Itcueu Kur Herstellung des letzten Anstrichs, wälirejid bei den 
Grundir- odt-r Schli?ifl»ckcn der Zusatz von Fimiss orhöhl wird, NlehU 
weniger »le gleichgilljg ist eit ferner, welrhe Kopalsorlen zur Lackbereituiig 
benutzt werden. Pur die feinsten Kutiiohen- , Möl)el- und Ti »eh platten- 
lacke etc. dürfen nur die ächten, afrikani»:hen Eopale vervandt tverden. 
Von diesen Ptehl wieder, wie wir schon früher gesehen haben, die Sierm 
Leone- und die Zanäibar-Waare obotinn. Recht gute und brauchbnre., 
wenn auch nicht «o schöne X>acke liefert der C!owri- und Rauri-Ko]iiil 
(^. d.). Dieser emiögliclit, namentlich bei seiner oft waai^rhellen Farbe, 
.ichönc hellfarbige Lacke, die auch nach dein Trocknen xiemiicb harte 
Uebejzftge geben. Die ordinärsten Lacke liefern die Manila-Kopale, die 
ja in Wirklichkeit keine foB^ilcn Harze sind, da ihnen die charakteristi- 
»ehen Eigenschaften der^lben fehlen; ^e lassen sich auch ohne vorherige 
SchineiKung direkt in Weingrist oder Terpentinöl lösen. 

In gleicher Weise lai^aen Pich die Bernsteinlacke herstellen. Diese 
sind, wenn auch meist viel dunkler von Farbe, von noeh weit grösserer 
Härte und Widerstandsfähigkeit als ^Ib^t die besten Kopnllacke. Ihre 
Verwendung steigt daher von Jahr zu Jahr, nanienlli<'h witdeiu man ge- 
lernt hat, auch sie mit hellerer Farbe herzustellen. Für manche Zwecke, 
z. B. zum Lackiren von Fussboden, Theebrettem und von reichen Gegen- 
ständen, welche höheren Wänu^radeii ausgesetzt ^ind, z. B. Maschinen- 
theilen, =ind sie geradezu unersetzlich. Wie wir schon bei der Besprechung 
der Bernstcinsäiu« und des Bernsteinöles gesehen haben , bleibt bei der 
Bereitung dieser Präparate ein sehr dunkel gefärbter, harziger Rückstand, 
den man Bemsteinkolophoniuin nennt, zurück. Dieser war früher fast 
das einuge Material für die Bereitung der Benisteinlacke. Heute dag(*geu, 
wo die Fabrikation der Bemstdnsäure oft auf künstlichem Wege geschieht 
und die Benutzung des Bernsteinöla fast ganz aufgehört hat, verorbeitirt 
man den Bernstein direkt auf die Lackfahrikation , indem mau. wie bein) 
KopaU die Erhitziuig nur bis z\un Schmelzen desselben treibt. Anf diese 
Wdsc wird die Umsetzung des Bernsteins nicht zu weit getrieben, so dnss 
die geschmolzene Mnsae weit heller und der daraus berdlete Lack weit 
besser und widerslandiffähiger als der früher nur aus Bemst^nkolophonium 
gewonnejte Ist. In neuester Z<*it bringen die Bernsteinhandlungen OhI- 
pivussens schon geschmolzeneji , ilirekt zur Lackfabrikation verwendbaren 
Bemetdn in den Handel, Wo diesej zu Gebote steht, hat die Mbst- 
berätung von derartigen Lacken köne besondere 8chwiejigk^t Sie la^st 
sich bei Beobachtung der nSthigen Vorsichtämaussregeln zur Vermeidung 
von Feuersgefahr leicht und gut ausführen. Zu den Lacken dieeer 
Kategorie müssen wir femer auch die Kau tschuklncke rechnen. Es 
sind dies Kopallacke mittlerer Qualität, denen ein gt-wieees Quantum g^ 
wohnlich in Petroläther aufgelöster Kautschuk hinzugefügt ist. Sie fuiden 
meist als Iiacke für feijiere Leder un<l I^Klerarbeiten Verwendung. 
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Daa sog. „leichte KanipheriJ" iai nach dem Bayr. Gewert«-Mi 
ein )(chr gut^s Lüauiigsinitt«! für KauUebuk. Man bringt in eine Fl 
mit eHvai' weiler OtJfnung 30 g t*hr dünn und klein geschnilteni-Ji 
echuk und 1 Liier leicht«<j Kaniph«rö]. Dit- nur leicht verBchlosenne 
läast man unter öfterem Unipichüttelii einige Tage an einem massig 
Orte ätehea. Wenn eich von dem Kautaehuk nichts mehr lo^t, se 
die Flüssigkeit durch dünne Länwaiid und bewahrt äie auf. Dieae 
schuklüauiig eignet sich, für eich angewendet, als Firniss, sowie 
Bindemittel für Farben; ab besonder» zweckmässig hat sich ein Zl 
dieser Lö^ng zu Leinftlfirnisiä, Teqientinöl- und Kopal-Lack erwii 
Diese Kompositionen zeigen auf Zusatz von Kaut^huklösung nmch 
Trocknen einen erliöhten Orad von Eloi^citäl und ^Vitleratandi 
gegen atmosphärische und cheuiisclie Einflüst^ 

Auch der Asphalt wird zuweilen ^ur Ben-il4ing eine» Itfu-J 
benuUt. Derartige Lacke, die weit dauerhafter und schöner als 
wohnlichen, nur durch I^öaen von Asphalt in TerpentJniSl berdlett 
dienen vor Allem zum Lackiren von Leder und feineivn Bl( 
Ihre Herstellung ist eine sehr einfache. Man schmikt guten Ai^phalt mit 
der nöthigen Menge Ijeinölfimiss zusammen und mischt dann vorsichtig 
das Terpentinöl hinzu. Für ganz billige, schwarze Lacke, bei denen man 
aber doch der Dauerhaftigkeit wegini eineu Fimisi^gehalt wünscht, kann er 
auch durch dai> billige Sleinkohlenpech, auch deutlicher Asphalt geniuinlv 
eractzt werden. 

HattUck. 

Die Mattlacke werden entweder mit Koi»al- oder mit Darnmarlsck 

der Weise hergi^steUt, dass man 1 Th. Wachs schmilzt, dann 3 th, 
Terpentinöl und 3 Th. des betreffenden Lackes zumiacht mid bis zum 
Erkalten rührt. Da sie schwer trocknen , thut man gut, beim GL^brawA 
Siccativ hinzuzumengen. 

Estertftcke. 

DieM seit einigen Jahren in den Handel kommenden Lacke, vtii 
nach unserer Ansicht eine grosse Zukmift haben, werdeji nach j 
neuen Principieti dargestellt Ihre Crnindlage bilden nicht wie bei d«n h 
inisprocheneii I^acken Kopal mler Bernstein , sondern 
Wege dargestellte HarMäuiwisIer (siehe weiter unten). Diese 
äusserlich hnnähiiliche SubslanzcTL dar, vom Aussehen des Eolof 
sind jiiloch härtiir nl» dicjiea und selbst in absolutem Alkohol völlig u 
leicht löslich ilngc^n in Benzin, Terpentinöl und heissen feiten < 
Si« sind vollständig uiiulrul, greifen <laher noier Metalle an, n 
binden «ie «ch mit Metalloxyden. Dr. Buchner !<Bgt im Bayr. ( 
und Indu^trieblatt Folgendot: 

„I>ie Lackindustrie, die lange als wichtigstes Rohnmterial . 
Kopal und Benistnn kannte, ist durch die patentirten Uarzsi 
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(D. R. P, Nr. 32083) von Dr. E. Scbaa] ganz wesentlich bereichert 
worden. 

Ester ist ein chemiecher Begriff filr eJnc Körperklflssa Hie BUf der 
Vereinigung von Satiren und Alkoholen unter Waasemuslritt hervoi^iegnngeji 
iet; „Harasäureester" (verkürzt „liackester') Miid solche Verbindungen, die 
durch Vereinigung von Hftrzaäuren mit Alkoholen luiter Wits.^mu stritt 
gebildet wertlcn. 

We grosse Znhl der Hatzsäuren und Alkohole bt^ingt eine noch 
grössere Anzahl von Harzsäureestem und ist niau dadurch in der I.age. 
allen nur denkbaren Anäprücheu in den Eigenschaften gerecht zu werdon; 
allerdings ist die Herstellung der E-ter iniweQen eine recht whwierige. 

Die EJas-te der Esn?r ttbeabaupt ist eine sehr verbreitete und eind 
darunt«r alle thieriächen und pflauzlirbeii Fette, Oele (Leinöl) und uucb 
dits Bienenwach^ zu rechnen. Es shid bekanntlich Korper von grosser 
Beständigkeit und zeigen die künstlieb hergestellten Lackester die.>^> Eigen- 
schaft auch in sehr hohem Grade. 

Im Gnuide genommen verhalten sich die Ester wie neutrale Salze, 
K'X'hstdz, Glaubersalz, welche durch Vereinigung von Säuren mit Alkalien 
unter Wasseroustritt gebildet werden; e» sind die Ester neutrale, (L h. 
weder saure noch boiiieche Stoffe und ist dies ein sehr grosser Vorzi^ 
vor sehr vielen anderen Lackhanen, von denen <Ue radsten, wie Kopale, 
Kolophonium, Schellack etc. saure Körper sind und zumal bei hoben Tem- 
peraturen die Kletalle stark angreifen und i^icb mit Metallfarben verdicken, 
was bei den neutralen Estern oder derea Lacken nicht eintreten kann. 

Es ^nd daher Eslerlacke zum Schatze von Metallen (Blechlack) und 
luui Anmben von Farben ganz vorzüglich geeignet und wunlen deshalb 
auch zum Ajistrich des Eiffeltburms in Paris Esterlaike, mit Farbe an- 
gerieben, verwendet. 

Die grosse Widerstandsfähigkeit der Esti^rliicke gegen Feuch^gkeit 
kommt auch ganz wesentlich dabei bi Betracht und macht deren Ver- 
wendung zu „Lacken fürs Aeiissere" empfehlenswertli. 

Auch in England, dem Hauptlaode der Laekindustrie, finden Ester- 
lacke schon seit einigen Jahren Verwendung zum Anstrich und Schutz 
von Eisentbeilen; die hohe .Anerkennung ist durch Zeugnisiw bewiesen. 

Die Esterlacke zeichnen sich femer vor Kopallacken durch den ver- 
minderten Verbrauch von Terpentinöl aus; dadurch sind diese Lacke w«t 
ausgiebiger als Kopallacke und decken 2 Th. Est«rüu-k ungeClhr soviel 
ab^ 3 Tb. Kopallack. 

Es müssen demnach die Esierlacke ganz wesentlich dünner aufgetragen 
werden, weil zu dicke Rehichteu. wie au-ch bri Kopallacken, nicht durch- 
tnckneu wurden. 

Werden <he Esterlacko mit der nöthigcn Sot^fiilt angefertigt, so tritt 
auch das blaue Anlaufen nicht auf und sind diese Lacke beim gleichen 
Oelgchalt mindestens ebenso dauerhaft als die besten Kojicdlackr, wie 
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jahrelang fortgeselxte vergleichende Vereuche beweisen, 

scheinen EetL'rlacke in der Feuchiigkeit vielfaeh »och b&^ländiger 

Die Lackester sind, wie such die härteren Kopale, in Sodalösung 
Weingeist unlöslich; weichere Kopale, zuinal Harz, Harzkalk i 
magneäia hingegen laeBcn sich, wenn inan den Luck mit otva» Sc! 
ätber verdünnt, mit Sodalösung nus dem Lackgemlsch nln Seife oni 
und durcli St^hwefelsäure als Harz ausacheiiien. 

Der Versuch kann in einem Anineiglase, oder besser in i 
ttichter gemaeht werden. 

Auch an Wringeist geben die aus weiehen Kopolen oder 
het^estellten Lacke Lösliches ab, man findet die alkoholische Lfieung 
als gelbliche Schicht, welche verdampft die unächlen Harze umfasat. 

Ee ist auf diese Weise jeder Konsument in der Lage, 
auf einfache Art zu untei^uchen. 

Bei der gegenwärtigen starken Konkurrenz erhalten diese Harzprodutcie, 
Harzkalk, Harzniagneda, erhöhl« Bedeutung als Verfälschungsmittel 
wurden dieselben selbst schon unter ilem Namen „Lackestoi* in 
Handel gebmcht 

Diese Produkte sind in der Feuchtigkeit voUaländig werthlos, 
sie durch das Wasser zersetzt wi?r<.len, welches sich mit Kalk ^uiui W*g- 
ueeia tu deren Hydraten (gelösirhier Knik etc.) vereinigt und so dii* 
Verbindung mit der Haizsäure sprengt und die Lacke brüchig und tlÜte 
macht 

Durch Verbrennen eines solchen Lackes in einem kleinen Pc 
tic^ lässt sich auch leicht der G«halt an Kalk etc. fcätslellen, neban 
klränen Mengen der Trockenmitlel, Blei, Mangtui etc., die fast 
Lacke fehlen. 

Da die Ester kauni viel tlieurer als manche dieser Harzv< 
VO'kauft und vor Allem wesentlich billiger und heller als gute K< 
sind, ao sind Versuche mit diesen Lackestern und Esterlack«n xu 
pfefalen." 

Die Lösungen der Harxääureestcr in Beoun (1:1 bis 1 : l'/i) ki 
zu vielen Zwocken den Kpirituslackeii vorgezogen werden. £ 
allenlings uiclit no rasch als di^ae, geben aber einen sehr 
biegsHmcn und in einzelnen Sorten fust wasserhellen Veberzug, eigneo 
daher natiieiitlieh w«^n ihrer Unangreifbtu'keit durch Alkohol eehr 
£tiqaeU4-n -Lacken etc. 
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Zftpon- oder Cellalold-Lack, 

Widohor zuerst von Amerika aus eingi>führt wurde, i>«t nach O. Bucllj 
(Bujt. OflwerbebL) eine Auflüsung von Olluloid in AmylaMtM 
Äoeton. £r hat vor den Harzlacken manchen Vortheil, da er nicht I 
wird und inaacntn Einflüssen gut widersteht. Das Lackin-n dej- i 



Tprpcnliiiöl.Ijwkc. 



2*} 



I Gegenstände (ttti? Metall, Hok, Ledef etc.) geschieht durch Bepinseln 
oder ilurc.h Eintauchen. 

Aehnlicbe Präpnrote sollen auch itir Braaolin und Kigrolin ge- 
il an nien sein. 

Der Verfflsaer hnt !>ich eingehend uiit der DiVisleUung^wciH.' die^^r 
höcbet interensaiiten und brauchbaren Lacke iM^häftigt und hat uametil- 
lieh lahlreiche Vetwiche mit den verschiedensten Lösungcniitteln deeCelluloids 
ang««tellt. um ku versuchen . ob nicht das streng riechende Äniylacetat 
durch andere Löeungsmittel zu erwtzcn sei ? Das Resultat vax ein nega- 
tives. Aceton für sieh, ebenso Mischungen aus Aetfaer und Weingeist 
wier mit Aceton zusammen liefern wohl auch Celluloid-Locke, aber die 
damit hl^^ge8l«■llten Uebetrüge sind weder so fest, nooJi so absolut durch- 
sicbtig als) die von Schiern Zaponlack. 

Das richtige Verhältniss xur Barstellung des LetxU.'rcn ist: 

Celluloidabfälle, farblose . 20,0 Aceton 200,0 

Amylacetat 78Ü.Ü. 

Die Celluloidabfälle, welche die deutsche Celliiluid-Fabrik zu l<eipzig 
SU sehr massigem Preise liefert, werden zuerst mit dem Aceton übergoe^en 
und unter öfterem Umschütteln eiuige Tage bei Seite gestellt, bi» das 
Ganze zu cnner klaren, dicken Masse gelöst ist. Nun mischt man das 
Amylacetat hinzu und lässt durch wochenlangiw AbseBcnlassen völlig 
klären. Der Lack kann beliebig mit Theerfarbstoffen gefärbt wenlen. 

Das Amylatwtat kann zur Hälfte durch Benzol (nicht Benzin) ersetzt 
werden, doch liegt in diesem Ersatz kein besonderer Voraug. 

Andres und imdcrn Autoren gat>en an, das:^ man das Celluloid durch 
Pyroxilin (Scbiesshnum wolle) und Kampber, gelöst in einer Mischung von 
Aelher und Weingeist, ersetzen könne. Nach des Verfasseix VersucJien 
giebt ein derartiger Lack aber keine fest haftemlen l^ebenügr. Ein ganz 
gutes Resultat dagegen liefert folgende Mischung: 

SehieHsbaumnoUe . . . 20,0 Aceton 200,Ü 

Benzol 400,0 Amylacetat 400,0. 



TerpentiBollacke . 

Man veri-teht danuiter Lösungen von Harzen in Teri>entin- oiler ähn- 
lichen ätherischeu Oelen, wie Lavendelöl, Bpiköl, Rosiuariuöl etc. Zu- 
weilen wird auch das Pinolin oder Harzöl, wie es durch die trockeue 
Destillation von Kolophonium gewonnen wird, verwandt. Die Terpcndo- 
ßUncke sind, mit alleiniger Ausnahme des Damnuirlacke»i, schnell trocknend 
und liefern oft sehr gl&nunde, aber weniger dauerhaft« Veherxüge als ilie 
Lackfimisse. 8ie eignen sich daher ganz vorzüglich zur Lackirung c-olcher 
Gegenstände, welche weniger stark der Benutzung ausgesetzt sind. Die 
Honei, welche zu ihr^r Anfertigung bi'nutzt werden, eioiJ ziemlich ziüilreich; 
die wichtigsten dnd Dnmmar, Asphalt, Mseüx, Haiidamk, zuweihoi auch 
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Kojml unit Benii^teiii, (.■odlieh, neun auch lueiet. aia ale hti 
Zusuix, Kolophonium. AI« erweichende udiI den Lackübencug gCKciuntndigc«' 
niachendo Zu^lz« dienen ferner Venedaner T«r|>entiti (urdiuärtr Totpcnlin 
darf wegen seinen Wassergehaltes niemals Angewandt wenien), GaUiput, 
Äoime iiiid Elemi. Ee ?ei hier jedoch gleich beniorkt, da^ wiit mehr sl» 
durch dieee ^V^hhai'ze durch einen geringen Zusatz von gui ttvckncodeiD 
LeinölfimiM erreicht nird. Die Wirkung des^bea )»t eine «Isuprode. 
vrährend die der weichen Harae nur eine voruber^hende iat; aJlnühUcb 
trocknen auch sie aud und der Uebcm^ wird spröde und riäsig^ 

IHe Herali^liung der Tcrpentinöllacke iat in den inei^t») Fmlii!ii eiiM 
siemlicli cinfsche und geiahrlose, namentlich wenn nuui die Ixn den Spät- 
lacken eii besprechende Dcplacirung^nu-lhode in Anwendung bringt. Die 
8e]ih«üv'reitung lohnt sich al.*o namentlich in den Fällen, wo ibeun Ladu, 
X. B. ^la.-^tixlacke, gebraucht werden. Sehr häufig haben die I^ckr niclit 
ein einzelner^ Ilan zur Grundlage, sondern enthalten mehrere nebcwrinander; 
in die»«m Falle nennt man sie gewöhnb'ch nach dem HauptbrätaailUictt 
Hier und da ist man auch gezwungen, färbende Substanien h i nt a wMl»Jt , 
um beModene Zwecke zu erreiehen: selbetversländlich muss num b« d« 
Auswahl diea^ Farben immer darauf Rückiüeht nehmen, ifaiEs ÖA di^ 
^ben in Terpentinöl lösen. T)rachenbl ut , Kurkuma , au^gctiackoBtar 
Orlean und .Vlkannin ^nd e, B. verwendbar. 

Damniarlack. Das Damniarbar« ist in ^inen be^^em) Sonca sehr 
hell und hat die gute Eigeiixchaft. i^oe ebenso helle Lösung m TerpCOliaBl 
tu geben; i-ie ist noch weit heller als die des Mastix. Di^egea hat d« 
Dammsrlack den grossen Uebelatand, dass er das Teffpeiitin5l imgniMiB 
harUiickig zurückhält, er trocknet iJaber »ehr langsam aus und «inl, «nm 
dive endlich ge»;hehen, leicht rissig. Etwa» lässt sich dici^eoi UebuistaiMl« 
abhelfen, wenn man dem Lack lieim Gebrauch Mwas hoUändiscbea RtMndöl 
Er dient wegen seiner vullkommenen Durch ^ichligkijt uameBtlich 
, Z^ckin-n von ^nkweüi«uis«richen. Das ihm beim SOeieheu ana- 
; Zinkweiss winl vorher mit etwas Terpentinöl angnieI>eD; aan 
Mdi aber hierbei vor deiu Ziivie] hüten, da sonst der I^ck ni 
ilfinn wird. 

Die DatvieJIung i^-t «ne nemlich einfache. Man v^iee^t Jb$ Datomar- 
hars, hringf es nerklopft in einen KeewL schmilzt es TorsicJilig aber 
I Feuer, bis da» l^hätunen vortiber ist, entfernt den Kcasel vom 
nd itlhrt altmählich dar> vorher crwärml^f Terpentindl TOrMcfatig 
Die Mifchungn'crhälmisr« «nd Hart und Terpentinöl su glctdies 
KaHi den eigi-oi.ii Vit^ar-bcn des Vi-rfassers läi^st eidi drr ZjkA 
«nrh in der Wrise bervtcUen, (Ltse man das Datumnrhutz nach doa Ana» 
Immi gröbli(4i pulven, put aiuO<JcJuiet. um alle Waraeriheile zu entfmun. 
dm to vorbeniiec» Han i» einitn Deplaeirungiapparai mit der giriolwia 
Mcnf» TeqieatiiiAl abcrgieoet und an nneo warmen Url stellt Die Lfinag 
f(eht TCfUlnüemiaaif raacfa •m sich, io baden Fällen muas der VaA 
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sur väligen Rläruiig im versfhlnswnM» Geßlns und an 
warmen Ort längere Zeit ba Seite geaeut werden. 

Asphnltlack. Dieser ebenfalU sehr wichtige, namentlich für Bits- h 
und Eisen vielbenutzte Lack ist gleichfalls leicht damidtcUcii ; doch empfiehlt 
»ich hier die Selbetbereitung wenig, dn er in groB^en Mengen gebraudil 
wird und ausserdem bei der Anfertigung einen üblen Genieh entwiekelt. 
Die Darstellung geschieht in der Weise ■ das* der Asphalt über freiem 
Feuer geschmolzen (hierbei i^ll eine längere Krbitxung als nur bis zum 
Schmelzen von Vortheil sein) und dann mit der gleichen Menge Terpentinöl 
versetzt wird. Der Luok erfordert wegen Beiner zähen Kontn^tenz unil 
wegen der oft grossen Mengen erdiger Bestandtheile, die der Anhalt ent- 
halt, eine ziemlich lange Zeit zum völligen Klären. Syrischer Asphalt int 
gewöhnlich weiuger verunreinigt, liefert über einen weniger tiefechwaraen 
Laitk alsi liie guten amerikiuiischen Sorten. 

Mastix- und Sandaraklacke, welche vielfach zum Lackiren von 
Gemälden und ähnlichen Gegenständen benutzt werden, beetehen nur selten 
aus tdnen Lösungen des Mastix oder Sandarak^ in Terpentinöl, andern 
sind fast immer mit verschiedenen Mengen von gebleichtem Leinölfimiss 
versetzt Häufig ist auch ein Theil des tbeuien Mastis durch das weit 
biUigere Sandarakhan ersetz I. 

Harz lack. In Fällen, wo es sich lun sehr billige Lacke bandelt, 
bei welchen auf Dauerhafti^eit kein Anspruch gemacht wirtl, läs»t sich 
aueh das gewöhnliche Geigenharz (Kolophonium) zur Bereitung derselben 
verwenden. Nur muss hier die allzugrosse SpröcUgkeit desselben durch 
einen Zusatz von Venetianer Terpentin, noch besser von gutem Fimiss, 
gemindert werden. Immer aber ist ein solcher Lack von nur sehr 
massiger Qualität. 

An Stelle des TerpenKnÖis werden für fdne Malerlacke Kuwcilen 
Lavendel- und Rosniarinöl voi^eschriebeo ; eiu weiterer Vortheil. als höch- 
stens die Verbesserung des Geruchs, ist hierdurch aber nicht zu erreichen. 
Hier und da wird auch das Benzin zur Darstellung sehr rasch trocknender 
Lacke empfohlen. Uns will, abgesehen von der grösseren FeuHge&hrlich- 
keit, eine derartige Substituinuig kaum mthsani ersehenen, da viele Hanw 
im Benzin oder ähnliehen Produkten der FetroleumrektHikation diircbaua 
nicht immer in gleichem Maasse löslieh sind, als im Terpentinöl. Besser 
eignet sich hierzu das Benzol oder Sli'inkohlenbenzin. 



Weingeist- oder Splrltnslaeke. 

Die Liieke dieser AbtheiJung i-iiid, wie ihr Name schon aniieiuel, 
Lösungen von Hanen in Spiritus, zuweilen, wenn auch nur in seltenen 
Fällen unter Hinzuffigung einer kleinen Menge von Aether. Sic trocknen 
sehr schnell, geben einen schönen glänzenden Laeküberzug, der allerdings 



Lnvlcc und Flmisu. 

nicht sehr ilauerhnft, für vide Zwecke aber ganz vorzüglicb isi. In Po%b 
(k-n^oii fiiidon sie nicht nur in den Gewerben, tKtndem auch für deu b&u^ 
liehen Beiliirf eine ungemein groj^ae Verwendung. Da ilire IlmBCellaiig 
bei einiger Kenntnias der verschiedenen Materialien eine sehr einfnchr iind 
gi'ftthrloeo isl, *o wird jeder praktische Geschäftemanh im eigenwi liilMtau'c 
gut ilanin ihiin, dieseJhen ^bst anzufertigen. Nur dann hat er «l>M>lutr 
Sicherhät für tadi'lluse Beschaffenhtiit und kann die Vorechrifte», je niwh 
besondertMi Verbal tuiseen, leicht itach der einen oder nndercn Beitv hin 
modifioircn ; denn es iat 2. B. nicht immer gleichgiltjg, ob ein Lack, toeb- 
nisch au^Hlrückt, viel oder wenig Körper besitzt, mit anderen Wortm, 
ob er viel oder wenig Harz aufgelöst oitthüll. So würde 0$, um nur ein 
Bcisjiiel anzuführen, sehr verkehrt sein, wenn miin einem Lacke, der zam 
Uoberxiehen von un kind für mch blanken und glatten Flächen, z. B. 
polirtem Metall, dienen soll, viel K«rj>er gäbe; hier genügt eine gehl dann« 
HurzlÖBung. 

Wiodenun ist zum Lackiren von Holz oder imdereA mehr oder «rmiger 
[>orÖs('U Körpern ein weit harzreicherer Ijiek erforderlich. Der denkende 
Fabrikant wird leicht in jedem Falle ilas Richtige finden. 

Die Harze, welche zur Herstellung die§cr Klasse von Lacken dieueii, 
siitd vor Allem Schellack, Mai'tix, Sandargk, seltener Kopnl, mii nnfachitleii 
Maiiila-Kopiü , da die ächten Kopnle nur nach längerer ti^chmolzung uiul 
auch dann nur schwierig in Weingeist löälic.h sind. Als erwcichendü Zu- 
sätze dienen auch hier Venetianer Terpentin, Galh'pol und in ülütren Vor- 
schriften auch Elenii, zuwälen auch Kampher, dem mui eine ähnlich« 
Wirkung zuschreibt. Ali« Geniehskorrigenü dient, namentlich bei (Xeii- 
oder Konditorlacken, die Btiuzoe; endlich al--^ prei»emiedrigendur Zuj 
dos Kolophonium. Letzteres dolltc itian nur anwenden, wenn 1 
Pn^i», den niau für i>iuen I^ack enieieji kann, m ual>ediiigt forden; 
iinuiM- bedeutet er eine VernchlechU'niiig der Qualität Den fe 
widentHn'Ufähigsten , wenn nuclt nicht den glünzendston Uebentug 1 
■tetK Schrllnck, nur sind zwei ITebeUtäiide mit sc^iner Anwendung verkntt| 
Der eine lal drr, dass »eine Lösungen, wlbst <iic der hellen Sortan, 1 
ziemlich dunkh- Furf>e besitzen. Selbst der weiiwe gi-blcichte Sclu " 
Riebt finc gelbe LTfsnng und obendrein ist er dunb die Bdiandltuig i 
t'hlor to »ehr in «einer Zutuimnicnwlzuiig veründert, tbisf \jvfhfMuit I 
Duiicrhafiigkeit »titrk btipinträchligt und. Kouunt tu al^) auf Mhr 1 
Iju'ki' IUI. so niu»^ nuui zu BondHmk, Mantix und hellem MaaUa-K 
gtrifeii. DtT zweite und no<-h erhohlichere Uebelhiaiid be«teht datin, i 
der Srliillnek fnrt Mfjo einer wacjiiuirtigi>n Suht^tanz enthält, die 'm k 
neinp'iht unlAilidi iM und wegen ihir-r feinen Vertheilmig in der 1 
di." Filtrarioii whr schwierig macht. Diesem Ucbel*t4inde hat 1 
ila» Itaffinireji de« Hcli.-Uiicks nbzuhelfin p-HUcht Leider winl Wer 
(p-mde wie beim Bleichen, die Güte de» Schellack& lic-einü-iicbligl. 
bcwer würde man den Zweck «•mrichen. sofort eine klatf lÄung 1 
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ScheUackg zu erhalten, wenn man Ucnistlben in fein gepulvertem Zustande 
die wachsartigen Be^tandtheile durch Extrshiren mit Benzin entzöge Nach 
den vom Verfasser im Kleinen aiige?l«l](en Verfluchen ist es m^lich, ituf 
diese Weise eine klare oder doch fast klare Lösung von Schellack >u er- 
xielen. Wiuxle irgend eine gröasere Fabrik diese Idee aufnehmen, so lieaae 
äiis , da das Benzin durch Deatillalinii immer wieder gewonnen werden 
könale, ein «o gereinigter Schelluck mit einem Preisauf schlag von 30 — 2b^ln 
gegen den rohen Schellack herstellen und der LackfahrikatJon wäre damit 
ein grodser Dienst gelastet Hat tnaji nicht Zeit, den Lack durch Ab- 
setxenlassen zu klären, so kommt man immer am besten zum Ziele, wenn 
nmn di-n Schellack meist allein in Weijigeisl löel. diese dünnere Jjösung 
für sich filtrirt und dann erst die ühiigen Harze in dem FUtrat auflöst. 
Zum Abeetzonlaäsen der fertigen Lncke bedient man ttlch am bellten hoher, 
nicht zu weiter Cj-lJnder aus Weissblecb mit gut schliesaendem Deckel 
und einem oder zwei übereinander bofindlichea . seitlichen Hähnen, von 
welchen der untere einige Centimeter über dem Boden angebracht SMB 
musB. Um das Festkleben des Deckels oder des KOkens im Hahn zu 
verhindern, thut man gut, bwde mit i?lwas Paraffin oder Vaeclin ciiuu- 
reibcn. Aus einem solchen Gefäss kann man den khtren Lack, ohne den 
Bodensatz aufzurühren, bequem ablassen. Der verhältnis?mässig geringe 
trübe Rückstand wird sich leicht, entweder zu ordinären Lacken oder als 
Knastlack für Maler, venverthen lassen. 

Was nun die Herstellung der Lacke selbst betrifft, so bietet dieselbe, 
sobald e« sich um kleine Mengen handelt, kiäne besonderen Sehwierig- 
keileii, namentlich wenn nur Sehtdiack und Eolophonium angewandt 
werden. Anrlers liegt dlt^ Sache schon, wenn grossere Mengen hergustellt 
Wertteil sollen und wenn es sich um Zusätze von SandaiRk, Mastix und 
auch von Manila-Kopal handelt; hauptsächlich die beiden ersten ballen sich, 
mit Weingeist übergössen, zu einer üheii Masse zusammen, welche in 
Verbindung mit Schellack eben fest am Boden haftenden Klumpen biMet, 
der sich nur schwierig löst. Meist winl zur Verhinderung dieses Um- 
stnndes eine Zumischung von gröblich gepulvertem Glas empfohlen : aber 
anc-h liierdunch wird nur wenig erreii'hL Alli'-rding» läsät sich <lurch 
Wärme ilie Lösung whr iH^schleuiiigen ; btu der leichten Entzündlichkeit 
des Weingeistes aber sollte nian eine Erwärmung immer vermeiden. Viel- 
fach hat man in grossen Geschäften, um dem fortwährenden Rühren zu 
entgehen, zu dein Auskunft^mitlel gegriffen, den Lack in verschlossenen 
Fässern aniusetzt^n, in welchen die Flüssigkeil durch Rollen oder, indem 
, tuiin die Fässer aufhängt , durch Schwingungen in fortwährender Be- 
wcgtmg erimltr-ji wird. Mit dieser Metliode kann man allenüngs grosse 
Mengen in verhältni^^nässig kurxer Zeit fertig .^teilen , immer atx-r er- 
fonli*m sie die unausgesetzte Thätigkeit eines Arbeitete Der Verfae>ier 
ist imn wJt längerer Zdl zu einer anderen Methwle übcrgegangt-n , die er, 
trotzdem die Idet^ so sehr nahe lag, in keinem der vielen Lehrbücher über 



Liii'kc imi] FiniiK«, 



LaL'lcfnbrikalion iingodeulct £iuid. Er benutzt lüc DcpliK-irun^niotli 
{& Dn^Dten- Praxi:) I, Art. „Elstntktion") und hat ilaniit puvt ühi?rntf<rlM 
ReBulUl« erzidl. la sehr kurzer Zelt la^st i<ii-h diidun-h jcck« boJiet 
QuaDtiim Lack ohne irgend eine weitere Arbeit als da* Abwügen 
BteUen. Für kleinere Quantitäten benutzt umo da/.u Blithlram: 
oder Kanister und läset etwa in halber Höhe innen ein {laiir Vorapi 
einlöthen, auf welche t'in durchlöchertes, mit einem kleinen Griff ver 
Bl(xrh gelingt wenleti kann. Auf tUe^fes uicht zu gro&slöcherige Sieb fichflj 
man die betreffenden Harze und übergiesMt sie mit der nöthigen H«i 
Weingeist. Hierbei kommt es übrigens gar nicht ilarauf an, daes das I 
von vornherein gänzlich mit demiselben bedeckt i^i ; es ist nur crforder 
daas der Weingeist ebeji über den Siebboilen reieht. Nachdem ! 
Gtefäsä mit einem Deckel verochloaseu hat, stellt man es ruhig bei i 
und wird, je nach der Natur de« Harzecs nach 6 — 12 Stunden 
voUatäiidig fertig abtiehen können. Daltei hat nmu noch den Vortheil, das» 
der Siebboden die ini Harz etwa befittdlichen groben Uoreluigkeiten zurückhält 
und dnt^ der Lnck dadurch weit reini^r wird al? nach der alten Methode, 
grössere Quanlitälcn laset sich jedes Fase mit Leichtigkeit dazu einrid: 

Bei dem zur Verwendung kommenden Schellack i?t iuLtörlich i 
Farbe nchr zu bemckäichtigen. Für dunkel gefärbt« Lacke kanu 
gern den ordinären Kubin xchellack verwenden, doch löst sich die« 
hältnissmäsuig sehr schwer auf. Manche Sorten zeigen 
Aufquellen in Weijigeiet oft lederarlig zähe und sind dann sehr echiq 
löelkh. Wenn also diu Preisdifferenz zwischen dieser und dea i 
blittrigcii Sorten nicht gar zu gro^ ist, so möchte immer, eelbat hä i 
dunkleren Lacken, zu den besseren Sorten zu rathen sdn. 

Vielfach konmit es vor, daee namentlich für Metall- und Stn^bnt- 
laoke eine lebhafte Färbung de» Lackübcrzuge^ gewünscht winl. Hier 
»ind die Fht lien prächtigen Aniüne dun'haus am Platze; d<x-h hüto man ach 
vor KU grossem Zusatz, 15—20 g auf 1 kg genüge« reielilieh. Mit Leiduig. 
k«t wird man durch gerignelr Farbeiunischungen alle nur gewüuachlno 
Nuancen hiTviD^rufen koruien. Bei den Ooldfiniissen , vuu wddieu tänm 
gröaaero Dauerluiftigkrtt verlangt wird, tbut man gut, die Anilioe d^ 
Ounuuigutti oder Drachen blul zu ersetzen. 

Für viele Lacki^ wo es auf eine dauernde Biegsamkeit ankommti 
wo Aberhaupt eine allzugrosa« Härte des Lackes und ein dadurch b 
Rissigwerden ileitBelbeu vermie<lei] werden soll, ist es zu empfehlen, i 
Theil c!p» Spiritus, ca '/♦ — '/», durch Terpentinöl zu ersetzen. Viele 
löeeii sich in einer solchen Mischung viel leielit^r als in 
und der damit erzielte I^ack trocknet ullcrdings etwas langsamer, 
dafür aber i-inu grosM* Widerstandsfähigkeit. 

Was nun du.t Verliältiiiss der Harte m ileii Lösuiigbiiii 
eebnet man dundiiK-hnittlich auf I Tti. Harz 2 — 3 Tl). L 
wen Yerdüunung i«l nur in «clir seltenen F&Uen aniurathen. 
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Da das Filtriren der Lacke nicht immer ganz zu vennejden Ul, no 
seien auch hierQber eiuige Winke gegeben. Sobald ^ eich uni SpiHtUd- 
oder Aethennischungen, noch mehr, wcuti es aicli um Beiizinlacke liaiidelt, 
so bedingt die grosse Flüchtigkeit dej; Lösun^nütti'ii^ ein starke? Ver- 
dunsten desselben nährend der immerhin langsamen Filtration. Hier^^^n 
kann man sich auf ziemlich einfache Weise schützen. Man benulzi als 
Filtrii^efäas eine weithalsjge Flasche, welche mit i'inpm guten Kork^puud 
verschlossen wird. Dieser wird doppell durchbohrt, durch die eine grossen? 
Oeffnung wird der Trichter gesteckt, durch die zweite kleinere ein kurze«, 
knieförmig gebogenes Rohr. Für den Trichter hat man einen Deckel aus 
dickem Hohe schneiden lassen, welcher unten, des besseren VMwchlueses 
wegen, mit Filz 0"ler Tuch überzogen wird. Dieser Hobdockel wird nun 
ebenfalls durchbohrt und mit einer gkichen kniefOTuiigen Röhre versehen 
wie der Spund. Sobald der Trichter beschickt ist, wird der Deckel auf- 
gelegt uiul die beiden knieförmigen Rohre mit einem Gummi s<-hlauoh Ver- 
bunden. Auf diese Weise korrespondirt die Luftschicht im unteren Gefäss 
stete mit der Luftschicht im Trichter, so das« sich der Abfluss ohne 
Störung vollziehen kann. Da das Filter, wenn es nicht stet« mit Lack 
völlig gefüllt ist, sich sehr schneil verstopft, indem die Poren des Papicres 
sich verkleben, so ist es raths&m, wenn es sich um irgend grössere Mengen 
haniielt, in gleicher Welse zu verfahren, wie dies bei der Filtration der 
Fruchtiäfte be.'tchrieben ist, indem man den Abflugs des Vomilhagefässe» 
durch einen Schlauch bis au den oberen Rand des Filters leitet In diesem 
Falle muss selbstverständlich das Verbind ungsrohr nicht in den Tiichler, 
sondern in das ebejifalls verschlossene, obere Vorrathsgpfäss geleitel werden. 

Für die Entfärbung der Lacke winl vielfach eine Behandlung mit 
gekörnter Knochen- oder Blutkohle empfohlen. Ein solches Verfahren wird 
aber Immer, ganz abgesehen von dem nur mangelhaften Erfolg, so grossen 
Verlust an Material bedingen, dass man entschieden besser thun wird, von 
vom herein lieber gleich helle, wenn auch etwas theurere Harzsorten anzu- 
wenden. Eine derartige Entfärbung hätte überhaupt nur Sinn bei ganz 
feinen theuem Holz- und Etiquettfn lacken und hierfür stehen uns im 
Mastix, Sandarak und hellem Manila-Eo|)al Materialien zu Gebote, die 
eineii fast iva-ssurhclleu Lack liefern. 



Bcilluit-L&ck. 

S<-helliii-k 250,0 Terpentin, Veuet 

Nlgn>*in 30,0 Bleu de Lyon 

Spiritus 690,0. 

BroDce-Lack fUr Metall. 

Schellack 100,0 Kainpher . . . 

Lavendelöl 10,0 Spiritus .... 
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Bnchbindei'-Lack. 

I.Schellack 325,0 Terpentinöl 25,0 

Spiritus 650. 

Wird vielfach mit Gummigutt oder Drachenblut dunkler gefärbt. 

2. Manila-Kopal 25(',0 Sandarak 60,0 

Terpentinöl 200,0 Spiritus 500,0. 

Namentlich für helle Arbeiten zu empfehlen. 

Bnchbinder-Lack, mssischei*. 

3. Schellack 1 50,0 Benzoe 80,0 

Mastix 30,0 Spiritus 740,0. 



Dosen-Lack, englischer. 

1. Sandarak 200,0 Mastix 100,0 

Terpentin, Venet . . . 34,0 Spiritus 666,0. 

2. Schellack 150,0 Sandarak 80,0 

Terpentin, Venet . . . 20,0 Spiritus 750,0. 



Drechsler-Lack. 

1. Sandarak 265,0 Mastix 75,0 

Kampher 10,0 Spiritus 650,0. 



Nach Andres. 

2. Schelkck 225,0 Elomi 50,0 

Terpentin, Venet . . . 25,0 Spiritus 700,0. 

Etiqnctten-Lack. 

1 . Manila-Kopal 333,0 Aethor 50,0 

Terpentinöl 200,0 Lavendelöl 5,0 

Spiritus 412,0. 

Wenn man die hellen, klan^n Stücke des Manila-Kopals aussucht, so 
erhält man einen völlig wasserhellcn Lack, der Anfangs ein wenig getrübt 
erscheint und nur langsam vollkoinmc^n blank winl. Die geringe Trübung 
hinttcrt übrigens nicht eine sofortige Verwendung. Selbst absolut weisiaes 
Papier winl durch dies<»n Lack in der Farlx» nicht verändert. 

Na<'h Fospisil. 

2. Schellack, gebleichter . . 275,0 Koj)aivahalsimi .... 25,0 

Spiritus 700,0. 
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8. Sollte kein ganz heller Manila-Kopal zur Verfügung stehen, so kann 
auch die folgende Vorschrift benutzt werden, Nr. 1 ist aber mehr zu 
empfehlen. 

Sandarak 260,0 Terpentin, Venet . . . 50,0 

Spiritus 700,0. 

Etiquetten-Lack, nicht durchschlagend. 
Man löst zuerst 30 Th. helles Danunarharz in 1 80 Th. Aceton. Zu je 
4 Th. der durch Absetzenlasscn völlig geklärten Lösung mischt man 3 Th. 
Kollodium. 

FaasgUsur (nach Dullo). 

I.Kolophonium 190,0 Schellack 50,0 

Terpentin, Venet . . . 25,0 Bienen wachs 10,0 

Spiritus 725,0. 

2. Schellack 500,0 Spiritus 500,0. 

Die Fässer werden zuerst zweimal mit Nr. 1 und nach völligem 
Trocknen des 2. Anstriches einmal mit Nr. 2 angestrichen. 

Die Ind. Bl. sagen Folgendes: Nachstehende zwei Vorschriften für 
Fasslack haben sich in der Praxis gut bewährt: 

I. Schellack 100 g, Dammarharz 100 g, Spiritus 2000 g. 

II. Schellack 200 g, Dammarharz 200 g, Kolophonium 400 g, Spiritus 
3000 g. 

Die Harze werden mit dem Weingeist in einem geschlossenen Grefässe 
so lange stehen gelassen, bis sie vollkommen gelöst sind; die Flüssigkeit 
wird dann durch ein Stück Mull gegossen, um die grössten Verunreini- 
gungen (Strohstückchen etc.) zurückzuhalten. Weiteres Filtriren ist über- 
flüssig. Die Fässer und Bottiche müssen vor dem Auftragen des Lacks 
sehr sorg&ltig getrocknet sein, am besten mit heisser Luft Der Lack 
wini aufgetragen und trocknen gelassen, bis er nicht mehr fliesst. Der 
klebrige Ueberzug wird nun in Brand gesteckt und das Feuer, sobald es 
hell brennt, durch Auflegen des Deckels der Kufe gelöscht Der Lack 
ist dann durch die entwickelte Hitze zu einer gleichmässigen , fest alle 
Poren und Fugen <ies Holzes schliessenden Schicht geschmolzen. Diese 
Art Glasur soll niemals abspringen. Auch vereinigt sich etwa bereits vor- 
handene tüte Glasur so am besten mit der neu aufgetragenen. 

Wir wollen hier eine andere» Art der Fassglasur gleich mit envähnen, 
die allen lings auf ganz anderen Principien beniht aber bei richtiger An- 
wendung, namentlich für Braubottiche, vorzügliche Dienste leistet Cni)aun- 
Karlowa sagt darüber Folgendes: 
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„Man trankt zuerst mehrere Male die innere Seite der Fäseer mit 
heissein, massig venlünntem Wasserglas und schliesslich, nach dem völligen 
Einziehen und Antrocknen überstreicht man nochmals mit einer LösaDg 
von 1 Th. Natriumbikarbonat in 8 Th. Wasser. Die hierdurch sich aik»- 
scheidende Kieselsäure verkieselt die Holzfasern gewissermaassen." 



Fixatif. 

Sandarak 80,0 Spiritus 920,0. 

Mit der filtrirten Lösung wird die Rückseite von Kohlen oder Blei- 
stiftzeichnungen getränkt, diese werden dadurch unverwischbar. 

Flaschenkapsei-Lack, durohsiehtig. 
1. Kolophonium 250,0 Aether 300,0 

Kollodium 450,0. 

Die filtrirte Lösung wird mit Anilinfarben beliebig gefärbt und die 
Kapseln resp. Flas<'henhälse in den Lack eingetaucht 



Nach Andrea. 

2. Schellack 180,0 Terpentin, Venet . . . 20,0 

Spiritus 800,0. 

Farbe nach Belieben. Für Gelb 10,0 Gummigutt, sonst Anilinfarben. 

Füssboden-Lack, vorzüglich. 

1. a) Manila-Kopal . . . . 170,0 Terpentinöl 160,0 

Spiritus 170,0. 

b) Schellack 160,0 Spiritus 340,0. 

Nachdem die I^ösung b fdtrirt, winl sie mit Lösung a gemischt 
Durch das Filtriren der ScheUacklösung wir<l ein weit höherer Glanz 
des Fusrtbodeidackes erreicht, der andernfalls durch den Wachsgehalt des 
Schellacks bi^inträchtigt wird. Da dies bei allen Schellack enthaltenden 
Lacken der Fall ist, thut man gut, Schellacklösung im Verhältniss von 
1 : 2 stets vorräthig zu halten. Läss( man derselben hinreichend Zeit zum 
Absf^tzen, so erspart man das lästige Filtriren gänzlich. 

2. Schellack 285,0 Gidlipot 70,0 

Manila-Koi>al 70,0 Spiritus 575,0. 

Für FusslxHlenlack , «1er für Tn*piH.*n mit I-Äufer dienen soll, kann 
ein Thcil des Sc*helhu'ks durch Kolophonium ersetzt werden. 

Onliiiär. 

3. Schelhick 150,0 Kolophonium 150,0 

TerjMMitiii, Venet. . . . 50,0 Spiritus 650,0. 
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Vielfach wenlcn die Pu^sbodenlacke mit dedcomler FHrbe vfrlangt. 
Es ist bicrl)ei zu bemerken, dass man in diesem Falle giU thiit, dem Lack 
noch mehr Körper au geben, als dies bri durchsichü^u Lacken nöthig ist. 

Man miRcht die Farbe mit dem Lack nm be^ti'n in der Weise, dass 
man beides raech durch die p'arbemiihle gehen lässt, indem man zuerst 
'he Farbe mit weniger Lack anmengt, rasch durchmnhlt und nun den 
übrigen Lack zufügt. Hnt man ^icbr körperreichen Lock , so kann mim 
von vielen Farben bia zur gleichen Menge des in benutzenden Lackes 
venvenden, ohne dass der Glanz weseatlicb beeinträchtigt winL 

Von Farben, die sich besonders für den Fussbodenlack eignen, nennen 
wir gatinober, gebrannte und ungebrannte Terra de Sieiia. gebrannter 
Ocker, Kastanienbraun etc. 

Fossboden-Lttok, gelber (auch cbrüiopb). 

Schellack 200,0 Terpentin. Venei. .... 60,0 

Spiritus 620,0. 

Der fertige Lack winl aufs Innigste gemisicht mit 
Goldocker 120.0. 

Fussboden-Lacke, fftrtiige. 

Schellack 300,0 Kolophonium 76,0 

Terpentin, Venet. . . . 35,0 Spiritus 600,0. 

Gelb: 4 Tb. Lack, 1 Th. Ocker. 

Dunkelgelb: 4 Th. Lack. 1 Th. einer Mischmig aus 7 Th. Ocker 
und 1 Th. Umbra. 

Graui 3 Th. Lack, 1 Th, einer Mischung aus 2 kg Litho{>one 
126,0 Ocker, 50,0 Rehbraun. 



«ef%rbte Lacke. 

Ausser den noch weiter zu bci^precbenden Goldlacken wenlen oft noch 
andere gefärbte Lacke zum Lacklren von Strohhüten, Metallgegen ständen etc. 
vin-liingt. IKe^ lassen cücb sehr leicht hei»tellefli, wenn man von den 
betreffenden Theerfarbstoffea koucentrirte spirituöse Ijösungen anfertigt. 
Von diesen setzt nian dann zu den fertigen Lacken so viel zu, bis der 
gewünschte Farbenton erreicht Ut. Für Itoth <lient Fuchsin oder Korallin, 
für Gelb Naphtalingelb oder Pikrinsäure; für Blau Bleu de Lyon; für 
Grün Anilingrün oder Mis(.-hungeii aus Blau und Gelb; für Braun Bi^marck- 
braun; für Violett Methyl\-ialett etc. Mao hat nur zu beachten, daes man 
mit dein Zusatz des Farbstoffes vorsichtig sein muas, damit der Iiack nicht 
zu stark gefärbt wird. Für sehr zarte Faibcntöne muiss natürlich ein mög- 
lichst farbloser Grundlack angewandt «erden, bei dunkeln ist dies nicht 
nothwemlig. 
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Ooldkäfer-Lack. 

Die Fabrikation eines guten Lackes mit sog. Goldkäfeiglanz ist nicht 
ganz leicht; es müssen hierzu sehr bedeutende Mengen von Theerfarb- 
stoffcn mit dem Lack vermischt werden ; entweder durch anhaltendes Reiben 
oder durch Auflösen in der Wärme. Wir geben in dem Nachstehenden 
drei Vorschriften, welche wir selbst ausprobirt haben. Den schönsten Effekt 
liefert die von Fehr g^ebene Vorschrift Nr. 3, die leider nur sehr theuer 
und sehr umständlich zu bereiten ist 

l.Sandarak 200,0 Terpentin, Venet. . . . 60,0 

Spiritus 750,0 Fuchsin 70,0 

oder wenn Kupferglanz gewünscht, Bleu de Lyon .... 70,0. 

Man stellt zuerst aus dem Spiritus und Harz den Lack her, füllt mit 
der klaren Lösung eine Flasche nur zur Hälfte an, schüttet in diese das 
Fuchsin oder Bleu de Lyon und erwännt unter öfterem Umschwenken so 
lange, bis aller Theerfarbstoff gelöst ist. 

2. Sehellack 200,0 Spiritu^i 700,0. 

In der filtrirlen Schellacklösung löst man nun wie bei Nr. 1: 

Fuchsin 70,0 Methylviolett 35,0 

Benzoesäure 35,0. 

Das Ganze muss einige Minuten im Sieden erhalten werden. 



Nach Fehr. 

3. Jodviolett 160,0 Spirituslack, brauner . . 840,0. 

Zuerst wird 4las Jodviolett in einem Mörser mit so viel Lack, dat>s 
ein dünner Brei cnt'^teht, V« — l Stunde verrieben, indem man den ver- 
dunstenden I^iok zuweilen ersetzt. Nachdem Alles sehr fein gerieben, 
verdünnt man weiter mit Lack, bringt den Brei in eine Flasche und fügt 
noch so \iA Lack hinzu, dass das Ganze» lü00,0 beträgt 

Di(»st»r Goldkäfer-Lack enthält mehr Anilin, als er zu lösen vermag, 
er setzt daher ab und muss vor dem Gebrauch stets umgeschüttelt werden. 



Gold-Lack ftlr Metall (nach Andres). 

1. Schellack 100,0 Borsäure 6,0 

Spiritus 890,0 Pikrinsäure» soviel als nöthig. 



2. Drachenblut 7,5 Elemi 7,6 

Gumniigutt 40,0 San<lolholz 20,0 

Mastix 30,0 San<lanik 20,0 

SchoUack 30,0 Terpentin, Venet. ... 15,0 

Spiritus 850,0. 
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Gold-Lack, englischer. 

3. Kömerlack 333,0 Spiritus 667,0. 

Mit Drachonblut oder Gummigutt zu färben. 



4. Sandarak 90,0 Manila-Kopal 35,0 

Stocklack 20,0 Kurkuma 5,0 

Gummigutt 10,0 Spiritus 850,0. 



Gold-Lack, holländischer. 

6. Kömerlack 330,0 Drachenblut 40,0 

Katechu 3,0 Spiritus 630,0. 



6. Schellack 120,0 Sandarak 60,0 

Gummigutt 30,0 Aloe 10,0 

Mastix 30,0 Terpentin, Venet . . . 30,0 

Spiritus 750,0. 

Gold-Lack fttr MeUlle. 

Spirituslack, heller. . . 1000,0 Borsäure 5,0 

Pikrinsäure 25,0 Drachenblut 10,0. 



Alle GU>ldlacke müssen absolut klar filtrirt werden. 



Goldleisten-Lack (nach Andres). 

1. Schellack 175,0 Sandarak 75,0 

Gummigutt 30,0 Sandelholz 30,0 

Terpentin, Venet . . . 20,0 Spiritus 730,0. 



2. Schellack 175,0 Sandarak 30,0 

Mastix 25,0 Gummigutt 30,0 

Drachenblut 6,0 Spiritus 734,0. 

Hars-Lack. 

Kolophonium 350,0 Terpentin, Venet . . . 50,0 

Spiritus 600,0. 

Hols-Lack, rother. 

Sandarak 100,0 Terpentin, Venet . . . 60,0 

M&^tix 25,0 Drachenblut 15,0 

Schellack 50,0 Spiritus 750,0. 
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(Stroh-) Hut-Lack. 

Schellack 150,0 Kolophonium 250,0 

Spiritus 600,0. 

Je nach der gewünschten Farbe, schwarzes, braunes, blaues etc. 
Anilin 15,0. 

Instromenten-Lack (nach Winkler). 

1. Sandarak 120,0 Kömerlack 60,0 

Mastix 60,0 Benzoeharz 60,0 

Terpentin, Venet . . . 60,0 Spiritus 700,0. 



2. Sandarak 175,0 Mastix 100,0 

Terpentin, Venet . . . 120,0 Spiritus 605,0. 



Die Instrumenten-Lacke werden vielfach mit Tinkturen aus Drachen- 
blut o<ler Gummigutt gelb oder gelbröthlich gefärbt 

Juchten-Lack. 

Lederhick (s. d.) . . . . 990,0 Birkentheerol 10,0. 



Kammmacher-Lack. 

I.Schellack 200,0 Mastix 2aO 

Terpentin, Venet . . . 10,0 Spiritus 770,0. 



Nach Winkler. 

2. Schellack 150,0 Dammarharz 180,0 

Spiritus 670,0. 

Klempner-Lack. 

Kömerlack 125,0 Sandarak 60,0 

Terpentin, Venet . . . 40,0 Spiritus 776,0. 

Konditor-Lack. 

Sandarak 125,0 Terpentin, Venet . . . 10,0 

Benzoc 126,0 Spiritus 740,0. 

Kopal-Lack, englischer (nach Winkler). 
1. Kopul, gepulvert . . . 120,0 Lavendelöl (ordinär) . . 250,0 

Kampher 6,0 

werden im Sandbade in einem Glar^kolben so lange erwärmt, bis die Auf- 
lösung erfolgt ist Nun fügt man Spiritus 750,0 hinzu, erwärmt noch 
eine Zeit lang, lässt absetzen und fdtrirt 

Für diese Vorschrift eignet sich Kauri-Kopal sehr gut und kann das 
Lav«Midelöl grÖsstentheils durch Terpentinöl ersetzt werden. 
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2. Kopal 250,0 Terpentin, Venet . . . 120,0 

werden in einem neuen irdenen Gefaes über gelindem Kohlenfeuer ge- 
schmolzen. Bobald die Schmelzung erfolgt, giesst man die Masse auf 
einen Stein aus, pulvert nach dem Erkalten und löst unter Erwärmen 
das erhaltene Pulver in Spiritus 1000,0. 



Nach ThoD. 

3. Kopal, gepulvert . . . 180,0 Kampher 25,0 

Alkohol, absoluter . . . 800. 
Das Ganze wird in einem Glaskolben im Sandbade unter öfterem 
Umschwenken erhitzt, bis völlige Lösung eingetreten ist 



Werden für die Spirituosen Kopallacke afrikanische Kopale verwendet, 
so thut man gut, die Pulverung nach vorhergegangener Schmelzung vor- 
zunehmen. Das erhaltene Pulver wird dann dünn ausgebreitet und einige 
Wochen hindurch der Einwirkung von Licht und Luft ausgesetzt Auf 
diese Weise vorbereiteter Kopal löst sich veihältnissmässig leicht und gut 
in Spiritus. 

Korbmacher-Lack. 

Schellack 200,0 Kolophonium 100,0 

Terpentin, Venet . . . 60,0 Spiritus 640,0. 



Kupferstich-Lack. 

1. Sandarak 240,0 Mastix 100,0 

Terpentin, Venet . . . 15,0 Spritus 645,0. 



Nach Winkler. 

2. Sandarak 250,0 Mastix 40,0 

Terpentin, Venet . . . 76,0 Spiritus 635,0. 



Nach Andres. 

3. Schellack, weisser . . . 60,0 Sandarak 60,0 

Mastix 26,0 Kampher 26,0 

Spiritus 830,0. 

Er sei hier an dieser Stelle einer Methode gedacht, um Kupferstiche 
u. a. m. gegen Nässe unempfindlich zu machen. Andres ber^chreibt diese 
Methode; folgendermaassen : „Wenn es sich darum handelt, Kupferstiche, 
Landkarten, überhaupt Papier mit einer gegen das Wasser unempfindlichen 
Schicht, die aber stets elastisch bleibt, zu überziehen, so verfährt man auf 
folgi'nde Weise: Man bereitet aus feinem Vergolder-Leim eine Lösung in 
Wasser, die auf 1 Liter Wasser 50,0 Leim enthält, übergiesat die Papier- 
flache mit der warmen Lösung und lässt das Papier vollkommen trocken 

Baehheister, UADdbaeh IL 91 AaiL 17 
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werden. Nach dem Trocknen legt man das Papier in eine Lösung von 
10 Th. essigsaurer Thonerde, lasst es in derselben durch 1 Stunde liegen, 
wäscht das Papier ab, trocknet und glättet es. Es hat sich dann auf 
dem Papier ein üeberzug aus Thonerde und Leim gebildet» und ist das 
Papier hierdurch demselben Processe unterzogen worden, den man als 
Weissgerberei bezeichnet Solches Papier kann mit einem feuchten Schwamm 
gewaschen werden, ohne Schaden zu nehmen. 

Leder-Lnft-Militär-Lack. 

1. Schellack 200,0 Kolophonium 100,0 

Benzoe 30,0 Terpentin, Venet . . . 20,0 

Ricinusöl 6,0 Nigrosin 16,0 

Spiritus 645,0. 



Nach Fehr. 

2. Rubin-Schellack . . . .275,0 Kolophonium .... 40,0 
Terpentin, Venet . . . 125,0 Spiritus 560,0 

Russ 25,0. 

3. Schellack 100,0 Sandarak 60,0 

Kolophonium 25,0 Terpentin, Venet . . . 25,0^ 

Terpentinöl 25,0 Spiritus 776,0 

Nigrosin 15,0. 

Lederglanz, schwarzer (nach Seifenfabr.). 
Zuerst worden 200,0 Schellack in 800,0 Spiritus gelöst; andererseits 
25,0 Venetianer Seife» in 320,0 Spiritus und 40,0 Glycerin. Dann werden 
beide Ijösungen gemischt und mit Nigrosin schwarz gefärbt 

Mastix-Lack, englischer. 

1. Mastix 200,0 Sandarak 125,0 

Terpentin, Venet . . . 30,0 Spiritus 646,0. 

Ordinär. 

2. Mastix 100,0 Sandarak 200,0 

Terpentin, Venet. . . . 20,0 Spiritus 680,0. 

Mattgrond für Goldrahmen (nach Andre«). 

Schellack, gebleichter . . 100,0 Kn»ide 100,0 

Spiritus 800,0. 

Dieser Lack winl auf die Weise dargestellt, dass man zuerst die 
Lösung des Schellacks in der geringstmoglichsten Spiritusmenge darstellt, 
diese rasch mit der Kreide zu einem Teig verreibt und allmählich den Rest 
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des Spiritus hinzufügt Erscheint der Lack nach dem Eintrocknen einer 
Probe glänzend, so fügt man etwas Kreide und Spiritus hinzu; ist deiv 
selbe jedoch zu matt, so hat man eine kleine Partie von dicker Schellack- 
lösung beizumischen. 

(Spiritus-) Matt-Lack. 
Die Herstellung eines wirklich guten Spiritus-Mat^-Lack hat dem 
Verfasser, trotz zahlreicher Versuche, noch nie recht gelingen wollen; alle 
darüber veröffentlichten Vorschriften gaben kein günstiges Resultat. Zusatz 
von Benzin, Fimiss oder Fimiss und Terpentinöl haben so gut wie gar 
keinen Erfolg und die einzigste Methode, welche einen leidlich matten Lack 
liefert, ist die, dass man einen beliebigen Spirituslack mit reichlich Kien- 
russ und China-clay verreibt. Mau rechnet auf 1000,0 schwarzen Lack 
ca. 40,0 Kienruss und 100 — 120,0 China-clay. Der Lack muss selbst- 
verständlich vor dem Grebrauch durchgerührt werden. 



Messing-Lack (nach Amires). 

Kömerlack 45,0 Schellack 45,0 

Terpentin, Venet. . . . 10,0 Spiritus 900,0. 

Modell-Lack. 

Schellack 150,0 Manila-Kopal 100,0 

Terpentinöl 30,0 Spuitu« 720,0. 

Beim Gk?brauch wird der Modell-Lack mit Parisi»r Mennig oder 
Englischroth angerührte 

Möbel-Lack. 

1. Sandarak 250,0 Mastix 80,0 

Terpentin, Venet . . . 40,0 Spiritus 630,0. 

HollAndiflcher. 

2. Sandarak 110,0 Schellack 35,0 

Kolophonium 70,0 Terpentin, Venet. . . . 70,0 

Spiritus 715,0. 

Ofen-Lack. 

Schellack 120,0 Manila-Kopal 140,0 

Kolophonium 120,0 Gallipot . • 20,0 

Benzoe 20,0 Spiritus 600,0 

Nigrosin 15,0 Bleu de Lyon .... 2,0. 
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Pariser Holx-Lack (Streich-Politnr). 

1. Schellack, gebleicht . . . 125,0 Sandarak 125,0 

Terpentin, Venet . . . 60,0 Mastix 30,0 

Gallipot 60,0 Lavendelöl 10,0 

Kampher 10,0 Spiritus 580,0. 

2. Sandarak ...... 60,0 Mastix 15,0 

Elemi 15,0 Terpentin, Venet . . . 30,0 

Schellack 225,0 Lavendelöl 26,0 

Spiritus 630,0. 

Petersburger Bildhauer-Lack. 

1. Manila-Kopal, hell . . . 200,0 Sandarak ...... 130,0 

Aether 50,0 Terpentinöl 200,0 

Spiritus 420,0. 

2. Sandarak 200,0 Gallipot 50,0 

Schellack, gebleicht . . . 100,0 Benzoe 20,0 

Kampher 10,0 Aether 30,0 

Spiritus 580,0. 



Photographie-Lacke. 

Negativ-Lack (nach Andres). 

1. Sandarak 150,0 Lavendelöl 110,0 

Chloroform 20,0 Spiritus 720,0. 

Dor Ijack wird durch Uebergiessen auf der Glasplatte vertheilu 



Negativ-Lack, harter. 

2. Sandarak 250,0 Terpentin, Vonet . . . 25,0 

Lavendelöl 30,0 Aether 30,0 

Alkohol, ab^luter . . . 665,0. 

Nm'h Andn'R. 

3. fichelhit'k, gebleicht . . . 125,0 Mastix 25,0 

TrriK'ntinöl 26,0 Spiritus 825,0. 



Nai'h VulPDta. 

4. Angdlakopal 60,0 Aether 600,0 

Bernstein 10,0 Aceton 400,0 

Chlorofonn 20,0. 
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Positiy-Lack. 

Sandarak 225,0 Mastix 75,0 

Lavendelöl 75,0 Terpentin, Venet . . . 55,0 

Kopaivabalsam .... 20,0 Bpiritus 550,0. 



Retonchir-Lack. 

Sandarak 210,0 Mastix 70,0 

Lavendelöl 70,0 Terpentin, Venet . . . 50,0 

Kopaivabalsam .... 20,0 Alkohol, absoluter . . . 580,0. 



Wttsaeriii^r Retonchir-Lack fttr Negative (nach MonkhoTen). 
Schellack in Blättern wird in eine gesättigte Lösung von kohlen- 
saurem Ammoniak in Wasser durch 24 Stunden gel^, die Lösung ab- 
gegossen und durch die gleiche Menge von reinem Wasser ersetzt; die 
Flüssigkeit wird unter fortwährendem Rühren gekocht, bis vollständige 
Lösung erfolgt ist Das Verhältniss zwischen Schellack und Wasser ist 
beiläufig 1:8. — Mit dieser Lösung wird das vollkommen trockene 
Negativbild zweimal übergössen und kann man auf diesem Ueberzuge 
rascher und feiner retouchiren, als wenn man andere Ueberzuge anwendet 



Riemer-Lack. 

Schellack 150,0 Sandarak 35,0 

Kolophonium 35,0 Terpentin, Venet . . . 35,0 

Spiritus 730,0 Nigrosin 15,0. 

Sandarak-Lack. 

1. Sandarak 250,0 Terpentin, Venet . . . 20,0 

Terpentinöl 20,0 Spiritus 710,0. 



2. Sandarak 225,0 Terpentin, Venet. . . . 75,0 

Spiritus 700,0. 

ElDglitcher. 

3. Sandarak 80,0 Mastix 40,0 

Manila-Kopal, hell . . . 80,0 lavendelöl 150,0 

Spiritus 650,0. 



4. Sandarak 200,0 Terpentin, Venet . . . 50,0 

Spiritus 750,0. 
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Universal-Lack, elastischer. 

1. Sandarak 120,0 Mastix 60,0 

Kolophonium 60,0 Kampher 30,0 

Spiritus 730,0. 



Hart. 

2. Sandarak 160,0 Mastix 80,0 

Kolophonium 80,0 Spiritus 680,0. 



Terpentin- nnd Bensin-Iiacke. 

Asphalt-Lack« 

Die Bereitung des Asphalt-Lackes ist eine ziemlich ein&che. Der 
Asphalt wird in einem Kessel, unter Zusatz von ein wenig Terpentinöl 
und unter bestandigem Umrühren geschmolzen, und, damit der Liack recht 
hart wird, längere Zeit im Fluss erhalten und dann erst das vorher er- 
wärmte Terpentinöl hinzugefügt. 

Man rechnet auf 1 Th. Asphalt, je nach der gewünschten Konsistenz, 
1 — 2 Th. TerpentinöL Weitaus am glänzendsten werden die Lacke mit 
syrischem Asphalt, jedoch hat ihre Farbe fast immer euien Stich in's 
Braune. Diasem Uebelstande kann abgeholfen werden, indem man etwa 
10 — 20 ^/o Steinkohlenpech (den festen Rückstand bei der Steinkohlentheer- 
Destillation) hinzufügt Der Lack erhält dadurch eine tiefschwarze Farbe. 

Wird amerikanischer Asphalt verarbeitet, so hat man betreffs der 
Menge des zu verwendenden Terpentinöls darauf Rücksicht zu nehmen, 
dass diese Asphaltsorte oft grosse Mengen erdiger Bestandtheile beigemischt 
enthält Man bestimmt am besten durch einen Vorversuch die Menge der 
erdigen Bestandtheile, um diese von dem Gewicht des Asphalts abziehen 
zu können. Lack aus derartig unreinem Asphalt muss längere Zeit am 
warmen Orte lagern, damit die Unreinigkeiten sich absetzen können. 

Neuerdings wird statt des theueren Terpentinöles vielfach Pinolin oder 
auch Steuikohlentheeröle und selbst Petroleum verwendet Für einen ganz 
billigen Petroleum-Asphalt-Lack, d(»r sich aber dennoch sehr gut halten 
soll, giebt Andn»s folgende Vorschrift: 

Stelnkolüenpech .... 270,0 Kolophonium 64,0 

Petroleum 666,0. 

Buchbinder-Lack ans Kopal. 

Manila-Kopal 375,0 Lavendelöl 90,0 

Alkohol, absoluUT ... 90,0 Terpentinöl 450,0. 
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Damniftr-Lack. 

Bei der Bereitung c1<t I>Hinmar-Lui-kp ist vor Allein ilarauf Rück- 
eicht zu nehmen, dass bpim Schmelzen »W Hun»» iiiiil d«m nachfol^rundßu 
TcrpentdoöUuralz ein ziemlich stArkee Auf^liäumen ulaltfindet. Es Ut 
also eine gewiss Feuer^gefahr damit verbunden, und mau thut ^1, die 
ganze Operation nicht im geschlos^nen Raum vonunohmen. Eline Be- 
reitung des Ijocked ohne Schnielzimg des Harzes ist nur möglich, wenn 
al>8olul klare, d. h. was^rfreie Stücke von Daminar-Harz zu Gebote 
stehen. Man kann die«; aus groaMeren Mengen nu&iuchen, wenn man die 
Oberfläche der Harzstücke mit Benzin abspült Der weisse pulverige 
Ueberzug löst sich und die Stücke erscheinen durchsichtig. Die weitaus 
grösste Menge des Dammar-Harz«« erscheint aber in Folge eines Wasser- 
gehalles wolkig trübe und derartige Stücke geben, wenn das Waliser nicht 
durch <lie Schmelzung entfernt wird, einen getniblf-n, nicht blanken Lack, 
der weit schwerer trocknet. Da ober durch die Schnielziuig sehr leicht 
ein Dunkelwerden des Lackes eintritt, so thut man gut, das Harz fein z\i 
pulvern imd in diesem ZusUiude stark auszutnK'knen. 

Mau verfährt hei der Bejvilung des Lackes in folgender Weise; 
„Zuerst wird in einem blanken Metallgefäss das gepiüverte Dammar-Harz 
mit SU viel Terpentinöl ungerührt, dass ein dicker Brei enl^U'bl. Die«<>r 
wird nun bei mäii<eiger Hitze und unter beständigem Umrühren zum Scbuielzen 
gebracht und in diesem Zustande so lange erhalten, bis das Schäumen 
völlig aufhört Dann wird das Gefäss sofort vom Feuer g«U0Quneu und 
daa erwärmte Terpentinöl nach und nadi, aber eo rasch als möglich zu- 
gesetzt. Auch hierbei findet gewöhnlich ein nochmaliges starkes Auf- 
schäumen statt, da auch dua Ter]>entinöl seiton ganz wasserfrei ist. 

Die Menge des anzuwendenden Terpentinöles ist auf 1 Tb, Dammar- 
Hrtrz 1—2 Th. Terpentinöl. 

Die für Dammar-Lai-ke beliebte zähe KonM^teiiz soll auch dadurch 
verstärkt werden können, dass mau demaolben einige Procenle belies, blei- 
fr-'ift- Dick- oder Standöl zusetzt. 



Dammitr-Lnek flir Bteeh- und Holz&rbeiten (.oai^ Ilrldt. 

Damniar-Hur/ 375,0 Terpentin, VerieL . . . 26,U 

Teri«-tiÜMül . äOÜ— 1000,0. 

Bereitung wie ob*!H. 



Risen-Laek mit Sehw«fei (aarh ABdrrü). 

Schwefel 100,0 Tetpenthiöl aoO.O. 

Der Schwefel und das Terpentinöl wenlen so lange am bleuten in 
einem Gla«kolb<-n, der höchi>l«nB '/a gefüllt ist, unlvr BeobRchtiutg doi 
grüssten Vorsicht gekocht, bis Mvr SchwefiJ gelöst IsL 
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Blanke EisentheQe, mit einem solchen Lack bestrichen, erhalten dnen 
braunen Ueberzug, wacher nach dem Erhitzen durch die Bildung von 
Bchwefeleisen tiefschwarz und glänzend wird« 



Gold-Lack. 

Schellack 140,0 Sandarak 80,0 

Aloe 80,0 Terpentinöl 700,0. 

ScheUack, Sandarak und Aloe werden fein gepulvert, dann allmählich 
unter bestandigem Umrühren zu dem in einem Glaskolben erhitzten 
Terpentinöl eingerührt und das Granze bis zur völligen Lösung eriiitzt 



Gold-Laok fttr Leder und Metall (nach Winkler). 

Kömerlack 100,0 Sandarak 100,0 

Terpentin, Venet . . . 80,0 Gummigutt 26,0 

Terpentinöl 700,0. 

Bereitung wie oben. 

Gold-Lack, holländischer. 

Mastix 200,0 Sandarak ...... 200,0 

Kolophonium 50,0 Aloe . . ' 200,0 

Terpentin, Venet . . . 20,0 Terpentinöl 430,0. 

Dieser Lack eignet sich vorzüglich, Zinn oder unachtem Blattsilber 
ein goldartiges Ansehen zu geben. £r wird zu diesem Zwecke heiss und 
sehr dünn aufgetragen. 

Harz-Lack. 

1. Gallipot 460,0 Terpentinöl 550,0. 

Das Harz wird in einem Keäsel vorsichtig bis zum ruhigen Fliessen 
geschmolzen, der Kessel dann vom Feuer genommen und das erwärmte 
Terpentinöl hinzugefügt 

2. Kolophonium 200,0 Tcr|)entin, Venet . . . 100,0 

Terpentinöl 700,0. 

Will man den Lack recht hell ha])en, mm^i^ selbstverständlich helles 
Kolophonium ausgesucht werden. 

Hut-Glanz. 

Untt^r diesem Namen wird von den Hut-Fabrikanten vielfach eine 
Flüssigkeit verwandt, welche zum Glättt^n und Glänzendmachen der Filz- 
hüte benutzt wird, indem man sie mit einer Bürste strichweise auf den 
Hut aufträgt^ Sie besteht aus: 

Kamauba-Wachs .... 1,0 l^nzin 1000,0. 
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Kopal-Lack. 

Kopal, afrikanischer . . . 250,0 Terpentinöl 750,0. 

Der Kopal wird zuerst gestossen, dann in einem neuen irdenen Gefass 
über gelindem Feuer vorsichtig geschmolzen, dann wird das Gefass vom 
Feuer genommen und das erwärmte Terpentinöl nach und nach hinzu- 
gefügt 

Kopal-Lack (nach Polytechn. Centralbl.). 
Kauri-Kopal, weisser . . . 500,0 Kopaivabalsam .... 120,0 

Terpentinöl 400,0. 

Bereitung wie bei dem vorigen. 

Kopal-Lack, goldfarbig, fttr physikalische Instrumente. 

Recht heller afrikanischer Kopal 125,0 wird gestossen, dann in einem 
Glaskolben Lavendelöl 250,0 im Sandbade erwärmt und der Kopal ganz 
allmählich eingetragen. Nach erfolgter Lösung fügt man hinzu: 

Terpentinöl 750,0 und filtrirt nach dem Erkalten. 

Leder-Glanc-Lack (nach Andres). 
Pech, schwarzes .... 200,0 Terpentin, Venet . . . 25,0 

Terpentinöl 775,0. 

Mastix-Lack. 

1. Mastix 200,0 Terpentinöl 800,0. 

2. Mastix 250,0 Kampher 10,0 

Terpentin, Venet . . . 80,0 Terpentinöl 660,0. 



Mastix-Lack, holländischer. 

(Für feine Oelmalerei.) 

3. Mastix 200,0 Terpentin, Venet. . . . 50,0 

Elemi 25,0 Terpentinöl 725,0. 

Mastix-(Isoclirom)-Lack (nach Dingler). 
(Für kolorirt« Lithographien und Kupferstiche.) 

4. Mastix 250,0 Terpentinöl 750,0 

löst man ohne EWärmon unter häufigem Umsohütteln auf. Nach erfolgter 
Auflösung fügt man Terpentin, Venet. 500,0 hinzu, lasst noch einige Zeit 
bei massiger Wärme stehen un<l filtrirt^ 



Mastix-Lack, englischer. 

5. Mastix 85,0 Weihrauch 85,0 

Terpentinöl 666,0 Terpentin, Venet . . . 125,0. 

Nach erfolgter Auflösung fügt man hinzu: 

Leinöl-Fimiss, gebleicht und bleifrei 40,0. 
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Mattol^in (für photographiuchc Zwecke). 

Dammarharz 265,0 Kopaivabalsam .... 135,0 

Elemi 30,0 Terpentinöl 670,0. 



Negativ-Lack. 

Dammarharz 100,0 Mastix 15,0 

Benzin 884,0. 



Negativ-Matt-Lack. 

Sandarak 100,0 Aether 800,0 

Bonzin 100,0. 

Der Sandarak wird zuerst im Aether gelöst, dann das Benzin hinzu- 
gesetzt Es scheidet sich ein Theil <les Harzes hierdurch wieder aus und 
wird die Lösung spater klar abgegossen. 

Benzol-Neg^tiv-Lack (nach Klauser). 

Dammarharz 110,0 Mastix 7,0 

Benzol 883,0. 

Sandarak-Lack. 

1. Sandarak 175,0 Terpentin, Venet. . . . 76,0 

Terpentinöl 750,0. 

Ordinär. 

2. Sandarak 175,0 Gallipot 176,0 

Terpentinöl 650,0. 

Sandarak-Lack, biegsamer. 

3. Sandarak 200,0 Kolophonium 60,0 

Kautsohuklösung . . 60,0 Terpentinöl 690,0. 

Die hierzu erforderliche Kautschuklösung bereitet man durch vor- 
sieh tigi^n Erwärmen von 1 Th. Kautschuk mit 4 Th. Benzin. 

Sarg-Lack. 

Kolophonium 250,0 Sandarak 60,0 

Terpentinöl 700,0. 



Bronce-Tinktar. 

Unter diesem Namen, zuweilen auch unter dem Namen Broncir-Liack, 
konmien verschiedene Lösungen in den Handel, welche zum Befestigoii 
der unächten Bronoen dienen. Vielfach sind es nur mit irgend einem 



Lack Terwtztf tiiccativo oder Lösungen von Uttrzen in Terpentinöl. Man 
verlangt von einer Bronce-Tinktur raacbcs Trocknen und möglidiBt lange 
Erhaltung des Goldglanset^ dor Bronceo. Dieser letzte Umstand wird sehr 
erschwert, wenn Harze oder Tcqjentinöl zur Bronce-Tinktur verwendet wurden. 
Die In denselben enthaltenen 8äuren greifen da« Kupfer in der Bronce 
an lind bedingen ein rasche? Blindwerden letalerer. Man sollte daher 
nur Holche Stoffe zur Verwendung bringen, welche abaoUit neatral and. 
AIb Lösungsmittel entspricht dieser Beilingung das Benzin, als bindender 
Körper das Kautwhuk und einigermuaioen ein mit Alkali geschmokeiie« 
Dammarharz, Aueaer die^n hat der Verfasser neuerdings versucht, die 
sog. Lack-Eater (^ebe Artikel üb<T Ertt<.-r-I^cke) aU völlig neutrale Vec^ 
bindungen zu verwenden und hat sehr gute Resultate damit erzielt. Alle 
mit Benzin bereiteten Bronee-Tinkturen haben nur den Fehler, daes ^ie 
zu rasch verdunstet , daher grössere Mengen sich schlecht verarbeiten 
lassen. Vielleieht lässt »ich dieser Uebelstand dadim^h etwas vermindern, 
dass man dem Benzin schwerer flüchtige Kohlen Wasserstoff Verbindungen 
zu^lzt. 

Wir gebc-n iu dein Xiielistehenderi i'inige Misc'bungsverhältTiisse für 
Brouce-Ti n kturen . 
I.Lack-Ester 400.0 Benzin 600,0. 

Sollte die Flüssigkeit noch etwa* zu dick ^iji, wird mit Benzin 
verdünnt 

2. Diimmarharz 200.0 wird f^n gepulvert und mit kaluinirler Soda 60,0 
vrmitngl, iu einem irdenen Gefäss ges<^'hmolzeu unil längere Zeit im 
FluäS erhalten, dann ausgegossen, nach dem Erkalten gepidvert und in 
Benzin 800,0 gelöst. Die Lösung wird duicJi Absetzenlassen geklärt. 



3. Danimar-Lack 



Siccati 



. 450,0 Terpentinöl 460,0 

100,0. 



EntuSnemng des DanunarbanEes. 
Die Entsäuerung dt« Diuiuuarhurte,-^ . welches zur Hersti:Hung halt- 
barer (nicht grün werdender} Bronccfirni»«' unheiliugt erforderlich ist, ge- 
:>chieht nach Stockmeier (BajT. lad.- u. GeworltehL) iu folgi-ndcr Weise: 
250 g fein zerriebene« Danmiarharz WE-rden luit 1 liier Petrolemnbenxiii 
in einer verBchliesabaren, ea. l'/t Liter fassenden Flar>d)e übergössen und 
durch öfteres Schütteln gelöst. Als<lann giebt man ziu- Losung '/* Liter 
Wio wässerige Aetznatronlösiing unti schüttelt während 10 Minuten 
tüchtig dureh. Nach kurzem Stehen haben sich zwei Schichten gebildet, 
eine obere Benzinbaralösung und eine untere — wässerige — , welche die 
Hnrzsäuren an Natron gebunden enthält. Man giesst die Harxlösung ab 
und schüttelt nochmals anhaltend mit '/* Liter der 10''/a Aetznatron- 
lösung. Hicniuf lasst man bis zur v&Uigeii Klärung und Trennung der 
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beiden Flüssigkeiten stehen. Die erhaltene Dainmarlösung ist vollständig 
säurefrei, wird jedoch beim Stehen an der Luft durch Aufnahme von 
Sauerstoff schnell wieder sauer und muss deshalb in gut verschlossenen 
Gefässen aufbewahrt werden. 

4. Kautschuk wird in möglichst feine Streifen geschnitten, mit der etwa 
lOfachen Menge Benzin übergössen und im verschlossenen GefiUs, unter 
öfterem Umschütteln so lange bei Seite gesetzt, bis eine etwa öldicke 
Lösung entstanden ist. i Mit dieser wird die Bronce angemengt 

Diese Methode liefert einen sehr lange blank bleibenden Uebenug. 

Vergoldergrnnd (nach Bayr. Ind.- u. Gewerbebl.) 

Soda 125,0 Wasser 376,0 

wird erhitzt und allmählich unter fortwährendem Kochen zugesetzt 

Kolophonium, fein pulverisirt 250,0. 
Nachdem klare Lösung erreicht ist lässt man erkalten und versetzt 
mit einer Lösung aus: 

Leim 40,0 in Wasser 260,0 

worauf man wieder kocht, bis klare Losung resultirt. 



Oel-Lacke. liack-limlsse. 

Die Darstellung der fetten Lacke oder Lack-Firnisse haben wir schon 
in der Einleitung ausführlich besprochen. Ihre Selbstber^tung möchte für 
den Drogisten in den allerseltensten Fällen lohnend erscheinen; wir geben 
daher in dem Nachstehenden nur der Vollständigkeit halber die Zu- 
sammensetzung einiger der wichtigsten derselben an. Einzelne von den 
aufgeführten Lacken lassen sich, weil sie nur in kleinen Mengen gebraucht 
werden, z. B. der Kopal-Etiquetten-Lack, recht gut selbst bereiten. 



Asphalt-Lack, fetter. 

1. Steinkohlenpooh .... 600,0 Leinöl-Fimiss .... 100,0 

Terpentinöl 300,0. 

Das Stein kohlenpech (deutsc^her Asphalt) wird zuerst in einem Kessel 
^schmolzen, dann mit dem heissen Leinöl vermischt und schliesslich mit 
dem Terpentinöl verdünnt. Letzteres kann auch durch Steinkohlentheeröl 
erst^tzt wenlen. 

Nach Andrcsi. 

2. Steinkohlen{KK*h .... 400,0 Kolophoniimi .... 160,0 
wenlen zusiunnien geschmolzen und in die gi^s<*hniolzene Masse eingerührt 
I^^nöl-Finiipis 80,0. Sobald Alh»s wiinlor in vollem Fluss, fügt man 
weiter hinzu: 

Terpentinöl 180,0 Su-iukohlt»nthet>rül . . . 180,0. 



Gel-Lacke. LMk-Firnine. 2G9 

3. Asphalt, syriBcher . . .175,0 Steinkohlenpech . . . .175,0 
Kolophonium . . . .175,0 Leinöl-Firniss .... 100,0 

Terpentinöl 100,0 Steinkohlentheerol . . . 100,0 

Benzin 175,0. 

Bereitung wie beim vorigen, nur darf das Benzin en^t zu dem fast 
erkalteten Lack zugesetzt werden. 

Asphalt-Lack fttr Leder (nach Andres). 
Zur Darstellung dieses ausgezeichnet schönen Lackes, welcher auch 
unter der Benennung schwarzer Militarlack häufig zum Lackiren von 
Riemen, Patrontaschen etc. verwendet wird, schmilzt man: 

Asphalt, syrischer . . 10 Th. Steinkohlenpech ... 10 Th. 

Kolophonium . . . . 10 „ Wachs 2 „ 

Paraffin 2 Th. 

Zur geschmolzenen Masse werden 40 Th. guter Leinöl-Fimiss und 
2 Th. trockenes Pariser Blau zugefügt Unter ununteri[>rochenem Rühren 
wird die Flüssigkeit dann so lange erhitzt, bis sie anfangt schwere Dampfe 
auszustossen, und muss bei diesem Zeitpunkte mit dem Probenehmen be- 
gonnen werden. Lasst sich eine kaltgewordene Probe in dünne Fäden 
ziehen und giebt sie, heiss auf Papier getropft, keinen fettartigen Rand- 
fleck, so lässt man die Mas^ so weit abkühlen als möglich, ohne dass 
sie zu dickflüssig wird und fügt hinzu: 

Terpentinöl .... 10 Th. Benzin 10 Th. 



Asphalt-Bleeh-Lack. 

Asphalt 250,0 Kolophonium 120,0 

Leinöl-Fimiss 475,0 Terpentinöl . . . . . 180,0. 



Asphalt-Eiaen-Lack (Fenerlack). 

As^phalt 6 Th. Leinöl, gekocht .... 1 Th. 

Terpentinöl .... 8Vi Th. 

Aaphalt-Schleif-Lack (Japanlaek). 

Ai-phalt 6 Th. Leinöl, gekocht . . . 3V« Th. 

Terpentinöl . . . . 7\« Th. 

Bernstein-Lacke. 

Da in neuerer Zeit geschmolzener, d. h. zur Lackfabrikation vor- 
ben*itetiT Bernstein in den Handel kommt, so ist die Bereitung die.>es 
Lackes keine besonders schwierige. Man löst den geschmolzenen Beni- 
Htein in Terpentinöl imd trägt diese Lösung in heissen Leinöl-Fimiss ein; 
oder man bringt den Leinöl-Fimiss zum Sieden, löst in diesem den ge- 



270 Lacke und Firnisse. 

pulverten und geschmolzenen Bernätein auf und fügt halb erkaltet das 
Terpentinöl hinzu. Die Mischungsverhältnisse sind: 

Bernstein, geschmolzener 250,0 Leinöl-Fimiss .... 250,0 

Terpentinöl 500,0. 

Je nach der Verwendimgsart , ob dei*selbe als Schleiflack oder für 
Maschinentheile, die heiss werden, gebraucht werden soll, kann die Menge 
des -Leinöl-Firnisses verringert oder vergrössert werden, um den Lade 
fetter oder magerer zu machen. Für sehr helle Sorten wird gebleichter 
Loinöl-Finiiss verwandt. 

Um dem Bernstein-Lack seine allzugrosse Härte und dadurch bedingte 
Sprödigkcit zu nehmen, werden zuweilen auch kleine Mengen Venetianer 
Terpentin hinzugesetzt 

Dammar-Lack fUr Konservebttchsen und Theedosen. 

Dammarharz 225,0 I^einöl-Fimiss, gebleicht . 325,0 

Terpentinöl .... 450,0. 
Winl nach Belieben mit Farbstoffen, wie Gummigutt, Draehonblut 
Asphalt IL a. m. gefärbt. Der Lack verlangt ein Trocknen in der Wärme. 

Dammar-Glanzlack (Porzellan- oder Tapetenlack). 

Dammarharz, hell ... 6 Th. Standöl Vi Th. 

Tori>entinöl .... 6^/4 Th. 

Harz-Lack^ fetter (nach Andres). 

Asphalt 100,0 Kolophonium 400,0 

TeqKintinöl 200,0 I^iuöl-Fimiss .... 300,0. 

Kopal-Lacke. 

Kopal-Lack, ordinär. 
Maiiila-Kopal .... 400,0 Leinöl-Fimiss .... 150,0 

Torpi»ntinöl 450,0. 

Kopal-Lack, weisser. 
Kauri-Kopal, ganz hell . 225,0 Leinöl-Finiiss, gebleicht . 60,0 

Terpentinöl 715,0. 

Kopal-Lack, schnell trocknend. 

Kopal 250,0 T^einöl-Fimiss .... 125,0 

Terpentinöl 625,0. 

Kopal-Lack, sehr fett. 

Kopal 200,0 Tx^inöl, dick gekocht . . 400,0 

Ter|>ciitinöl 400,0. 
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Kopal-Lack, vorzüglich (nach Poljtecho. Centralbl.) 

Kopal, hell 500,0 Kopaivahalsam .... 100,0 

Terpentinöl 400,0. 

Feiner Eichenholz-Kopal-LaclL. 
Kauri-Kopal, hell ... 6 Th. Leinöl, gekocht .... 2 Th. 

Terpentinöl .... 6«/4 Th. 
Für dunklere Holzlacke werden dunklere Sorten des Kauri-Kopals 
verwandt 

Kopal-LaclL für Etiqnetten. 

Manila-Kopal, heller . . 400,0 Leinöl-Fimiss, gebleichter 300,0 

Terpentinöl 300,0. 

Der Kopal wird gröblich zerkleinert und in einem irdenen Grefäss, 
am besten unter Zusatz von ein wenig Terpentinöl, vorsichtig geschmolzen, 
dann mit dem erwärmten Leinöl-Fimiss, zuletzt mit dem Terpentinöl ver- 
mischt imd noch warm filtrirt 

Kntschen-Lack. 

1. Sansibar-Kopal .... 250,0 Leinöl-Fimiss 375,0 

Terpentinöl 375,0. 

2. Sansibar-Kopal .... 200,0 Leinöl, altes 600,0 

Bleiglätte ...... 6,0 Terpentinöl 200,0. 

Nachdem der Kopal geschmolzen, wird er mit dem Leinöl und der 
Bleiglätte so lange erhitzt, bis der Lack anfängt zwischen den Fingern 
Faden zu ziehen. Dann nimmt man vom Feuer und verdünnt» halb er- 
kältet, mit dem Terpentinöl. 

Vielfach wird beim Kutschenlack, namentlich wenn er als Schleiflack 
dienen soll, die Menge des Leinöles verringert und statt des reinen Kopales 
ein Gemenge aus gleichen Theilen Kopal imd Bernstein verwendet 

Sclüeif-Lmck, fetter. 

Kopal 5 Th. Leinöl-Fimiss .... 4 Th. 

Terpentinöl 8 Th. 

Schleif-Lack, magerer. 

Kopal 5 Th. Leinöl-Fimiss . . . . 3 Th. 

Terpentinöl 9 Th. 

Feiner Ahom-Sehleif-Lack. 
Benguela-Kopal ... 6 Th. Leinöl, gekocht .... 4 Th. 

Terpentinöl ... 6«/ 4 Th. 
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Feiner heller Tisch-Lack. 
Salem-Kopal .... 6 Th. Leinöl, gekocht . . . S^/s Th. 

Terpentinöl .... 6»/4 Th. 

Feiner heller Wagen-Lack (nach engl. Art). 
Zansibar-Kopal ... 6 Th. Leinöl, gekocht .... 6 Th. 

Terpentinöl .... 6'/4 TL 

Matt-Lacke, fette. 
Für die Bereitung der fetten Matt-Lacke werden, je nach der Ver- 
wendung Kopal, Bernstein oder Dammar-Lack angewandt, und zwar im 
Verhältniss von: 

Lack 3 Th. Wachs 1 Th. 

Terpentinöl 3 Th. 

Soll ganz heller Lack erzeugt werden, so ist neben hellem Dammar- 
Lack natürlich auch weisses Wachs zu verwenden. Bei Kopal- und Bern- 
stein-Lacken ninmit man gelbes Wache, erhitzt dieses aber beim Schmelzen 
so lange, bis das Schäumen aufhört und das Wachs ruhig fliesst; erst 
dann fügt man Lack mit Terpentinöl hinzu. 

Die fetten Matt-Lacke wt^rden meistens schwach erwärmt aufgetragen. 

Bmnolin. 

Unter diesem Namen kommt neuerdings eine Art von Matt-Lack in 
den Handel, der für Antique-Möbel benutzt wird. Er wird mit dem Pinsel 
aufgetragen und nach dem Antrocknen durch Bürsten oder Reiben mit 
Lappen geglättet Das Präparat soll wie folgt zusammengesetzt sein: 
Wachs, gelbes . . . . 76,0 Siccativ, braun .... 326,0 

Terpentinöl 600,0. 



Kaatochak-Iiacke and -limlMie. 

Der Zusatz von Kautschuk zu Lacken hat einen doppelten Zweck, 
theils um dieselben biegsamer und weniger spröde zu machen, theils aber 
auch zur Elrhöhimg ihrer Widerstandsfähigkeit gegen die Einflüsse der 
Feuchtigkeit imd der Atmosphäre übiThaupt bgend grössere Zusätze von 
Kautschuk zu Ijacken nehmen diesen allerdings einen Theil ihres Glanzes, 
verleihen ihnen dafür aber eine Biegsamkeit und Widerstandsfähigkeit, 
welche durch keinen anderen Zusatz zu erreichen ist Die Lösungsmittel, 
welche man -für den Kautschuk Ix^nutzen kann, sind ausser dem Schwefel- 
Kohlenstoff, Aether und Qiloruform, welche für die l.«ackfabrikatiun wenig 
in B<;tracht kommen, namentlich Benzin, leichtes Steinkohlentheeröl, 
T<*rpentinöl, neuerdings auch das leichti' Kainpheröl und endlich ilas Leinöl 
selbst. Die Lösung des Kauts<*huk in diesen Stoffen geht nicht ganz 
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>ti Suttcii und erfonlert bei deu nieixten derselben eine erhöhte 
Temperatur. Dur Kautschuk quillt Anfang;» zu einer gallertartigen Masse 
auf, welche dann mit der übrigen Löäung^üsgigkeit durch Rühren und 
Bchütteln vereinigt werden maaa. Die Lösung im Leinöl erfordert hohe 
Temperaturen, der Kautschuk muas hier direkt geschmolzen und dann 
längere Zeit niit dem Leinöl rexp. Leinöl -Fi mlsi^ gekocht wenlen. Der- 
artige Kauti^huk-Finii^se, die übrigens ziemlich seliwer trocknen, dienen 
Euni Wflsserdichtmachcn von Schutzdeckcii etc., sowie endlicb mit Farbe 
gemengt, zum Anstrii-h feuchter Wände, 

LelnSl-Kaatsehok-Lack nach AnJivi). 
Man iösst 1 Th. Kaul^'huk mit '/g Th. Benzui oder Aether <|uellen. 
verflÜBiiigt die Ma^äe unter :4^hr vunjchtigem Erwärmen und fügt dann 
1 Th. Leinöl-Fimi^ und 1 Th. Terpentinöl, ebenfalls erwämit, hinzu. 
Dos angewandte Benzin oder der Aether wird durch das Erwärmen ver- 
dunklet. 

Kautschuk- Lack Tür Leder. 
1 Th. Kolophonium wird ge^hinolzfO, dann allmählich ca. '/> Tb. in 
kleine Stücke geiK'luiittetier Kautschuk eingetragen. Man erhitzt nun ao 
lange, bis der Kauti^chuk sich verflua^gi hat, fugt dann alhjiählieh 1 Th. 
heisses Xi^öl hinzu und erhitzt weiter, bii- ^tch übelriechende Dämpfe 
entwiekeln. Dann nimmt man vom Feuer und rührt hit zum Erkalten. 
Der eutatandene Lack kunn, wenn er tu dick ist, mit Terpentinöl ver- 
dünnt werden. 



Kants chnk -Lack für Saffianleder. 

Kautschuk 15,0 Ti-rpenlinöl 300,0 

Koiwl-Lack, feiu-r . . . 400,0 I.«inöl. gekochte.* . . . 300,0. 



Man läü^t z 
dun-h Erwärmen i 



l den Kautschuk 
:- Lösung un<l ttetzt 



1 Terpentinöl quellen, bringt ihn 
die übrigen Bestandtheile zu. 



KantBChnb-Lack (aifh Ba>-r. Ind.- u. Gew*rbrbl.) 
30,0 Kuutechuk werden fein geschnitten, mit 1 Liier leichtem KampberÖl 
Übergossen und in einer Fla^clie unter öfterem Umschütleln einige Tage 
bei 8«lc gesetzt. Die erhaltene dickflüssige Lösung wird zur besseren 
Klärung durcli Leinwund geprcesL Diese Lösung kann entweder für sich 
verwandt werden — sie giebt einen dünnon, fast unsichtbaren, ober sehr fest 
haftenden Ueberzug — 0"ler nitui vennis<''ht die I>ösuiig, ji- nach dem Zweck, 
mit lieinöl-Fimie« oder fetten Lacken. 



K an tseh nk - K [rntiw . 
Klein zerschnittener Knulschuk wird iu einem Kesel vornchtig ge- 
flchmolien und dann ilun'h anhallentle» Kochen in Leinöl gelÖsL Der 
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entstandene Kautschuk-Fimiäs inuss zur Klärung einige Wochen der Ruhe 
überlassen werden. Er dient zum Ueberziehen von R^nmänteln, Schutz- 
decken etc., oder mit Farben angerieben, als wetterfester Anstrich. Die 
Menge des Kaut^huk richtet sich nach der Verwendung und dem zu 
erzielenden Preise. 

Kautschnk-Fimiss fiir Holzwerk und Webstoffe (naeh der Qnmmi-Ztg.). 
1 Th. gut ausgetrockneter Kautschuk wird im Wasserbade in 8 Th. 
Steinkohlenthceröl gelöst. Der Losung setzt man 2 Th. fetten Kopallack 
hinzu und lässt durch Absetzen klären. 



Seifen-Lacke« 

Als billige, sehr biegsame, wenn auch nicht sehr glänzende Lacke, 
stellt man neuerdings aus öl- oder harzsaurer Thonerde resp. harzsauren 
Metidloxyden, durch Lösen dieser Salze in Terpentinöl, lackartige Körper 
her, welche für viele Zwecke, z. B. zum Wasserdichtmachen von Papier 
und Zeug sehr gut verwendbar sind. Das Verfahren hierbei ist folgendes: 

Talgkernseife wird in kochendem Wasser gelöst, die Lösung geklärt 
und dann heiss so lange mit ebenfalls heisser Alaunlösung versetzt, als 
ein Niederschlag von fettsaurer Thonerde entsteht. Dieser Niederschlag 
wird gesammelt, ausgewaschen und nach dem Abtropfen im Wasserbade 
unter beständigi'm Umrühren so lange erhitzt, bis die Masse durchscheinend 
wird. Dann löst man dieselbe in so viel heissem Terpentinöl, dass eine 
Öldicke Flüssigk(»it entsteht, die, wenn nöthig, nach dem Erkalten noch 
weiter mit Teqx»ntinöl verdünnt wird. Statt der Talgkemseife kann auch 
Harzseife zum Ausfällen benutzt werden und an Stelle des Alauns winl 
für einige Zwecke Eisenvitriol angewandt Eine derartige Eisenseife und 
ein daraus diu^»stellter Lack hat eine dunkle Farbe. 

Hierher gehört auch ein Ijack zum Herstellen der grünen Patina auf 
Broncewaan^n. Er wird hemtet, indem man Htms- oder Talgseifen duR*h 
Kupfer\'itriol ausfällt und die ent.standene Kupferseife in Terpentinöl löst. 
Der so entstandene dunkelgrüne Lack verleiht damit bestrichenen Bronce- 
gegenständen eine schöne grüne Färbung. 



Polituren. 

Zu den Lacken gehören in ge^^isser Beziehung auch die Polituren; 
sie sind gleichsiun verdünnte Spirituslacke, die sich in ihrer Anwendung 
von den wirklichen Lacken nur dadurch unterscheiden, dass sie nicht wie 
diese mittelst des Pinsels, sondern mit dem Polirbidlen aufgetragen werden. 
Der durch ihre Anwendung auf dem Holz (entstandene Harzüberzug ist 
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sehr dünn, aber vollständig gldchmässig und, weil gleichsam geschliffen, 
von weit höherem Olanz, als bei der Lackirung zu erreichen ist- Polituren 
sowohl wie Spiritus-Lacke werden mit dem Alter immer schöner. 

Weitaus am häufigsten wird zur Bereitung von Polituren nur Schel- 
lack verwandt, seltener Kopal und andere Harze. 



Einfache Schellack-Politar. 

Schellack 200,0 Spiritus 800,0. 

Die Politur soll so lange lagern, bis sie sich völlig geklart hat und 
kann dann bei der Anwendung, je nachdem neues Holz verarbeitet wird, 
oder alte Mobilien neu aufpolirt werden sollen, noch weiter verdünnt 
werden. In letzterm Falle bis zur gleichen Menge Spiritus. 



Weisse Schellack-Politar. 

Schelkck, gebleicht . . 200,0 Spiritus 800,0 

Verwendung wie oben. 

Englische Politur (nach Winkler). 
Man löst zuerst 250,0 Schellack und 50,0 Drachenblut in 750,0 
Spiritu.«* ; andemtheils 60,0 Kopal, nachdem er fein gepulvert und so einige 
Wochen der Luft ausgesetzt worden ist, in der Wärme in 250,0 Spiritus, 
unter Hinzufügung von 180,0 Kreide. Nach einigen Tagen giesst man die 
gesättigte Kopallösung ab, vereinigt sie mit der Sohellaeklösung und filtrirt 



Weisse Politur (nach Dieterich). 

75,0 afrikanischen Kopal setzt man gepulvert mindestens 14 Tage 
der Einwirkimg des Lichtes aus, löst ihn dann in 400,0 Spiritus durch 
Digestion und filtrirt Andererseits führt man 75,0 gebleichten Schellack 
in 400,0 Spiritus in Lösung über und filtrirt. Beide Filtrate werden ge- 
mischt und durch Zusatz von Spiritus auf ein Gesammtgewicht von 1000,0 
gebracht. 

Möbel-Politur, französische. 

Srhelliu^k 200,0 Sandarak ...... 5,0 

Mastix 5,0 Manila-Kopal .... 50,0 

Spiritus 740,0. 

Möbel-Politur (nach Neue Erfind, u. Erfahr.). 

Ijeinöl 40,0 Aether 260,0 

Terpentinöl 350,0 Petroleumbenzin .... 350,0. 

Beliebig parfümirt und eventuell gefärbt. Mittelst wollenen Lappens 
i»i!i(l die Möbel abzureiben. 
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Nachpolitoi'. 

Spiritus 300,0 Benzol 700,0. 

In dieser Mischung werden gelöst: 

Benzoeharz 10,0 Sandarak . 4 . . . . 20,0. 

Mit dieser Flüssigkeit werden die in bekannter Wase vorpolirteD 
Möbel reinpolirt. 



'Wässerige Lacke. 

Es werden in neuerer Zeit verschiedene Ersatzmittel für die theueren 
Spirituslacke und auch für die Firnisse in den Handel gebracht, doch 
können sich alle diese Surrogate an Dauerhaftigkeit nicht mit den wirk- 
lichen Lacken und Firnissen messen. Diese Surrogate bestehen zum ThetI 
aus Lösungen von Harzen mittelst Borax oder Alkalien; theils sind es 
Lösungen von Kasein oder Blutfibrin in Alkalien. Letztere Mischungen 
können mit passenden Farben vermengt, sehr wohl zu Anstrichen ver- 
wandt werden, die namentlich auf frischem Kalk- oder Cementputz gewisse 
Vorzüge vor den Oelfarben-Anstrichen haben. 



Leder- Appretur. 

Schellack 120,0 Borax 40,0 

Wasser 840,0 Nigrosin 16,0. 

Zuerst wird der Borax in heissem Wasser gelöst, die Lösung bis zum 
Kochen erhitzt, dann der Schellack allmählich unter stetem Umrühren 
hinzugefügt und nun so lange gekocht, bis eine klare Lösung entstanden 
ist Jetzt fügt man das Nigrosin hinzu und füllt auf Flaschen. 

Diese Appretur kann mit einem Schwamm auf das Leder auftragen 
werden und liefert guten Glanz. 

Leder- Appretur (nach Dieterich). 

ScheUack 100,0 Borax 60,0 

Wasser 675,0 

wird durch vorsichtiges Erhitzen zur Lösung gebracht und dann der heissen 
Mast^e hinzugefügt: 

Zucker 100,0 Glycerin 60,0 

Nigroj*in 25,0. 

Nach völliger Lösung dof« Nigrosins verdünnt man mit Walser auf 
1000 Th. Gesanimtgewicht. 

Mittelst Pins*els« oder Schwammes aufzutragc^n. 

Nach nnden'U Vors<*hrifton 84*tzt man der SchoUacklöeung anstatt des 
Nigrosins fiiit» I/h^ung von Eisf^nN-itriol und Blauholzcxtrakt zu. In diesem 
Fidlt» iiiuss die Schellacklüsung starkor gi^macht werden wie olx»n ange- 
gelH'iif um die durch die Extrakt- oder Eisenlösung erfolgte Verdünnung 



aHMn^khen. Eine so bereitet« Appretur eignet aich gut für mm 
geflchwäiTteä Leder, während für schon geschwärztes Leder die erst« Voi^ 
Schrift mehr zu empfehlen ist. 

ScfawKrzer Sr&tt-Luk. 

Schellnck 120,Ü Salmiakgeist 100,0 

Wasser 786,0 Blauholzexlrakt .... 10,0 

Kupfervitriol 6,0. 

Der Schellack wird zerrieben, in eüner Flasche mit dem SoInuAkgeiat 
übeigos^n und mehrere Stunden bei Säte geatzt, um ihn quellen zu 
las.<en. Dann setzt man den gröasteu Theil des Wass«^ Iudku und 
erwärmt im Wasaerbade bis zur völligen Lö:4ung. Im Rest des Waaaers 
löst man in der einen Hälfte da-t Blauhokextrakt, in der aiidcni den 
Kupfervitriol und fügt beides zur Schellncklösung. Nach erfolgttir Mischung 
setzt man 90 \'iel Kienruss hinzu, dass der Lackanstrich nach dem Trocknen 
deckt und völlig matt erächeint. 

Es lässt sieb nach dieser Vorschrift auch ein brauner Matt-Lack 
erzielen. Man läset dann Kiennise, Kupfervitriol und Blauholzextraki 
fort und setzt {lafür ca. öO.O Kasseler Braun zur Schellacklösuiig. 

KnaeYn-PEmbs (narh Cipaun-EutowB). 

32 Th, Käsequark Wfrden mit 32 Th. Wasser innig gemengt und 
durch ein feines Sieb gerieben. In diese Mischung werden nach und iiach 
ca. 4 Th. starkes und frisch bereitetes Kalkwneser eingerührt. Sic 
wird nach diesem Zusats dick und erst durch fortgeaetztes Rühren tritt 
(äne gewisse Klärung und mit dieser die richtige Ronsiste-nz ein. 

IMeser Kasein-Fimiss kann, mit Erdfiirbe angemengt, al." Anstrich- 
farbe dienen. 

Cbineshoher Blntlack. KalkoUtb. 

Gleiche Tbeale frisches, geschlagenes Blut und frisch gelöschter Kalk 
werden mit ao viel Waseer vermengt und längere Zeit gerührt, 1h8 die 
richtige KonsisteiiK zum Anstreichen erreicht ist. 

Die dunkelroth braune Flüssigkeit kann auch mit Erdfarben gemiachl 
zum Anstrich benutct werden. 



Bohnerwachs. 

Unter diesem Namen fasst man sehr verschiedene Mi^ungen zu- 
sammen, die zu ähnlichen Zwecken, wie die Lacke und Firnisse dienen. 
Thräls sind e» Lösungen von Wachs oder wacbsfihnlicben Stoffen in 
Terpentinöl, theils eine Art von überfetleten Wachsseifen, entstanden durch 
Üidlwetses Verseifen des Wachses dun:h Pottai^he. 
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Die Bohncrmasiäeii werden ähnlich den Polituren miUelät eines Weiclien. 
Ballens auf dem Fussboden, Leder oder Linoleum et€. vertheilt und dann 
so lange gerieben oder gebürstet, bis ein glänzender Wachsüberzug ent- 
standen ist 

Bohnerwachs (wAaierig). 

Wachs, gelbes .... 200,0 Pottasche 40,0 

Wasser : 900,0. 

Man schmilzt zuerst das Wachs in einem hinreichend grossen Kessel 
und erhitzt ao lange, bis das Schäumen aufhört, nimmt den Kessel vom 
Feuer und lässt abkühlen. Dann setzt man 800,0 Wasser hinzu, eihitzt 
wieder so weit, dass das Wachs zum Schmelzen kommt und fügt nun all* 
mählich die in den letzten 100,0 Wasser gelöste Pottasche hinzu und 
kodit unter beständigem Umrühren, bis eine gleichmässige, seifenartige 
Masse entstanden ist (Die etwa 1000,0 betragende Masse kann, falls sie 
zu dick sein sollte, noch mit 2 — 300,0 Wasser verdünnt werden.) Man 
nimmt den Kessel nun vom Feuer und rührt bis zum Erkalten. 



Bohnerwachs. 

200^ gelbes Wachs werden mit 900,0 Wasser zum Sieden erhitzt 
und mit 25,0 Pottasche aufgekocht; dann werden 20,0 Terpentinöl zuge- 
setzt, das Ganze bis zum Erkalten gerührt und auf 1000,0 verdünnt. 



Bohnerwachs fUr Linoleumteppiche, Leder etc. 

Karnauba- Wachs . . . 100,0 Paraffin 50,0 

Terpentinöl 850,0. 

Im Sommer muss die Menge des Terpentinöles etwas verringert werden, 
auch thut man gut, das Bohnenvachs, sobald es anfängt zu erkalten, bis 
zum völligeu Erstarren zu rühren. 

Diese ganz vorzügliche Bohnennasse giebt einen weit härteren und 
glänzcMideren Ueberzug als vorige Vorschriften. Für Ledersachen und 
A.nti(iue-Möbel kann die Menge des Paraffins noch verringert werden, 
jedoch sieht ein solches Bohnenvachs mehr kömig und nicht recht gleich- 
massig aus, lässt sich aber dennoch vorzüglich verarbi*iten und giebt einen 
hoht'n Glanz. 

Bohnerwachs für llobilien. 

Wachs 300,0 TerjK'ntinöl 700,0. 

Wird eventuell mit Alkaimin roth gefärbt. Das Wachs kann auch 
allenfalls durch Ce^e^in ersetzt werden. 

Militär-Lederpntz. 

(ere>in 360,0 Karnauba- Wachs . . . 75,0 

Teri)entinül 575,0. 

Die Ma.-se wird, wenn geschmolzen, mit öllöslichem Nigrosin schwank 
gefärbt. Kienru>s ist für <lic>en Z^eck weniger verwendbar. Dais Kar« 
nauba- Wachs kann man eventuell durch Ceresin «^-setzen, doch müssen 
daim 450— -500»() von die^(*m genommen werden. 
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Möbelpolitar. 

5 Th. fein geschabte Stearinsäure werden allmählich in 7 Th. envärm- 
tem Terpentinöl gelöst Die erkaltete Masse wird salbenartig mit einem 
Lappen aufgetragen und polirt 

Saal-Wachs. 
Das unter diesem Namen vorkonuneiide Präparat, welches dazu dient, 
in geschmolzenem Zustande auf dem Parquettboden der Tanzsäle ausge« 
spritzt zu werden, um diese zu glätten, ist weiter nichts als ein gewöhn- 
lich parfümirtes Paraffin von sehr niedrigem Schmelzpunkt (35 — 40^). 

Eine andere Mischung, welche gleichem Zwecke dient, hat folgende 
Zusammensetzung : 

Wachs 225,0 Stearin 60,0 

Terpentinöl 716,0. 



Tinten. 



Unter Tinten versteht man dem allgemeinen Sprachgebrauch nach 
alle diejenigen Flüssigkeiten, welche zum Schreiben dienen. In früheren 
Jahrhunderten war für schwarze Tinte allein Galläpfel- oder GaUustinte 
gebräuchlich. Später kamen die Chrom- und die sog. Alizarintinte hinzu, 
neuerdings auch noch die Theerfarbstofftinten. Aber auch noch jetzt 
müssen wir, sobald es sich um eine Tinte handelt, deren Haltbarkeit in 
der Schrift für lange Zeit gesichert sein muss, trotz der ihr anhaftenden 
Mängel auf die Galläpfeltinte zurückgreifen ; sie allein verbürgt eine solche 
Haltbarkeit 

Für ihre Bereitungsweise giebt es zahlreiche Vorschriften und Metho- 
den, auf deren hauptsächlichste wir weiter unten näher eingehen werden. 
Gerade in der neuesten Zeit hat die Fabrikation der Gallustinten mancherlei 
Aenderungen erfahren, welclie wenigstens einen Theil der ihr anhaftenden 
Mängel beseitigt haben. 

Vier Hauptbedingungen hat eine gute schwarze Tinte zu erfüllen. 
1. Möglichst tiefschwarze Farbe beim Schreiben, 2. der richtige Grad der 
Flüssigkeit, 3. Haltbarkeit der Tinte selbst; sie soll weder schimmeln^ 
noch sich absetzen und wieder verdicken, 4. Dauerhaftigkeit der Schrifti 
Die letzte Bedingung wird von einer richtig bereiteten Gallustinte erfüllt. 
Die richtige Konsistenz (sie darf weder durchschlagen, noch zu dick aus 
der Feder fliessen) ist ebenfalls durch einen entsprechenden Gumniizusatz 
zu erreichen. Schwieriger ist die ersto und dritte Bedingung mit einander 
zu vereinigen. Um uns über die beste Erreichung dieses Zieles klar zu 
werden, müssen wir zuerst uns die Natur der Flüssigkeit einer Galläpfel* 



tint* vergegenwSrtigeji. Sie ist nsch ihrer BereitiingsWi 
von gerbsaurem Eisenosydul nebst darin geJösteni wier mhr f<?in veiiheil- 
tcjn gerbwiurem Eiseiioxytl, mit pineiii beliebigen ZiLtnlc vonGommi Anibimm 
lind einer geringen Men^ freier Sänre, meii^tens Essigsäure, bin MntMinlien, 
welche wir eu ihrer Henlelhing braucben, ^iiid ein Gal lüpf ein usziig. 
dinerlei ob von chinesischen oder türluscben Gallen, dann eitn- I^Mung 
von Eisenvitriol, angesäuert mit etwas Essigsäure und endlieh anihi« 
Gummi. Bringen wir Gerbsäure, wie sie in diesem Auszug enthatUu | 
tnit absolut oxjdfreiem Eiwnvitriol zusaminen, so eiit>^ht ein« 
kaum dunkel gefärbte FlUasigkeiL Schreiben wir mit dieser Lö^nng i 
aetzen die Strhriftzüge der Luft aus, so wenleu sie itllinählifh tii-fschwi 
weil sie sich in der Papierfaser r^elhst in K-hwnrzes, gerbsjiurws Eisenotl 
umwandeln. Hierauf beruht die Dauerhaftigkeit dee Gesehriel)entai , 
dasselbe auf der Papierfa^r gleii:hsiini fealgebeizt ist. Ersetzen n 
EiBeuviLriol (schwefelsaures Eisenoxydul) durch ein Eisen osydsalz, 
hnllen wir sofort eine lief liiaui>chwaree Flüfsigkeil, welche auch doi 
Scbriftzüge hervorruft; diese letzteren aber sind nicht auf der Faser i 
gebeizt, sondern r^ie liegen nur auf derselben und lassen sieh, wenn i 
schwierig, abwaschen. Die Flüssigkeil selbst ist nämlich keine Lösung c 
gerbeaurcn Eisenoxyds, sondern nur eine farblose Flüssigkeit, in weldtor 
das schwaree gerbsaure P^isenosyd suspendirt ist- Letzteres setit «eli. wenn 
hUcAt wegen s^ner F^nheit nur langsam, aus der^ben ab. Wnlltrqi 
wir durch einen grosseren Zusatz von urabischeni Gummi die Fli1^igk«il 
HO weit verdicken, dass rfn AbselÄ-n des NiederBchlnges nicht oder doch 
nur sehr langsam erfolgt, so würdi? sie zum S-hreiben iiirht mehr tauglich 
sein. Eine derartige Umsetzung von Oxydul- in Ozydsalz geht nun such 
in der Tinte vor sich. Die friscli sehr hell geerbte Tinten mischung winl 
albnäldieh immer dunkler und zwar mn so schneller, je mehr di' der Lufl 
ausgesetzt ist. Nach einigt' Zeit stellt sie also eine Mischung dar aus 
lüfllichem gerbsaurem Eisenosydul tind unlöslichem, in der Flüssigkeit nur 
euependirtom gerbsaurem Eisenoxyd. In dieseon Stadium der ITmselzong 
erfüilt die Tinte vollständig alle an sie zu machenden Anfonlecungvn, tit 
nieset dunkel und die Schrift ist Iteständig. Könnli-n wir jeUt den üm- 
setxungi^proces^ unterbrechen, so wäre die gestellLi' Aufgabe geldsl; löder 
ist dies nicht der Fall. Wir können die Umsetzung nur ein wenig ver- 
langsame»; einmal dadurch, dass wir die Tint«, sol>ald sie aidi hinreichend 
ft^eschwärst hat, aus den offenen Gefnssi-n in gesohloaeene bringen, tun sie 
f dftdoreh möglichst vor der weitf^reii Einwirkung des Sauerstoffs der Luft 
zu schützen. AnderenuHts winl durch den Säurezctöatz die Oxydutinn 
Aberhanpt verlangsamt uud auch, wie man nnninmit, ein Theil deti gerit- 
autren Kaenoxyds in Lösung gebracht. Man wählt als Säure faat inuner 
die Eas^aäuio und zwar am besten in Fomi von rohem Holzi^aaig ( 
etu|iyreumatische BetUuidtheilc zugleich die Kchimmelbildung vethin 
uud diu Haltbarkoit thr Tinte iThöhcn, 
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Wird k«ri Holicssig, sondern reiner E^g oder irgend eine ondttre 
Säure angewandi, bo luGdsen wir anderi% die SehimmelhUdung verhindernd« 
Zueäize nmchen. Hierzu eignen ^cli am bebten Karbol- oder f^alieylHäure, 
da das kräftig wirkende Sublimat, seiner Giftigkeit Wfgeii, tu verwerfeji 
ist Die Gefithr der Schimnielbildung Uitt überhaupt fast pinz in den 
Hintergrund, wenn wir shif.t der Galläpfelauszüge, nach Dieteriehe Vor- 
-echlage, reine Gerlisaurelösung anwenden. 

Kommt es darauf an, eine Tinte nniischung möglichst schni-U ver- 
wenden zu können {denn die oben genannt« Umsetzung erfordert Wochen, 
ja Monate), üo kann man sich dadurch helfen, dass man dem Eisenvitriol 
von vornherein etwas Ei^tenoxydlöaung hinzusetzt, doch l^t hierbei au be- 
merken, da^s der dadurch entstehend« schwai»- Niederschlag sieh weit 
rascher absetzt, als wenn die Oxydation in iler Flüssigkeit selbst vor sieh 
gehL Weit besser ist es unserer Ansicht nach, die blasse Tintf <liirrb 
irgend ein anderem« &Glte! aufzufärben, und hierzu verwendet man nni 
besten Aniliitscliwarz oder einen anderen Theerfarbstoff in solcher Menge, 
al« eben erforderlieh ist, die Tinte aus der Feder dunkslflie»ienil zu 
maclien. Eine »o au^förble frische Tinte, sofort auf Flai-cheii gefüllt 
und gut verkorkt, beutst eine fast unbegrenzte Dauerhaftigkeit und ent- 
spricht fast nllen. an eine gute Tinte zu stellenden Anforderungen. Jeden- 
falls ist sie besser als eine schon halboxydlrte. nicht aufge&bte Tinte. 
Weiter ist tu bemerken, dnss man bei allen Tinten niemals das Gummi 
Arabicum durch Gummi Sensal ersetcen darf. Erateres ist, wegen seiner 
vollständigen Lösliehkeit, selbst in seinen schlechteren Sorten, immer vor- 
xuzieben. 

Dieterich lässt bei pwnen neneren Votschriften das arabische Gummi 
durch Zucker ersetzen, ein Zu^tz. der von anderen Seiten für nicht an- 
wendbar gehalten wird. S. Lehner z. B. verwirft, in seinem Werke über 
die Tinten fabrikatiou, den Zuckerzusalz gänzlicb, weil derselbe ein Scbleimig- 
werden der Tinte hervorrufe. Nach eigenen Erfahrungen können wir 
diew Behauptung vorläufig nicht bestätigen, doch stehen uns allerdings 
nur derartige, mit Zucker bereitete Tinten zu Gebote, welche er^t drei 
Monab! alt sind. Möglich ist es immer, das» der Zucker flurch die vor- 
handene freie 8äure allmählich itivertirt wird. Dielerich empfiehlt deshalb 
.Bcboii den Zucker en-t der fertigen l^nte zuzusetzen, damit eine Invertining 
durch das Kocheji mit der ^ure nicht vor sich gehe; vielleicht gmdiieht 
«ue solche aber doch in der Kälte bei längeireT Berührung des Zuckore 
mit der Säure. 

Komu)t es auf grosse Billigkeit der Tinten an, »u wlnl der Gall- 
äpfelausEug häufig theilwejse durch einen Auszug von Blauhol): ersetzt. 
doch bedeutet ein derartiger Zusatz immer eine VernchWhtening der 
Tinte. Dieterich behauptet sogar, dass das Ferrilannat des Blauholzes sich 
mit <len) der Galläpfel nicht vertrüge. 

Das Verfaältniss zwisclien Galläpfel rettp. Tannin und dein Kisenvitxiol 
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gebt in den eimelntn Vorschriften ungemein weit auieiDUider. 
wenlen aiif die Verhältnisse später bei den eigentlichen Vorschriften i 
näher eingeben, wollen hier nber gleich bemerken, (la«g der EiMtnzv 
nicht gröf-ser »tin darf, ala duss er durch die Gerbsäure gänzlidl I 
FerritBnnat übergeführt werden kann. let mehr Eisen TCirhanilen 
hicmi erforderlich , ^ bleibt unzersetzter Eisenvitriol in d 
und dieser wird nuf deni Papier sich osydiren und zum Tlieil sich in ( 
lösliches, basisch schwefelsaures Kisenoxjd uninandeln, welches die Hchrift 
vergilbt. In diesem Umstand liegt die Un^ache begründet;, ds^s Mlbet 
Glülimtinteii nach verhBltnissmät>^ig kun«r Zeit auf dem Papier geJb 
werden. 

Viele Fachkenner wollen behaupten, daee das verhältnissmässig i 
Verblasecn der Schriftznge, bei sonst gut«n Tinten, vlelfncb in drr benS{ 
BerdtungBweiae iin^Tcs Öchrribpnpierea begründet sei. Dadim-h, dnsa ! 
der Bereitung des Papier« grosse Mengen von Chlor Eum Bleichen d*r 
Fasern i^enntzt. würden, blieben immer Bpuren desselben im Pupicr eurüek, 
welche eine echnellcre Vergängbchkeit der Schriftzüge bedingten. 

Kommt en int-hr auf p:t>»av Billigkeit der Tinten oIh auf Dauerhiiftig> 
keil der Schriftzüge an, eo vi-rwendet man vielfach die sog, ClttrouitiulcD. 
Kie werden bereitet durch Zubatz kleiner Mengen von Kaliumchromai in 
einer Abkochung von Blaubolz, oder einer Auflösung von Blaubolz«xtnkl. 
Derartige Tinten haben den Vorzug, vollständig säurefrei zu sein, m 
fliessen femer gut Hiia der Feder und eignen eicfi daher vonüglich nls 
8cfaultinteii. Die Ber^ttüidigkeit der mit ihr hergeateJlten 8rfariftzflgv ist 
«UerdbigB etwas geringer als bei der Gallustinte, doch läsat Mi dieeer 
UebeUtand auf ein Minimum beschränken, wenn man Folgendes iNMohtrt: 
1. darf man niemal»^ doppelt-, sonclern nur dnfach chromsaureit Kali V43r> 
wenden, und 2. auch von diesem letzten-n nur so viel ale eben biiuvicb^ 
um eine lief blaurehwarze Färbung in der Flüssigiieil hervorxunifen. Wir 
bringen weiter itulen eine VorscUrift für eine derartige Cbromtinte, <li« 
per Liter nur wenige Pfennige kostet. Wir haben damit Geschriebene« 
drei Monate lang d«n vollen Tageslicht auegc^ictzt und zwar so, da« i 
Hoiineni^trHhlcn direkt darauf fielen. Trutzdem sind die Schriftzä| 
kniun merklicher Weise abgeblasst. 

Die eine Zeit lang tK> tichr beliebten Alizarintin tt^n tragen I 
Numcn ttchr mit Unrwht, da sie mit Alizarin, dem Farbstoff dei 
absolut nichts zu tiun hatten. Sie waren Gallusüntt- ii , bei weh 
ilcn (iallüpfrliiuszug niil Oxid- oJer einer anderun Säure verw 
linrcb ilerselbt- limli-utcud hril«- wird. Dann wurde ein möglic 
fivi«r Eisenvitriol angewandt, und die eo entstandene, sehr hello, ! 
UntenflUHBigkeit mit so viel ludigokunnin vcruelxt, da*« eine grün t 
'Hnle enUtAud. Heuft ist der Nnine Aliiurintinto fast ganz wrechwi 
doch iiin<l die niejpten der hiiUe grbrnuchlichen und bdi^bldi . 
tiDlui Aliiarinlint«-n in icDViii Hlnuc, nur dns.'^ iiinii an Sli-1 
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gebräuchliiiien Indigoblaues beule die weit billigeren und ausgjebigereii 
TheerfarbBloffe setzt. 

Eopirtintou sind verstärkt« TiiitoD. welchen dann, um gie bee^er 
kopirfäliig zu machen, eiiie gewisse MeTige Glyceriit, Zutker oder Dextrin 
lugesetEt wird. Derartige Zu^Uw äiiid nicht uöthig, sobald Furbholz- 
extrakle nngewandt werden. Die weitaus grÖMl*? Ziibl der Kopirtinten 
aind Blaubolztinten, doch hat man auch für Gidlus-Kopirtiiileu gute und 
brauchban; Vorachriftcn. 

Ausser den ^hwarxen bejiuizt man vielfach farbige Tinten für Kor- 
rekturen, Liniirung etc. Hierfür verwendete man frühiir vielfach Auseuge 
von Cochenille oder Rolhholz für rothe Tiulen: für blaue wied^iua 
Lösungen von Indigokarmin oder Berliner Blau; für grüne Indigo mit 
Kurkuma u. s. w. Nach Entdeckung der prächtigen Theerfarbätoffe nimmt 
man diese ganz allgcm^n zur Herstellung farbiger Tniten. NeiA-rdings 
werden imgar von den Anilinfarben .>;og. Tiiitenextrakte iu deu Handel 
gebracht, welche in Wasser gelöst sofort prächtig gefärbte und sehr schön 
fliesscndo Tinten liefern, die sich noch obendrein durch grwse Billigkdt 
auszeichnen. Diesen Exlrakteii ist das nöthige Giuimi gleich zugeäelzt. 
Will man derartige Tinten selbst aus wasseriösUchem Anilin hentellen, so 
rechnet man auf 1 kg Flüssigkeit ctt. 30 g Gummi Arabicum und je nach 
der Ausgiebigkeit 3 — 10 g Anilin. Für Roth eignet »ich mn be^slen 
Eosin; für Violett das .Todnolett; für Blau das Lichtblau. 

Ueber unauslöschliche und syniputhetisclie Tinten bringen wir das 
Nähere bei den betreffenden Vorschriften. 

E. Dieterich in Hetfenberg hat über die Dtu^tellung der Gallustintcu 
zahlreiche Versuche angestellt und die Resultate in verschie<lenen Vor- 
Hchiiften niedergelegt. Die^^bon liefern gut^, wenn auch noch nicht tadel- 
freie Tinten. Er gebt bei iieinen neuesten Vorschriften davon aus, das 
Eisentannat durch Kochen mit einem Ueberschuss von Gerbsäure in Lösung 
zu bringen. Entgegen seinen früheren Vorschriften hat er das Eii^nos^dul- 
salz verlassen ujid wendet jetcl von vornherein ein Eisi'Doxvdsalz aii- 
Durch diese Metliude entstehen zwei Nachtheile. Einmal das dabei noth- 
wendige Kochen, eine Opera^n, die allenüngs im Kleinen leicht ausführ- 
bar ist, bei dem Groasbetrieb aber doch manche ^chnierigkeiten hervorruft. 
Zweitens enthält die Tinte einen m bodeuteiiden Ueberschu^s an Gerb- 
säure, ditss sie auf den Federn l>eim Antrocknen dicke Krusten htnter- 
läset. Dieser Uebclstond, der idch wohl durdi sehr ^sorgfältiges Abreiben 
dar Feder noch dem Schreiben zieoilich unschädlic)i machen liesse, wäre 
gern hinzunehmen, wenn dadurch ein weiterer Zusatz au freier Säure ver- 
mieden werden köunt«>, die« ixt aber nicht der Fall; denn Dieterich lässt 
zu jedem Liter fertiger Tinte noch 0,5 g kouL-entrirl« Schwefelsäure selziu, 
eine Säuremengf^ welche die Federn sehr stark wignuft und sie sehr bald 
kratzen muchl. 

IXt Verfasser hat die Vorschriften nach verschiedenen Seilen hiu 



«iner eingehenden Prüfung unterzogen. Zuerst sollte festg 
ob das Oxj'dBalz vor dem Oxydulsalz irgend wek-hon Vorzug TenSene, 
und, venn dies nicht der Fall, ob dann Ijei einer Oicj'dultJnt« das KocbcD 
von ir^nd weichem Nulzeii tiei. Zu diespm Zweck wurden drei i 
Anilinpigment gefärbte Tinteh hergesl^'llt. "So. 1 gcjinu nach der D.'< 
Vorschrift. No. 2 in gleicher Weise durch Kochen, jedoch nicht mit C 
«alz, sondern mit einer berechneten Menge OxyduUalz. No, 3 die gl« 
Verhältnisse wie No. 2, aber ohne Kochung. 

Mit diesen drei Tinten wurJe auf gleichein Papier geschrieben 1 
die Schriftzüge einer gleichen Belichtung ausgenetzt Hierbei i 
das» die Oxydultinlen 2 und .') sich völlig gleichmäsaig verhHteo, 
daas die Anfangs «hr blassen Sohrifttüge rascher dunkler wurdcdtt 
dies bei der Oxydtinte iler Fall wnr. Nach dieser Seite konnte von ( 
Vorzug der Oxydtuite vor <ler Oxrdultinte nicht die Rede aein. £s | 
nun weiter festzustellen, ob ein solcher Vorzug stattfinde in ] 
Haltbarkeit der Tinte selbst und der Dauerhaftigkeit der SchriftzOgi^ ' 
diesem Zweck wurden die drei Tinten in gleicher Wew- mit Ani' 
aufgefärbt, mit allen drei Schriftprolwn gewacht und dann die ( 
in verschlossenen Flaschen drei Monale bei Seite gesetn. 
zeigten nach dieMT Zeit in den Flaschen einen ziemlich geringen 1 
salz, der in erkennbarer Weise bei allen etwa der gleiche i 
Scbriftzüge, die ebcDfalls drei Monate einer vollen und gleichen I 
aufigesetit waren, zeigten einen entschiedenen Voraug der Oxydultiute 1 
der Ox3'dtinle. und zwar er^'hien die Schrift mit der kalt bcic 
M'bwärzeetcn. 

Durch die»; Versuche glauben wir fetitgcstcUt zu haben, dai 
da.< Kochen, eowie die Benutzung des theuren Oxyilsalzcs an ( 
billigeren OxydulAalze» keine besonderen Vrirlheile bietet. Bs w 
weiter versucht, ob nicht die Meiigi> der Gerbsäure luid der freien I 
sich herabmindern lie^se, ohne daas dadurch die Güte der Tinte i 
L'eh beeinträchtigt würde. Die Gcrbsiuremenge wurde von 60,0 l 
auf 40,0 herabgesetzt, auch die Menge des Oxydulsslzes verringert, 
die 0,6 g Schwefelsäure durch 16,0 Holzessig crBetzt, Das Resultat t 
wn liurchauB günstiges; die Tinte hat sich gleich gut gehalten und 4 
KchriftzQge wurden gleichgut schwarz. 

Kurz nach Beendigung dieser Unt*r»iucluingcn wnnlcn uns i 
&ffentlicbungen der Herren Schluttig und Neunmnn (\-minIas9t di 
I-Irmo Leonhardi in Dresden), über eine den gesetzlicben Anfor 
rntaprechende Gallustinte, bekannt. Die Herren kommen in ü 
Schrift den von an» entwickelten Ideen sehr nalie, auch sie lientuaoi 4 
Oxydulsalz, setzen den Gerbsäurcgehall noch weiter heniniiT, als i 
gethan und unterscheiden sich nur dadurch, dn^ Mie duirh den 3 
von 10,0 BulzNiurv per Liter eine stark naure Tinte hemlellen 
Me einen Thuil der Gcrb«änre, in Nachahmung nikce wirklichen Oal 



dnrdi GalluesHui« ersetzen. DJe nach dieHT Vorschrift berritele 
Tinle flieest sehr «-hüii aua der Feder und wird st^i'in suhwan. Wir 
halten den Zusatz von Gallussäure, die bedeutend theuivr ist als Gerb- 
»iure, in einer mit Anilinpigment gefärbten Ux}'dullinU> für überfifiäsig; 
viel mehr vürde ein solcher gerechtfertigt sein, wenn mau die TinI« uichl 
auffärbte, da die TmW datin frühei- dunkler erscheinen würde, als ohne 
diesen Zur<aLE. Reine Gallni^^urelÖi'ung, mit reinem Eisenosydulaalz EU- 
samnien gebracbl, giebt eint- tief indigoblaue Lösung, doch erscheinen die 
damit gemHchlen 8chriftzügt^ immerhin Jioch sehr h\ai» und werden auch 
nicht früher schwun, als dicH bei einer gewöhnlichen, ungefarblen Oxydul- 
tinte der FiUl ist. 

treibst wenn dutrh die Dieterich '«che n Untersuchungen nichtig weiter 
Angeregt wäre, ab <lasa mau statt der Benutzung von GalläpfelauBZÜgen 
auf die allerdings sü nahe liegende Verwendung von reiner Gerbsäure hin- 
gewiesen wäre, so raüssle die Tinten fahr ikaliun bierfür ^'hon dankbar sein. 
In Bezug auf den Preis steht der ^'erwenduIlg der Gerbsäure nicht »bis 
Geringste entgegen, wie sich klar zeigt, wenn man den Preis für lech- 
niscbes Tannin und den für chiiieüieche Galläpfel, die ja seit Jahrzehnten 
allein in Betracht kommen, mit einander vergleicht. Der grosse Vortheil. 
welchen man durch die Benutzung von reiner Gerbsäure erzielt, liegt 
darin, dass mau in einer eolcben Lösung die grosse Menge von oqja- 
niscben Bestandthrilen, wie Kxtniktivstoffe, Schleim etc., welche in einem 
Galläpfelauszuge vorhuideii sind, vermeidet. Gerade die.se organischen Be- 
sUudlheile smd es, welche ein rasche)^ Schimmeln und Dickwerden der 
nach alter An l>ereileb:'U Gallustinten bcwü-ken. Dieser Uebebland eollte 
früher lUduTcb vennietlen we^len, tla.49 man die GalJäpfelauszüge eine 
Zeit lang kochte und nach dem Erkalten klarte. Hierdurch wurden allein 
dings ilie Schleimstoffc zum gröseten Theil, die Extraktivstoffe jedoch so 
gut wie gar nicht abgeschieden. 

Eine mit reiner GvTbsäure bereileie Eii-entiuinatlinte, namentlich wenn 
-ie riiclit, wie in den Dicterich ■sehen Vorschriften, einen grossen Ueber- 
^ichuBs von Gerbsäure enthält und mit der nöthigen Menge gährungs- 
widrigcT Millei, wie Salk^yl- oder Karbolsäure, versetzt ist, mui^s bei rich- 
tigtT Bereitung und Aafbi^wahrung i-ine ullen Anfonierungon entsprechende 
Ualtbttrkeil besitzen. 

^elbstvcrsändlich ist es, nach un^-rcii heutigen Kenntnissen, dnss eine 
fertige Tnite in gut verschlossenen Gefässen auflx'wnlirt H*erden muss. 
f)ie Tinlenfässer selbst sollen nicht zu gros* sein und so viel als inögUch 
geschlossen gehaltun wenlen ; ilenn die atmosphärische Luft ist der schliniinste 
Feind «ner jeden Tiiiu-. 

Es sei hierbei bemerk!, das» es für die Rdnigung der öchreibfederti 
kein besser«^ Mittel giebt, aiii wenn man di'.-srlbcn nach dem je>leäiaidigcn 
(Jcbraucb in eine frische, rohe Kartoffel r-lt-ckl. 

Villi den zaJümchiJU Stoffen , weldiu früher iioc.h ausser den GkU- 
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äpfeln, dem Eisenvitriol und Gummi der Tinte zugesetzt wurden, wir 
nennen hier nur Kupfervitriol, Kochsalz, Salmiak etc., sind wohl die 
meisten vollständig ausser Gebrauch gekommen. Nur der Kupfervitriol 
findet sich noch hier und da auch in besseren Vorschriften. Derselbe soll 
eine schwache Verkupferung der Stahlfeder bewirken, um dieselben für die 
freie Säure der Tinte weniger angreifbar zu machen. Wenn dieses nun 
auch für die Feder selbst der Fall ist^ so hilft es doch nicht für die 
Federspitze, da diese durch das Schreiben fortwährend abgeschliffen wird. 

Wenn wir Alles im Vorhergesagten zusammenfassen, so können wir 
allerdings wohl behaupten, dass die Tintenfabrikation in den letzten Jahr* 
zehnten bedeutend fortgeschritten ist, dass al)er die letzte Aufgabe der- 
selben, die Herstellung einer vollkommen tadelfreien Stahlfedertinte, immer 
noch nicht gelöst ist. 

Wir bringen nun in dem Nachfolgenden eine Reihe von Vorschriften, 
die ^vir der besseren Uebersicht halber in kleine Gruppen theilen. 



Gallns- oder Gerbsaaretinten. 

I.Tannin 40,0 Eisenvitriol 25,0 

Gummi Arabicimi 16,0 Anilinblau 5,0 

Holzessig, roher . . . 15,0 Walser 900,0. 

Das Tannin winl in etwa der Hälfte des Wassers gelöst; in einem 
anderen Theil der Eisenvitriol mit dem Holzessig; in einem w(»iteren Theil 
das Gummi Arabicum und endlich in der letzton Menge das Anilinblau. 
Man fügt ]iun zuerst die Eisenvitriol- zur Tanninlösung, dazu das Gummi 
Arabi(!um und lässt im verschlossenen Gefäss ca. 8 Tage absetzen. Hier- 
auf giisst mau klar ab und fügt das Anilinblau hinzu. 



Xiioh Srhlutti^ und Neumann. 

2. Tannin 23,4 Gallussäure 7,7 

Eisenvitriol 30,0 Salzsäure 10,0 

Gummi Arabicum 10,0 Kiu-bolsäure 1,0 

Anilinbhui 5,0 AVasser 920,0. 

Bereitung und Rdhenfol^c wi«» o\yon, 

Sog. Kanzleitinte (nach Dietorich). 

3. Tannin 60,0 Ei.<en.«esquichloridlösung . 40,0 

Rcliwofolsaun» .... 0,5 Zucker 10,0 

Anilinbhui 5,0 Wasser 890,0. 

Die in dies^T V'^orschrift nnp'gelx'ne Tanninmenpo kann, nach Dieterich. 
auch diurh einen aus 120,0 Cralläpfcln breiteten Auszug ersetzt werden. 
In dios<»m Falle wird statt 10,0 nur 5,0 Zucker umgewandt Die Bereitung 
dieser Tinte ist folgende: „Zuerst wird das Tannin in der Hälfte de» 
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angegebenen Wassers gelöst, dann diese Losung oder der oben genannte 
Gallapfelauszug mit dem Eisensesquichlorid , der Säure und dem übrigen 
Wasser vermengt und das Ganze über freiem Feuer in einem blanken 
kupfernen oder emaillirten eisernen Gefäss so lange gekocht, bis die 
Anfangs veilchenblaue Farbe in ein schmutziges Grelbbraun übergegangen 
ist Nun wird der Zucker und, nach 4 — ötagigem Stehen, das Anilin- 
pigment hinzugefügt. 

Statt des blauen Anilins können selbstverständlich, um andere Farben 
hervorzurufen, beliebige Pigmente verwandt werden. Dieterich empfiehlt 
bei gleicher Bereitung der Grundtinte für Roth Ponceau 10,0; für Grün 
Anilingrün 10,0; für Schwarz Nigrosin (Tief schwarz) 20,0; für Violett 
Mischung aus rother und blauer Gallustinte. 



Normaltinte (nach Sadd. Ap.-Ztg.). 

4. Grerbsäurc 7,5 Pyrogallussäure .... 0,5 

Milchsaurcs Eisen ... 7,5 Eisensulfat 7,5 

Anilinblau 0,5 Weinsteinsäure .... 7,5 

Gummi Arabicum . . . 4,0 Wasser 1000,0. 

Die Stoffe werden in der gleichen Reihenfolge wie bei den vorigen 
Vorsclunften gelöst und gemischt. 



Kanzlei tinte (nach J. Bienert). 

5. Geri)säun- 40,0 Eisenvitriol 20,0 

Oxalsäure 0,5 Citronensäure .... 0,5 

Gummi Arabicum 5,0 Anilinblau 2,5 

Wasser 1000,0. 

Diese Stoffe werden in derselben Weise wie bei den vorigen Vor- 
schrifton gelöst und gemischt und der fertigen Tinte zugesetzt: 

Karbolsäure .... 1,0. 

Der Vollständigkeit halber bringen wir auch einige Vorschriften für 
solche Tinten, welchi» nach der alten Methode bereitet werden, worin also 
nicht, wie bei den erstangeführten, die frische, blasse Tinte durch ein 
Anilinpigment aufgefärbt wird, sondern bei welchen die Schwärzung durch 
thoilweise Ueberführung dos Oxydulsalzes in Oxydstdz erreicht wird. 

6. Gidläpfel, gestossene . . 60,0 Eisenvitriol 32,0 

Gummi Arabicum . . . 32,0 Holzessig, roher .... 50,0 

AVasser 950,0. 

In einem offenen Gefäss werden die Galläpfel mit der Hälfte des 
AVassers (kalt) Übergossen. In der anderen Hälfte löst man Eisenvitriol, 
Gummi und Holzessig, mischt Alles zu den Galläpfeln und lässt^ loso be- 
deckt und unter täglichem Umrühren, das Ganze 6 — 8 Wochen an der I^uft 
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stehen. Nun überlädst man einige Tage der Ruhe und zieht dann auf 
Flaschen ab. 

Der Rückstand kann zu neuem Tintenansatz nicht benutzt werden. 



Nach Ure. 

7. Gallapfel, gestossene . . 100,0 Eisenvitriol 50,0 

Gimimi Arabicum . . . 45,0 Wasser 1000,0. 

Die Gallapfel werden in einem Kessel mit 900,0 Wasser 2 Stunden 
lang gekocht, wobei das verdunstete AVasser wieder ersetzt werden muss. 
Hierauf wird die Flüssigkeit koürt und Eisenvitriol und Gummi, im übrigen 
Wasser aufgelöst, hinzugefügt. Der besseren Haltbarkeit wegen setzt man 
noch 1,0 Karbolsaure hinzu und überlässt das Ganze in einem leicht be- 
deckten Fasse noch einige Wochen der Einwirkung der Luft 



Englische Kontortinte (nach Lehner). 

8. Galläpfel 100,0 Eisenvitriol 25,0 

Gummi Arabicum . . . 25,0 Wasser 1200,0. 

Man theilt die Wassemienge in 3 Partien, und zwar in die erste mit 
500,0, in die zweite mit 400,0 und in die dritte mit 300,0. Die Gall- 
äpfel werden zuerst mit der grössten Wassermenge VJ» Stunden lang ge- 
kocht, der Auszug abgeschöpft, das Kochen mit der zweiten Partie durch 
eine Stunde und mit der dritten ^/t Stunde lang wiederholt. Die beiden 
ersten Abkochungen werden vereinigt, in der dritten, unter bestandigem 
Rühren, Gummi und Eisenvitriol gelöst, schliesslich, unter Hinzufügung 
von etwas Karbolsäure, alle Flüssigkeiten gemengt Nach mehrwöchent- 
licher Lagerung wird die Tinte auf Flaschen gefüllt 



Amerikanische Kontortinte. 

9. Bei dieser Tinte kann man dieselben Mischungsverhältnisse anwenden 
wie bei No. 8, nur wird der Eisenvitriol vor seiner Lösung mit einer 
Mischung von 10 ^/o seines Gewichtes an Wasser und 5®,'o Schwefel- 
säure längere Zeit in einem irdenen Gefäss geröstet. Hierbei ver- 
wandelt sich ein Theil des Eisenvitriols in lösliches schwefelsaures 
Eisenoxyd und die Tinte erscheint sofort tiefschwarz. Sie kann dann 
gleich auf Flaschen gefüllt werden und h'efert eine tiefschwarz fliessende, 
die Stahlfedern nicht angreifende Tinte. 

Reine Gallassänre-Tinte. 

10. Um die Gerbsäure der Galläpfel vollständig in Gallur^säure über- 
zuführen, und >o von vornherein eine tiefblauschwarz fliessende Tinte 
zu erhiüten, verfährt man folgendcnnaassen : Das Galläpfelpulver wird 
mit Wasser zu einem dicken Brei angemengt und im offenen Gefiiss 
um warmen Ort sich sidbst überlassen. Nach einigen Tagen tritt 
Schinunelbildung ein ; man sorgt nun durch öfteres Umrühren dafür, 
dass diesi* Schinmielbildung die ganze Masse durchdringt. Ist das ge* 
schehen, so koi'ht man aus und hat nun in der Lösung, statt der 



fJUrliaite KonWninle - 



Aliiunii'Tiiilrn. 



Anfangs vorhondeneji GerbsHure fast reine GaUuseWuro, <lii- mit dem 
Eisenvitriol wfort eine üefblauschwane Tinlo lieft^rt. 
Mengen verhÄltniss« uml KarboUäurczu^tz wie oben, 



Alixarin-Tiiiteii (nuuli I^hiwr). 

I.Galläpfel 40,0 Ei^eneolution 15,0 

Lidigokiumin .... 5,0 Gummi 10,0 

HolEessig 10,0 Wuswr 100,0. 

Die«e Tinte, welche ttlle anderen schon darum weit übertrifft, weil 
sie in der That unsere Stahlfedern nicht im uiindeBten angreift, wird auf 
folgende Art beratet: 

Man behandelt die gepulverten Galläpfel mit dem Wa-«9er, welchem 
man 5 Th. des Holzessigs sugemigcbt hat, durch 8 Tage lang, während 
welcher Zeit zwar eine vollständige Lösung der Gerbsäure sljittfiiidel^ aber 
keine Umwandlimg derselben in Gallussäure erfolgt, <ta die Gährung durch 
die Anwesenheit de» Holzessigs nnterdrückt wir«i 

Gleichzeitig mit dem Galläpfelnnszuge bereitet man die Eisenaoludon. 
Man bringt zu diesem Zwecke in ein F&g:^, das nahe am Boden einen 
Ablai*shahn besitzt, altes Eigen (Schmiedeeisen) in beliebiger Menge und 
über^esst es mit rohem Holzessig. Das Eisen löst sich allmählich in dem 
Holzessig auf und es entsteht eme Lösung von essigsaurem Eisenoxydul, 
von welcher man nach 8 Tagen die entsprechende Menge abzapft 

Ehe man zu dem Galläpfelauszuge dii- Ei^ensolutlon fügt, prüft man 
auf die Meuge des anzuwendenden Ei^^gs, welche nothwendig ist, um das 
essigeauri' Eisenoxydul in Lösung zu erhalten. Man ninunt zu diesem 
Zwecke ein Liter des Galläpfelau^zuges und versetzt es mit '/lo Liter der 
Eisensolution. Entsteht hierdurch eine in dünnen Schichten klare, dunkel- 
grüne Flüssigkeit, so enthält sie genug an Essigsänne. Bildet eich aber 
eine schwarze, undurchsichtige Flüsdgkcit, so deutet dies auf eine zu ge- 
ringe Menge an Essigsäure^ Man setzt nun aus einem graduirten Glas- 
gefässe, welches mit Marken versehen ist, die von K<iu zu ein tausendstel 
Liter (I Kubikcentimeter) von einander entfernt sind, HoIzLSsig kubik- 
ccnlimeterweise zu und rührt nach jiKle^onaligeni Zusätze um. Man be- 
sdnmit, me viel« Kubikcetitimetor auf 1 Liter Eis>.-usolution vcrbntucht 
wurden und hat dann auf je lOO Liter Galläpfelauszug die entspnwbeiide 
Anzahl von Zehntel-Litern Essig zuzufügen. 

Wenn man z. B. auf 1 Liter Galläpfelau&Kug gerade £8 Kubikcenti- 
meler Essig angewendet hat, so lint man auf 100 Liter GaUäpfelauszog 
28 Zehnt«! -Liier oder 2,8 Liter Etsig anzuwenden. Diese Quantität von 
Essig wird soilann dem Galläjifeltiuszugr beigemengt, das Guuuni darin 
aufgelöst und die Eisensolutiou zugegosucn. In der entstandenen grünen 
FlÜMigkeit winl so viel ludigokarnüii aufgelöst, bis die Tinte die gewüusdit« 
Färbung erhallen bat. 

BDcbliaUttt. Hnudbueh n. 3. And. 18 
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2, Galläpfelpiilver . . 
Oxalsäure. . . . 
Imligokamim . 

Das Galliipfel[>ulv( 



120.0 
2.0 



Ei^nvilriol &0>tf' 

Gummi Arabicmu . . 16,0 

Wnsscr IOOO,a 

wird mit dem grössten Tlieil des Wassere 2 Tagn 



lang digerirt, der kolirten Flüssigkeit setzt man daiin dco in Wa^ieu ge- 
lösten Eiaenviniol hinzu und rührt nun so lange eine AuflöoUDf; von 
Oxfllsäure unter (man wird ca. 2,0 brauchen), bi^ die Flüseigkeil «n« 
gelbe Farbe angenommen hat. Nun färbt man mit äo viel aufgcJüsteni 
Indigokarmin, bis die Tinte schöu grün aus der Feder flieasL 

£>i««e Tinte hält aicb ^hr gut und gn^Ift die Stahlfedern ebenjUla 
nur wenig an. 



Blaaholz-Tliiton mit Elsen. 






Blauhulzauszüge geben mit Ki^en?alzi?n ebenfalls schwarz geSrbb: 
Verbindungen . da aber das reine Ei^entonniit au? Blauholz keine daui^ 
hafte Tinte liefert, ver^teiidet man meist eine MiucUung Hus BlauhoU und 
Gulläpfelu. Es will um aber stheinen. als ob man derartige Tinten recht 
gut entbehren kann, da gute Galluälinlcn beute so billig hergestellt werden, 
daas ein theilweiser Ersatz der Galläpfel durch Blauholz höchst über- 
flOaaig ist 

Blauholz 100,0 Galläpfel 50,0 

ü^nvitriol 40,0 Gummi Arablcimi . . . 25,0 

Wasser 1200.0. 

Blauhülz und Galläpfel n'erden mit Wasser ausgekocht and der 
Kolatiu- Eiseiivitriot und Gunuui , beides in Wasser gelüst, hinxugeäctxt. 
Der besseren Haltbarkeit wegen fügt man noch 1,0 Earbolsäun* hinni 
uiid füllt auf FlaM-hen. 

Chrorat inten. 

BlauholuiUfxüge resp. die Auflösungen von Blauholzextralct in Waner 
gebeji mit dner geringen Menge von Kaliumehromnt versetzt, eiiw fut 
whwarwi Flüssigkeil, die vorzüglich nu* der Feder fUesst und rieh, m 
verschlossenen Oefössen aufbewahrt, sehr lauge hält. 
1. Blauholzextrakt .... 25,0 Kahumchroinat, gelbes 1,2 — 1,6 
Wnwwr 1000.0 Karbolsäure 1,0l 

Man löst dos Blauholztxlnikt in ea. 900,0 Wasser, l.b Kaliumchroiaat 
ia 100,0 WossTT und fügt von dieser Lösung aUinählich der er»t«reii so 
viel zu, bi« (fiiie ti«f blausehwarm Flüssigkeit entsti.-ht. Hiereu äcUl i 
nun die KarbuliuluTe und fallt auf Flatdien. 



2. Blauhokexlrakl . 
Kaliumchromat . 



Noch ÜBger. 

20,0 Natriunikarbunat . . 
3,0 Waaaer 964 
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Das Natriumkarbonat wird lucri^t in 900,0 Wasser gelöst, daim das 
Blauholzextrakt und schIi('HsUch das iu dem Rwte des Wassers gelöste 
KAliunithromat hinzugefügt. 

Niu-h P. Herold. 

3. 100 Th. Blauholzexlrakt werden in 800 Th. Kallcwaaser auf dem 
Dampfbade unter Öfterem Umrühren oder Schüttebi gelöst, der Lösung 
3 Th. Karbolsäure luid 35 Th. rohe Salzsäure zugesetzt und abermals 
eüie halbe Stunde auf dem Dampfbade erhitzt, nach dem völligen Erkalten 
kotirt und mit 3 Th. Kaliumchromat sowie 30 Th, Gummi Arabicum, 
je<les (ör sich vorher in Wasser gelöst, versetzt. Schliesslich bringt man 
da:< Ganze mit Wasser auf 1800 Th. 

Diese l^nte hält sich nach eigenen Versuchen gut. 



KopirtInteD. 

Die Kopirtinten sind, wie schon iu der Kiideitung erwähnt, gewiRser- 
maa!<sen konoentrirte Tinten, denen man durch einen grössereu Zusatz vod 
Zucker oder Dextrin, zuwalen auch von Glycerin. läne gewisse Klebrig- 
keit verliehen hat Durch diesebeiden £igen»chaften, Koneentralion und 
Klebrigkeit, wird es ermöglicht, miltelst der Kopirpresse einen oder mdirere 
Abdrücke zu erhalten. Die meisten der käuflichen Kopirtinten sind Blau- 
holztinten, denen die mangelhaften Eigenschaften dieser Tinten, leichtes 
Dickwerden und nuichere Vergänglichkeit der Schrifttüge, anhaften. Man 
hat sich daher neuerdings mehrfach bemüht, auch Gallus-Kopirfinten her- 
zustelli-n, eine Aufgabe, die z. B. auch von Dielerich gelöst ist. Sehr 
richtig ist seine Bemerkung, ilass man zu Gallus-Kopirtinlen kein Blau- 
holz-Extrnkt verwenden dürfe; er ersetat dasselbe durch das ebenfalls 
käufliche Gelbholzextmkl. Der Zu^tz von Oelbholz, wenn auch nicht in 
Extraktform, findet sich übrigens auch in älteren Vorschriften. 

Gallna-Koplrtint« (nofii Dicicrich). 

Tannin 45,0 Gelbholzextrakt .... 46,0 

löst man durch Kochen in Wasser . . 540,0. 

Andererseits verdünnt man Holzessig 5,0, Schwefelsäure 4,0. schwefel- 
saure Eisenoxydlösung (lOO/o) 60,0 mit Waaser 400,0, löst Eisenvitriol 10,0 
darin und setzt diese Lfösung der Tanninlösung zu. 

Man erhitzt nun zum aehwachen Kochen, erhält 10 Minuten darin, 
fügt Talkum 10,0 hinzu, läast im Koch^^ss, das aus emaültrtem Eisen 
oder aus Kupfer bestehen kann, erkalb^u, füllt dann auf Gluaflaschen 
(beim Arbeiten in grösserem Mnassstabe in Fässer) und verkorkt bezw. 
verspundet <liese gut. Nach Kwci wöchentlichem Lagern gie^t oder zieht 
man den Tintenkötper nacli Bednrf klar ab und ßÄt per Kilogramm für 
Blau mit Anilinblau 10,0; für Schwarz mit Nigrosin 20,0; für Roth 
mit Ponceau 10,0: für Violett mit einer Mischung aus Roth und Blau. 
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Der Verfasser hat auch bei dieser Vorschrift versucht^ das Kochen 
zu yenueiden und nur Eisenoxydulsalz zu verwenden; er nahm auf 45,0 
Tannin und 45,0 Gelbholzextrakt 60,0 Eisenvitriol. Die so bereitete 
Tinte steht schon über drei Monat ohne Bildung von erheblichem Boden- 
satz und liefert gute kraftige Kopien. 



Oallns-Kopirtinte (nach Lehner). 

Galläpfel 120,0 Eisenvitriol 30,0 

Gummi Arabicum . . . 20,0 Traubenzucker .... 10,0 

Wasser 1000,0 Karbolsäure 1,0. 

Diese Tinte wird bereitet wie die Gallustinten No. 6 oder 7. 



Schwarze Gallus-Kopirtinte (nach Fehr). 

Galläpfel 100,0 Blauholz 66,0 

Eisenvitriol 33,0 Gummi Arabicum . . . 25,0 

Essig 250,0 AVasser 750,0. 

Die Mischung wird vier AVochen in einem offenen Gefäss unter 
häufigem Umrühren bei Seite gesetzt, dann abgezogen und der fertigen 
Tinte auf 1 kg zugesetzt: 

Zucker 35,0 Glyccrin 2,0. 



Gefärbte Gallas-Kopirtinte (nach Fehr). 

Galläpfel 100,0 Eisenvitriol 33,0 

Gummi Arabicum . . . 25,0 Essig 250,0 

AVasser 750,0 

wiril kalt aufgestellt Nach 2 — 3 Wochen zieht man die Tinte ab und 
fügt hinzu: 

Zucker 30,0 Anilin in belieb. Farbe ca. 10,0. 



Blanholz-Kopirtinten. 
Diese hüben neben den oben schon erwähnten Nachtheilen vor den 
Gallus-Kopirtinton den Vorzug, dass die Schrift noch nach Monaten 
kopirfähig bleibt, und selbst noch nach längerer Zeit lassen sich Kopien 
anfertigen, wehn man die Kopirblätter statt mit reinem Wasser mit einer 
Lösung von: 

Kaliumchromat, gelbes . . 1,0 Wasser 1000t,0 

befeu<*htet. 

Rothe Blaaholz-Kopirtinte (nach Dieterich). 
Kaisertintc, Kronentinte, Korallentinte. 

Blauholzextrakt .... 100,0 Ammoniumoxalat . . . 30,0 

Thonerde, schwefelsaure . 30,0 Oxalsäure 8,0 

Wa^^scr 800,0 

wird durch Erwärmen gelöst und hinzugefügt: 
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Kaliumbichromat .... 5,0 Salicylsaure 1,5 

Wasser, heisses .... 150,0. 
Die fertige Tinte wird 14 Tage bei Seite gestellt und dann auf 
Flaschen gezogen. 

Violette Blanhols-Kopirtinte (nach Dieterich). 

Viktoriatinte. 

Blauholzextrakt .... 80,0 Ammoniumoxalat . . . 40,0 

Thonerde, schwefelsaure 20,0 Zucker 10,0 

Oxalsäure 6,0 Wasser 800,0. 



Kaliumbichroniat .... 5,0 Salicylsaure 1,5 

Wasser, heisses . . . 150,0. 
Bereitung wie oben. 



Veilchenblaue Blanholz-Kopirtinte (nach Dieterich). 

Blauholzextiakt .... 50,0 Ammoniumoxalat . . . 50,0 

Thonerde, schwefelsaure . 10,0 Zucker 16,0 

Oxalsäure 3,0 Wasser 800,0. 



Kaliumbichromat .... 6,0 Salicylsaure 1,5 

Wasser, heisses . . . 150,0. 
Bereitung wie oben. 

Kopirtinte (nach J. Biener). 

Blauholzextrakt .... 100,0 Wasser 500,0 

werden durch Kochen gelost Der Losung fügt man hinzu: 

Ammoniakalaun .... 50,0 Kaüumbioxalat . . 15 — 20,0. 
Man lässt nun abkühlen und versetzt tropfenweise mit einer Lösung von 

Kaliumbichromat .... 3,0 Wasser 50,0 

und verdünnt das Ganze auf 1000,0. 



Glycerin-Kopirtinte (nach lichner). 

Blauholzextrakt .... 100,0 Eisenvitriol 4,0 

Kaliumchromat, gelbes . 1,0 Indigokarmin 8,0 

Glyc^erin 10,0 Wasser 500,0. 

Violette Kopirtinte. 

Blauholzextrakt .... 50,0 Oxalsäure 6,0 

Alaun 35,0 Wasser 1000,0 

werden kalt gelöst und dann hinzugefügt: 

Glvcerin 10,0. 

Nach 24stündigem Absetzen lassen erhitzt man bis zum Kochen, fügt 
noch heiss Holzessig 60,0 hinzu, läs.<«t abenuals absetzen und füllt auf 
Flaschen. 



Via lettschwarze Koplrtlnte. 
Man bringt in 800 Gewicht:- theilen Wa*üor 10 Th. Gljccrin. 40 Th. 
Blauholzextrakt, & Th. OxaUüure und 30 Th. .Uaun zur volUtündig^n 
Löeiiog und fügt eine Lösung von 5 Th. iloppeltchronisaurem Knliam in 
100 Th. Wasser lu. Die ganze Flü^ssigkeit wird in einem kupfernen 
Keaael aufgekocht und kann, nachdem ihr noch 50 Th. Hokeäriig 
fügt wurden, in Flaschen abgefüllt werden. 



Farbige oder Salontfnten. 

Hierau verwendet man in neuerer Zeit fast immer Löttungen da" i 
BChicdenen Tbeerfarb Stoffe mit einem geringen Zusatz von Qummi i 
Zucker, und bei den eigentlichen Salon- auch Damentinten genannt, I 
schwach parfümirt mit Patühouli, Moschus- oder Veilchenduft. Die ^ 
hältnisse richlen sich noch der Ausgiebigkeit des Theerfarbstoffes ; I 
Anilinmenge schwankt zwischen ä,0 — 20,0 per 1000,0. Kn^tere^ x. K 
bei dem Methyl violett, lelztereii' beim Nigroein (Tief seh wara). Für Roth 
«gnet sich besonders dae Eosin. An Gummi oder Zucker genügen 10 — lö,0 
per 1000,0. 

Mau verfährt hei der Bereitung am besten in der Weise, dase nun 
den Theerfarbsloff mit ca. 60,0 kaltem Wasser fibergiesst, einige Stunden 
stehen lösst imd dann die Lösung mittelst hassen Wai^sere bewirkt. Bei 
der Eosintijiie thut man gut, dieselbe 1 — 2 Tage absetzen zu lassen, bevor 
man sie auf Flaschen füllt; bei den übrigen ist dies nicht nötlüg. Bei 
der Vergänglichkeit der mit Äniliaünte hergestellten Scluiftiüge ist m für 
nuinche Zwecke uothwendig, luUtbarere farbige Tmten au.s anderen Stofffm 
anzufertigen. Wir lassen hiur die wichtigsten folgen. 



Blaue Tinte (Berliner BUiitiote). 
Diese sehr schöne und hultbarc blaue Tinte beruht auf der 1 
achaft de« frisch gefälll«n Berliner Blau, in relneui Wasser lö»lich sa i 
Hui löst zuerst 30,0 gelbes Blutlaugensalz in 600,0 heiasem Wm 
dann femer 15,0 Eisensesquichloridlösung in 500,0 Wasser. DJeM i 
Lfisuog miNchl man der er^ien unter beetändigem Rühren hinzu und h 
I entatandenen Xicderschlag auf ein Filier, lässt abtropfen und 1 
L K lange mit reinem Wai^aet nach, bis die durchlaufendt FläsugkeJt j 
fingt, nieli liliiu zu färben. Jetzt wird das Auswuschen unterbntchen, 
ganze Filtcnnluilt in l'uxv. turirto .Scliaale gebracht utid mit so \-iel destilliitrta 
Wasser vermengt, da^s das Gcwiclit des Ganzen 1000,0 beträgt Es cn^ 
sttiht eine tiefblaue ljö«ung, weicht- nach einigen Stunden fdirirt wird. Ebt: 
Zusatx von Zucker oder Gummi ir-t bei dieser 7'inte nicht nöthig i 
ihre Haltbarkeit unbcgnsnxt. 
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Cochenillp, gepulvt 



Cocheniltetlnt«. 
. 100,0 Ammoniiunkiirbonat ... 5,0 

1000,0. 

Nach 24 Stunden wirH filuirt und so viel eisenfreier Alaun hinzugefügt, 
bis eine feiirig rothp Farbe entslanden. Man braucht ca. 4 — 5,0 davon. 

Grüne Chromtint« laarh Lehoeri. 

KaÜunibichroniat , . . 10,0 Salzsäure 10,0 

Spiritus 10,0 Gummi Arabicum . . . 10,0 

Wat*er ...... 30,0. 

Das fein gepulverte Kallumbiehramat wird in einem hinlänglich 
grossen Porzellan- oder Steinzeuggefäss mit der Salzsäure übergössen und 
eine Stunde ach selbst Qberlai^sen, irodurch eine lebhaft roth gefärble 
Flü-^sigkeit entdtebt, in welche man ?ehr nllniählich den Spiritue gieiMt und 
dabd beständig mit einem Glasstabe umrührt. Es findet eine i^hr heftige 
Wechselwirkung statt; die Flüssigkeit erhittt sich bedeutend, *chäumt 
stark und ffirbt sich allmählich dunkelgrün. Sollte die Wirkung zu stark 
werden, so setzt man etwas Wasser zu. 

Zu der grünen Flüssigkeit setzt man so lange Natriumkarbonat, als 
noch ein Aufbrausen erfolgt; sobald ein grünlicher Niederschlag enti^telit, 
hört man mit diesem Zusatz auf. Die Flüi<^gkeit wird nun in bederkt«m 
Gefäfse eine Woche lang stehen gelassen, !«dann von der ausgeschiedenen 
Saly.masse abfiltrirt und mit so viel Wa&ser verdünnt, bis sie die gcwüncfcht«) 
Farbe exhallen hau Schliesslich löst man in derselben das Gummi Ara- 
bicum auf, 

Die grüne Farbe der mit dieser ChronitJnte hergestellten Sclirift bleibt 
unverändert. 

Griine Tinte. 

Indigokamiin 30,0 Pikrinsäure .... 3 — 4,0 

Gummi Arabicum . . . 20,0 Wasser 950,0. 

Indigokarmin wird tu ca. 600,0 Walser gtdöet, Pikrinsäiuv und 
Gununi im Rest des Waäsers und dann beide Flüssigkeiten gemisehu 

Gnmmi^tttintp. 
Für gelbe Tinten, wenn kein Anilin verwandt wenlen soll, benutzt 
man eine Anreibung von Gummigutt, däa ja als Giunmiharz sich nicht 
völlig bi Wasser löst, sondern nur eine Art von Emulsion bildet, Lehiier 
giebt hierfür folgende Vorschrift; 

Gummigutt 10,0 Gummi Arabicum ... 5,0 

Spiritus 10,0 Wasser 30.0. 

Das Gummigutt wird fein gepulvert, mit dem Hpiritus erwärmt, dann 
mit dein Wasser vermengt und zuletzt das iu wenig Wasser gelöste Gumtiu 
AmbicuRi h insu gefügt. 



Indigokarmin 



Indigotinte. 

. . . . 100,0 W«8s< 
Qununi Ambieuni . 



. 900,0 



Ibst dor I 
duapai,*^ 



KttrtnintEiit«. 
KarminlÖMiiig {a. d.} . . 990.0 Ziickor 
Sa]icyMiit\i ... 



Dokamenten- oder SleherheltB-Tlntea. 

In Füllen, wo .>» auf eine möglichste (.TitzerfUirbarkcit der Sfhrii 
iiiikoniinl., wie bei wit'htigfii StaaUdokumeiiteii un<l Ww^liselii üb*r 
B<:-tmgF, reicht selbst die beste Gsllustinte noch nicht aus, woil iBb 
hi-'rgestfUleii Sclirif txSge , wenn sie auch ilcn Einflössen von Ucht 
Luft wiedcjstehen . dotU auf cheiiiischi-m Wegi- durch Säurpn 
KU entfernen sind, Der einzige Sloff, welcher allen chemi^ichen 
Wirkung«^ widersteht, ist der Kohlenstoff. Da dieaer aber nicht gvlmt, 
sondern nur in Flii^igkoittin susp«ndirt werdou kann, m> dringt selbst dor 
feinst vntbeilte Kohlenstoff, wie wir ihn in der ciibiesischen Tusche ki 
vcrhältniasmüsig wenig in die Poren des Papiers ein, ist daher 
Toreichtige Wa»chnngen fast ganz zu entfernen. Dem rdnem Kohl 
Am DÄchsh'ji in der Unzei^4örharkeit stehen die sog. HumusT'i'rbindiiiigfn^ 
wie sie bei der theilweJÄ'ji Verwesung organischer Subfianzen «itwlrfiML 
Sie sind ungemein kohlenetoffreiciie Verbin dmigeji, die, wenn t^ie nicht 
direkt durch Vi'i'brennung zerstört wer-lcri , immer mehr Kohlenstoff aus- 
scheiden. Hiervon ausgehend, hat der Verfasser eine I>okumentea(inle 
kdtiipuuirt, welche, wie er glaubt, allen billigen Anfordeninp'n ente[mcbt. 
Er Bl..-llt *ui-ret aus Kasseler Braun (BraunkohlenmuU) mit Salmijcgwrt 
und etwas Bjuritus einen kräfdgen Ausiog her, damjift diesen zur Vtv^ 
trdbung de« Ammoniaks fa^t ginslicli ein und löst dünn wieiler in w> riel 
Wiiwr, daAs 1 Th. Extrakt 1 Th. Kasseler Braun Mitspricht. Vtm 
diesem Extrakt »eul er der auf die gebräuchliche Weise berritrten Auf- 
löeung von Schellack in Bonaxwasaer ca. 20 'fo zu. Bedingung fOr dtt 
HRllbiu-kdt onil Unzerstörbarkeit auch einer iwg. Dokumenlenllute Mt 
äbrigftns, da»s da« zu bonutiend<^ Papier möglichst porös sei, damit die 
Schrift tief eindringt und nichl durch Itadiren entfernt werden kann. 

Schellack 69,0 Borax 30,11 

Gununi Andiicum . . . 30,0 Wasser 680,0 

Brnunkohh'nextnikt (s. ob.) S(K>.0 Anilin schwarz .... 10,a 

Der Biinix winl im Wasser geli'^'t, mit diewr Aufifisung dtT ScIwllM-k 
SO lange gekoclit, biit dni- klare Auflösung <Tfölgt ial. t3ic»e IüasI man 
erfcaltm, giebt nie durch dichle lA-im-wiind, löst Guinmi und Auiliuiwhwan 
dlrin auf, miivhi dn.i Braunkohl vnextrukt htuzu und bringt da« Gatae 
auf 1000,0. 

Statt df» .\niltni«:hwnrz kniin ninn auch Indigoblnu verwenden, mhr 
man erwUst einen Thtal d<a Waiw*« durch eijie n-cht kriiftige ~ 
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WaaBerglM-Sicherheltstinte (oach BaudrimoDt). 

1 Th. Kienraa» wird mit 10 Tb. Knliwaseei^la» in der Weise ver- 
rieben, dass maii <J(,-n Kienni^i^ in einer R«ibschanle zuerst mit »vnig 
Wus^rgles zu einem {licken Brt'i anriiiirt, diesen durch anhaltendes Reil)en 
auf da» Innigste mengt und nun erst das übrige AVasserglaä nach und 
nach hinzufügt. Sclbstt-eretändlich darf letzteres nicht m dicJt sein. 

Eine solche Tinte dringt in einigermaassen poröaeB Papier sehr tjef 
ein und scheidet in der Papierfaser Kieseli^äure aus, welche den Kienruss 
einhfdlt und das Auswa^^chen desselben unmöglich macht. 

Ein Uebelstand dieser Tinte isl aber, dass durch die Zersetzung des 
Wasserglases Alkali frei wird, welches Mrsiörend auf die Papierfaser ein- 
wirlcen kann. Diesem UebeUtande kann dadurch abgeholfen werden, dasa 
man die Schrift nach einigen Tagen zuenrt in verdünnten Essig und dann 
In reines Waaser legi, um alles Alkali zu entfernen. Nach dem Trocknen 
wird daa Papier geglättet und ist die Schrift dann allerdings unangreifbar. 



W«ch8«ltiote (n»ch Hkger). 

Gallussäure ..... 6,0 Pikrinsäure 2,0 

Boras 0,6 Salmiakgeist 20,0 

Wasser ..... 60,0 
werden in einer Porzellaiiiichale durch Erwäniien gelöst, dann miscJil man 
hmzu rane Lösung, bestehend aus: 

Aelzkali 1,0 Wasser 60.0. 

Nach erfolgter Mischung wird ilas Ganze unter beständigem üniriihren 
einige Mbuten gekocht, bis ilie Flüssigkeit bräunlich geworden ist, dauii 
eine Stunde an einem warmen Orl unter öflurem lTmriihi>>n bei Seite ge- 
setzt. Hierauf wird folgende Mischung hinzugefügt: 

Wasser 200,0 Borax 1,5 

Stthellack 3.0. 

AVird durch Kochen zur Lösung gebracht, nach t\em völligen Erkalten 
filtrirt u-d in der etwa 150,0 betragenden Masse, Anilinblau 4,0 geldeU 
Die Wirkung dieser Tinte beruht ebenfalls auf der BUdung humus- 
arliger Körper in der Papierfaaer, 

Die unter dein Namen Karbontinte im Handel rorkümnieude 
&ichcrheil«tinte ist nichts weiter als eine äusserst feine Verreibung von 
Lampen 9ch WH rz, Gummi und Wft8t«r, unter Hinzufügung einer geringen 
Menge Oxalsäure. Damit hergestellle SchrifUüge lassen sich nach Tjohnor 
vollständig auswaschen. 



Hektographentliite und HektograplicoiimsBe. 

Die Hektographen unten sind nichts anderos ah- »ehr koncentrilte 
Äniliidösungen , bei denen man gimahiilich noch durch einen Zusatz von 
Glyccrin «n zu ramchee Austrocknen der äcJiriftzüge verhindert Es eignen 
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sich hierzu vorzüglich das Methylviolett, Wasserblau und Diamantfuchsiii, 
am wenigsten das Nigrosin. Man verwendet, als die bei weitem aus- 
giebigste Farbe, jetzt fast nur noch das Violett. 

Violette Hektographentinte. 

Methylviolett 100,0 Essigsaure, verdünnt (20^/o) 80,0 

Wasser 820,0 

wird durch Erwärmen in Lösung gebracht 



Blaae Hektographentinte. 

Anilinblau 100,0 Glycerin 100,0 

Wasser 800,0. 

Das Anilinblau wird zuerst mit dem Glvcerin verrieben, dann er- 
wärmt und schliesslich das kochend heisse Wasser hinzugefügt 

Rothe Hektographentinte. 

Diamantfuchsin .... 100,0 Glycerin 100,0 

Spiritus 100,0 Wasser 700,0. 

Bereitung wie oben. 

Schwarze Hektographentinte. 

Nigrosin (Tief schwarz) . . 100,0 AVasser 90Q,0. 

Wird durch Erwärmen zur Losung gebracht. 

Diese Tinte liefert, wie schon oben bemerkt, die wenigsten Abzüge. 

Schwarze Hektographentinte. 

Wasserlösliches Nigrosin 15,0 und verdünnter Alkohol 40,0 werden 
unter Elrwännen gelöst. Man versetzt mit 5,0 Essigsäure, 500,0 Wasser 
und 100,0 Glycerin. Die Mischung wird unter Umrühren erwärmt und 
fdtrirt. 

Ebenso wichtig wie eine gute Tinte ist aber der Hektograph selbst 
Er darf wo<ler zu feucht noch zu fest sein; im ersten Falle werden die 
Abdrücke vorwischt, im letzteren piebt auch die beste Tinte verhältniss- 
mässig wenig Abdrücke. Es giobt zur Herstellung der Hektographen- 
massen zahllose Vorscluiften, thoils mit Leim, theils mit Gelatine. Der 
Verfasser zieht entschieden Leim vor, w(?il dieser nach seinen Erfahrungen 
die best4* Hoktographenmasse liefert. Zu bemerken ist, dass nur der beste 
Hautleim, sog. heller Kölner, verwendet werden muss. Ordinäre Knochen- 
leime liefern schlwhte Massen. Man verfährt folgendermaassen: 

200,0 l)ester Kölner I^eim wird, mit Wasser übergössen, 24 Stunden 
btn Seite gi*sti'llt "Siwh dit^er Zeit pii»sst man das überstehende Wasser 
ab und schmilzt den aufg(H|uollrnfn Leim (djis Gewicht wird etwa 600,0 
bt»tnigen) in einem tarirten Gefäss im Wasserbade. Jetzt fügt man 600,0 
Glycerin hinzu und dam})ft äusserst vorsichtig unter stetem Rühren auf 
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1000.0 ein. Die Masse wird einige Zeit der Rübe überlassen, damit 
etwaige Btai«n ^-erschwinden und nun vorsichtig tii den Hefetographen- 
kaeten aiugegosseu. Alle etwa hierbei wiederum entstehenden Blasen ^ind 
^i^^üg mitlelet eines Kartenblaltes zu entfernen. Sollte die Oberfläche 
nach dem Erkalten dennoch einige Blasen und Unebenheiten zeigen, so 
kann man diew entfernen, indem man ebie dünne Schicht sehr elarkeji 
Spiritus darüber gierst, die^-n anzündet und ruhig abbrennen lasst Die 
Oberfläche des Hektographen schmilzt dadurch imd wird nach dem Er- 
kalten völlig glatt und blank erscheinen. 

Wird eine helle Farbe des Heklt^raphen gewünschl, wj erreicht man 
dieoe dadurch, das» man auf 1000,0 Mas^ 50,0 Blanc üse en päle oder 
die gleiche Menge geschlämmten KaoÜn hinzufügt. 

Für die Haltbarkeit des HekK^raphen ist es wichtig, dase das Ab- 
waschen der übertragenen ßchriftrfge recht voTBichtig «litteUt eines weidien 
Schwanimes und lauwarmen Wassers geschieht. 



Ilekto^BphenblStter. 
Um das lästige Abwaschen der Hektogtaphenniasse zu vermeiden, 
stellt man auch wohl Hektograph enblälter dar, welche nach einmaligem 
Gebrauch weggeworfen werden. Zu ihrer Herstellung bedarf man guter 
Glaetafeln und eines kräftigen [»rösen Papiercs. Man bereitet Euerst Hekto- 
gmphenmasse nach oben angegebener Vorschrift, legt die gut abgeriebenen 
Glasplatten auf einen völlig ebenen Tisch und ühergiesst. sie nun ganz 
dünn mit der vollständig blasenfreien Hektographenmasse. Auf diese bringt 
man, so lange sie noch warm ist, poröses Papier, drückt sauft an und 
läset erkalten. Jetet kann mau die Hektc^raphenhlälter, welche eine 
spiegelblanke Oberfläche zeigen , von der Glasplatte abziehen und zum 
Uebentnick benut^een. Die«e Blätter eignen sich, wegen ihrer ungem^n 
glatten Oberfläche, namentlich ziun Kopiren feint-r Zeichnungen elc. 



AntographJscfae und ritbographlsche Tinten. 

So wichtig der Hektograph aucli zur \'ervielfältigung von Schriften 
ist, so leidet er doch an zwei UebeUtänden. Einmal i^t die Zahl der 
durch ihn herstellbaren Abzüge eine ziejiilich besuhränltte(30 — 60); andern- 
thcils find die Schriftzüge, weil aus Anilinfarben bestehend, sehr ver- 
gänglich. Will man Ersteres vermeiden und eine unbegrenzte Zahl von 
Ahilrücken er-halten, ao muss mau zu einem anderen Verfahren, dem sog. 
autographisohen , greifeu. Hierbei wird die Schrift mit einer besondcrea 
Tiule auf Papier geschrieben und dann, nachdem dieses auf der Rückseite 
befeuchtet , durch mehmiaUges Ueberwalzen auf den sog. lithographischen 
Stein übertragen. Hier wird ilie Schrift auf gewöhrüiche Weise mit Buch- 
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dnickerachnärze bohanijelt. eo Aam man biueeude von 1 
selbc-n Dauerhaftigkeit wie jeder Druck crbnlten kann. 

Man kann mit der gleich zu Iwsprwhenden autographisclien 
auf jedem Papier Mhreiben. Dieselbe liefert aber bei ihrer eig^ntliüi 
Natur, weil sie leicht ausflicsst, zienilieh bn'ite Schriftzüge. t^ 
Vi'-rniieden werden, wie ?.. B. beim Vervielfältigeji von feinen Ä'iclu 
und Baurissen nothwendig i»t, so niusä man zmn Scbreiboji oder Z«id 
ein besonders vorbereitetes Papier benulaon. 

Dazu sl*Ilt nioji zuerst ;£wei Löfungen dar: Eine 10"!» G<ilatine- oud 
eine 5 "jo TaiiuinlösuDg. Beide müssen durch Filtradon voUst&iiiiig geklärt 
werden. Feines, ungelßimtei Papier wird nun mittcUt des sog. Ko|>irpiiu«la 
mit der Gelatinelwung getränkt und, nachdem diese dugezogen, mit der 
Tunninlösung bestrichen. Jetzt lösst man antrockntin und wiederholt tliew 
Operation 2 — 5 mal. Nach dem Letzten Antrocknen wird das PsiHer eol- 
weder mittelst einer ßutinirwalze oder durch von^iclitigee Plätten mit oineiD 
mäi<sig warmen, schweren Plätteison gegUtk't Ein derartiges Papier iiimmi 
die feinsten Striche an und kopirt sie ebenso. 

Ihrem Zwecke entsprechend mups eine Tinte, welche auf einen lilh«* 
gruphiselien Sieb übertragen werden imd hier Druckerecliwärae nufnehmen 
Boll, fetthaltig »ein. In Wirkh'chkeit ist dne autographisehe Tinte eiuo 
Lösung überfetteter Harz- oder Waehsseifen. Die Darstellung ist kdne gwu 
leichte, sie erfordert oiue gewisse Vorsicht und Uebung. AVir geben in 
Nachstehenden eine von uns erfirobte, von Lehner veröffentlichte Vorscbl 



Aatograpb lache Tinte. Gnindmaue. 
Wachs, gelbes .... 300,0 Seife, VeneL . . . 

ticliellack 125,0 Mastix lO 

Talg 75,ü Harz 

Kieiirusa 70,0. 

Man schniihil zuerst das WaL*hs und erhitzt, bis da." Schäumen i 
iSrt hat. Dann fügt nian Talg, Schellack, Mantix und Harz hinzu, i 
'" wenn auch die« Stoffe geschmolzen, die feingescimble Seife und den F 
tusa. Nun wird no lange weiter erhitzt, bis sehr unangenehm 
Dämpfe auftreten oder die Mnasc sich entzündet. Im letzlcren FuD« 1 
<t!s Flamme durch Auflegen «ine» DeckeU rasch errtiekt und die 1 
I Pspierkapiielu ihIiu* Sla;igeiiformen tuisgegossen. 
Die ganze Schwierigkeit der Beifitung lUeser Orandmnsse liegt i 
I man den richtigen ürad der Erhitzung tjifft. Zu starke Grilita 
^' nacht die Maosc mager, nicht genügerKle Erhitzung zu fett und 
verhiiKlcrt eine gute ITi-lx-rtnigiuig di-r Schrift mit den litliographischcn 
Siou. Unseren Vi^rsuch«) nach int ilie richtige Erhitzung erreicht, wenn 
«ch die Dämpfe, durch ein in die Nähe gebnichlea bn-nnende» Streich- 
holz, sofort cnlzünfien. Ferner kann nach unserer Ansicht der Kieiinu« 
Mthr gut fehlfui tmd bei der Bereitung tl^T Unte durch ein Anilinpigment 
•notzt werde». 
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Wer die Hutogrnphieche Tinte nur selten und in kleinen Mengen 
braucht, kann die Grundmaew in Stäbchenfonn , in Art der chinesischen 
Tusche , auf Glas oder Porzellan mit Wasser anreiben. Für größere 
Mengen aber und für den Verkauf stellt man die Tinte aus der Grund- 
maääe in folgender Weise dar: 

Grundniasse 200,0 Anilinblau 5,0 

Wasser 1500.0 

werden so lange msommengekocht, bis das Geiricht 1000,0 beträgt, dann 
wird die Flüssigkeit auf kltüne Fla^cheo gefüllt. 

Der für die Auffärbung der Tinte vielfach empfohlene Indigokamiin 
eignet sich sehr schlecht für diesen Zweck; weil er meistens eine so grosse 
Menge von balzen euthält, dass dadurch eine Ausscheidung von Seife 
erfolgt. 

Es giebt noch eine ganze Reihe von Vorschrifieii über autograpliiecbe 
Tinten, welche wir aber übergehen, da wir sie nicht KUsprotHrt haben und 
sie ohnehin der eben besprochenen mehr oder weniger gleichen. 



lilthoKMphiBehe Tinten nnd Stifte. 

Für die Herstallung der Lithographie im engeren Sinne, d, h, zum 
direkten Zeichiiea oder Schreiben auf den Stein , bcxlarf man etwa der 
gleichen Tinten und Grundmassen, wie sie lu der autographischen oder 
Uebertragungetinte nothwendig sind. Die Tinte wird bei Schrift und fmuen 
Zeicbnimgen mit der Feder öder dem Pinsel direkt auf den Stein ge- 
zeichnet und dieser dann mit Bäure abgebeizt; dadurch werden die Stellen, 
welche mit Tinte bedeckt sind und dalier in Folge de^ Fettgehaltes der 
Tinte von der Säure nicht angegriffen wurden, etwas erhaben atoheii. 
Nachdem die Schrift durch die Walze mit Druckerschwärte übensognn, 
erfolgt die Uebertragung auf das Papier durch einfachen Druck. Für 
Zeichnungen in sog. Kreidemanier wird der Stein durdi Aeliung raub 
gemacht (gekörnt), und die Zeichnung durch Stifte, aus der Grundmasae 
hergestellt, aufgezeichnet. Für die Benutzung der lithographischen llnte 
wini empfohlen, dieselbe stets frisch, durch Anreiben iler Grundmaase mit 
warmem Wasser, herzustellen. Die Mischung soll hierdur».-Ji gleichmässiger 
werileri. Wir geben im Nachstehenden einige Vorschriften nach Lehner. 

Lithographische Tinte. 

Wachs 140,0 ScheUack 100,0 

Ma«tix 30,0 Fichteuharz 10,0 

Talgscife 70,0 Kiennis« 32.0. 

Zur Darstellung be«Urf man zweier Gefässe, einer kleinen Schmelz- 
pfanne mit Ausguss und eines Tupfes mit gut schliossentUun Deckel. In 
der (iratercn brii!)^ man alle Stoffe, mit Ausnahme vom Wachs, zur 
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Schmelzung; in dem Topfe erhitzt man das Wachs so weit, bis sich die 
Dämpfe entzünden lassen. In diese brennende Wachsmasse giesst man 
jetzt die übrigen in der Pfanne geschmolzenen Stoffe und löscht dann die 
Flamme sofort mittelst Auflegens des Deckels, mässigt die Hitze, rührt 
noch so lange, bis Alles gut vereinigt und giesst schliesslich in For- 
men aus. 



Wiener Lithographentinte. 

Wachs 180,0 Seife 180,0 

Schellack 140,0 Fichtenhara 60,0 

Talg 100,0 Kautschuk 20,0 

Terpentinöl 50,0 Lampenschwarz .... 60,0. 

Man mischt Wachs, Seife, Schellack, Fichtenharz imd Talg zu- 
sammen, erhitzt die Masse so lange, bis sie Blasen zu werfen b^innt 
und rührt sodann die Auflösung des Kautschuks in Terpentinöl und das 
Lampenschwarz ein. Die Masse wird so lange geschmolzen imd gerührt 
bis der Greruch des Terpentinöles ziemlich verschwunden ist und dann in 
Stangen gegossen. 

Englische Lithographentinte. 

Wachs 60,0 Talg 60,0 

Talgseife, harte .... 60,0 Schellack 120,0 

Mastix 80,0 Terpentin, Venet. . . . 10,0 

Lampenschwarz . . . 110,0. 
Mastix und Schellack werden in Fonn feiner Pulver allmählich in 
den erhitzten Terpentin eingetragen, sodann Talg, Wachs und Seife der Reihe 
nach zugefügt und schliesslich das Lampenschwarz mit der Masse innig 
verrieben. Die durch Abkühlen etwas zäher gewordene Masse winl auf 
einer ebenen Platte ausgerollt und in Stangen zerschnitten oder in pasjsende 
Formen gi*presst. 

Lithographenstifte oder Lithographenkreide. 

Englische. 

1. Wachs 300,0 Tidg 250,0 

Seife 200,0 Schellack 150,0 

Lainpenruss .... 60,0. 

FranzöNBcho. 

2. Talg 100,0 Seife 85,0 

Schellack 70,0 Mastix 10,0 

Ijampenruss 10,0. 

Die Stoffe worden geschmolzen und so liuige erhitzt, bis Entzündung 
eintritt. Man lässt nun eine Zeitlang fortbrennen, löscht dann ab und 
formt aus einer kleinen Probe ein Stäbchen, welches sich nach dem völligen 
Erkalten fein zuspitzen las!<en und einen reinen, schwarzen Strich liefern 
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muss. Ist diese Masse noch zu weich, wird noch weiter erhitzt, bis der 
richtige Härtegrad erreicht ist Dann lasst man abkühlen und formt 
Stangen in der Dicke des Gänsekieles. 



Sympathetische Tinten. 

Mit diesem Namen bezeichnen wir solche Schreibflüssigkeiten, deren 
Schriftzüge erst durch Wärme, Sonnenlicht oder besondere chemische 
Agentien hervorgerufen werden. Wir bringen im Nachstehenden die 
hauptsächlichsten Vorschriften derselben, bemerken aber, dass jeder geübte 
Chemiker dieselben noch zu varüren und die Zahl zu vergrössem vermag. 



Für Blau. 
1. Man schreibt mit einer 10 ^/o Kobaltchlorürlösung. Die Schrift wird 
beim Erwärmen blau, verschwindet aber allmählich wieder. 



Für Blau. 

2. Man schreibt mit einer Losung von gelbem Blutlaugensalz und be- 
streicht die nach dem Trocknen völlig unsichtbaren Schriftzüge mit einer 
dünnen Eisensesquichloridlösung. Die Schrift erscheint dauernd blau. 



Für Braun. 

3. Man schreibt mit gelbem Blutlaugensalz imd bestreicht nach dem 
Antrocknen mit Kupfervitriollösung. 



Für Gelb. 

4. Man schreibt mit Kupferchloridlösung. Nach dem Erwärmen 
werden die Schriftzüge schön gelb, verschwinden nach dem Abkühlen aber 
wieder. 

Für Gelb. 

5. Man schreibt mit einer Lösung, bestehend aus Bromkalium 4,0, 
Kupfervitriol 4,0, Wasser 30,0 und erwärmt die angetrockneten Schriftzüge. 



Für Goldschrift. 
6. Man schreibt mit einer nicht zu dünpen Natrimngoldchloridlösung 
und bestreicht nach dem Antrocknen mit einer 10 ^/o Ozalsäurelösung. 
Nach abermaligem Trocknen wird mit einem Falzbein g^lättet und die 
Schriftzüge erscheinen schön metallisch goldglänzend. 
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Für Grün. 

7. Man schreibt entweder mit einer reinen Nickelchlorürlösung oder 
noch besser mit einer Mischung aus Nickelchlorür und etwas Kobalt- 
chlorür. Die Schrift wird nach dem Erwärmen schön grün, verschwindet 
aber wieder. 

Für Grün. 

8. Man schreibt mit einer Auflösung von chlorsaiurem Natron in 
Wasser und überfährt die trocken gewordenen Schriftzüge mit einem 
Schwämmchen, welches in Kupfervitriollösung getaucht ist Die Schrift 
erscheint sofort mit der lebhaftesten grünen Farbe und ist bleibend. 



Für Eoth. 

9. Man schreibt mit dünner Eiscnsesquichloridlösung und bestreicht 
nach dem Antrocknen die Schriftzüge mit einer schwach angesäuerten 
Rhodankaliumlösung. Die Schrift wird dauernd roth. 

Für Roth. 

10. Man schreibt mit sehr dünner Natriumgoldchloridlösung und be- 
streicht nach dem Trocknen mit einer schwachen Zinnsalzlösung. 



Für Schwarz. 

11. Man schreibt mit verdünnter Eiscnsesquichloridlösung und bestreicht 
nach dem Trocknen mit Galläpfeltuiktur oder Tanninlösung. 



Für Schwarz. 

12. Man schreibt mit Bleizuckerlösung und setzt die angetrockneten 
Schriftzüge der Einwirkung von Schwefelwasserstoff aus. 



TintenpolTer und Tintenextrakte. 

Tintonpulver und Tintenextnikte dienen zur Selbstbereitung kleiner 
Mengen flüssiger Tinten. Bei den A nilin tintenextrakten ist nur ein ein- 
faches Lösen derselben in gekochtem Wasser nöthig. Nach 24stündigem 
Absetzeiüassen zieht man auf Flaschen. Bei den Gallus- und Blauholz- 
tintenextrakten dagegen muss das Extrakt mit dem Wasser eine 2^it lang 
gi'kocht wenlen, diuin füllt man in eine Flasche und lässt 3 — 4 Wochen 
abs^tzi'u. 

Gallos-Tintenpnlver. 

Galläpfel Ö0Ü,0 Eisenvitriol 300,0 

Gummi Arabicum, gepulv. 150,0 Alaunpulver 60,0. 

Die Substiuizen müssen, gepulvert und gut getrocknet, vormengt und 

in gut verschlossenen Gefässen auflxtwahrt werden. 100,0 dieses Pulvers 

auf 1000,0 Tinte. 
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Anilin-TinteDextrakt mach Dietericb). 

Blau. 

Anilinblau 10,0 Zucker 20,0 

Oxalsäure 2,0. 

Für 1 Liter Tinte. 

Schwarz. 

Nigrosin (Tiefschwarz) . . 20,0 Zucker 20,0 

Kaliumbisulfat .... 1,0. 
Für 1 Liter Tinte. 

Violett. 

Methyl violett 10,0 Zucker 10,0 

Oxalsäure 2,0. 

Für 1 Liter Tinte. 

Blanholx-Tintenextrakt. 
Blauholzextrakt .... 975,0 Kaliumchromat, gelbes . . 25,0. 
Das Blauholzextrakt wird in der Kälte gepulvert, mit dem ebenfalls 
gepulverten Kaliumchromat vermengt und in sehr gut schliessenden 6e- 
fässen an kühlem Ort aufbewahrt 25,0 Extrakt auf 1000,0 Tinte. 



Gallus-Tintenextrakt. 

Tannin 60,0 Eisenvitriol, zerfallen . . 20,0 

Gummi Arabicum . . . 12,0 Kaliumbisulfat .... 3,0 

Anilinpigment . . 5,0 — 10,0. 
75—100,0 dieses Extraktes auf 1000,0 Tmte. 



Kaiser-Tlntenextrmkt (nach Dieterich). 

(Rothe BUuholz-Kopirtinte.) 

Blauholzextrakt .... 100,0 Ammoniumoxalat . . . 30,0 

Thonerdesulfat .... 30,0 Oxalsäure 8,0 

Salicylsäure 1,5 Kaliumbichromat . . . 5,0. 

Für 1 Liter Tinte. 



Tintenstifte. 

Unter diesem Namen kommen neuerdings Schreibstifte in Form der 
Bleifedcm in den Handel , mit welchen man gleich diesen schreibt Die 
Schriftzügiß lassen sich mit angefeuchtetem Kopirpapier, durch einfaches 
Aufdrücken 1 — 2 mal abklatschen und geben gute, deutliche Kopien. Sie 
bestehen ihrer Zusammensetzung nach aus Graphit» Thonerde und einem 
Anilinfarbstoff, meistens Methylviolett Die Masse wird mit etwas Wasser 

Bnehheiiter, lUndbaeh II. 8. Aofl. 20 



Teig 1 



i: angemengt, 
prpsf*, in Stongelchen geformt, aupgetrocki 



Presse, 



I An da Lnkril 



in<i gleich ilon BldfnLTn 
in Hülsen gebrachl. 

Wenn diese ßtiftc auch wohl nleimil^ ^-on Drogisten atigefertigt werüen. 
so wollen wir di>ch der Volktüncitigkeit bnlber die ZusnmmenseUuog einiger 
FaborVlier Tintenstift*' gehen. 

1. Anilinfarbstoff .... 500,0 Graphit 376, 

Kaolin 125,0. 



2. Aiiilinfttrb«l<)ff .... 250.0 Graphit 

Kaolin I 

No. 1 ist sehr weich, No. 2 sehr hart. 



1 



Stifte zum Schreiben auf Glas. 
Man ^hniilzt in einer 8oha«k- 4 Th. Widrat, 3 Th. Talg und 2 Tb. 
Wacli-t, mischt daranier 6 Th. Mennig und 1 Tli. Aeukali. NachJenj 
das Ganze noch '/i Stunde erhitzt worden, giesHt man die Mas^ in GIjw- 
ruhren von dem Durehmesser eines Bleistiftes. Sind sie darin altgekühlt, 
80 prcsst mau sie in hölzerne Röhren und spitzt sie zum Gebrauch i 






UnanslSschUche Tinto xam Zeichnen der WfisdM. 

Fast noch schwieriger als die Hert-tcllung t.ndelfn.'ier Sclyeililiiilc, isi 
die von j='>g. unausl'isichlichen Tinleii. Die Aiifonlerungcn, welche au diese 
gemacht werden, süid »ehr grosse ; sie sollen nicht nur dem Wasser vrii]««^ 
atuhen, sondern sogar die Behandlung mit Seife, I^uge, ^Ibst Chlor ao*- 
halleii können, ohne zert«tÖrt zu werden. In Yollkonunencr Weise crfüUea 
ladscn nich alle diese AiiHprüch« einüg und allein durch die i^iiW d«T 
Kdelmetalle. Gold, Platin und 8ilber. Die ei^en beiden sind inrist lu 
theuer, um in den gewöhnlichen Fällen verwandt werde« xa könnun, tnifi 
die Silbet^dze, welche die Grundlage der mei^n schwarzen, unaiDdiMcb- 
liehen Tinten bilden, leiden au dem Uebelstaud der ungemein lejchtvn 
Zenvtxl ichkeil brä Gegenwart organischer Substanzen. Sie dürfen dalur 
nicnuds in grösseren Mengen vorräthig gehalten werden. Ein winutvr 
UcbeUtaud bd allen Wäschetinten ist der, dass man . um wirklich gute 
Schriftzügc auf Leinen oder Baumwolle zu erhalten, dieselben voHier nh 
einer kr&ftigen A|i[ir«tur %'craelieti mus«. Man lienuUt hierzu oineit 
Gumnüsehleim, iler mit NatHuuikarbouat venwixi int. 

Natriumkarbonat . . . 2b,0 Guumii Arnhicnm . . . 16,0 



Wo. 



Mit dtiTHT Fliituaigkeit werden die zu benclirnbenden Stellen getr&nht 
und nneh dem (ilM-rflärhlichm Antrocknen mit dem PlätuÖMn ■ 



Lsl;.»yirhc Tinlr 



ir KnrJol-Wllwheti 
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Auf 80 präparinem Stoff flie3,*en dio Schriftüüge nicht aus, sonilern 
«ischeiaen rein, i&^l wie auf Pnpier. I>a da^ Publikum aber nwiat xu 
bequem ist, uni diese Vorbereitungen auafüliren zu wollen, so ist man fast 
immer genötlugt, der Tinte selbat «0 viel Giunmi, NatriumkarlKinat eU;. 
zuzusetzen, tun ilas Äusfliesaen zu vermeiden. Eine Folge davon ist eine 
Zersetzung der Silbertinten. 

Scbwarse Wlscfaetinte. 

1. Silbemitrat 10,0 Gummi Ambicum . . . 10,0 

Salmiakgeist 30,0 Wasser, destilÜrt . . . 50,0 

Kienrass 2—3,0. 

Beim Verkauf git-bl nian ein Fläschchen mit 30,0 Vorbereit ungs- 
flus^gkeit und ein Flsschclien mit 10,0 Tinte. 



Seh Warze WSschetinte. 
(Bei <ler Uirine und dum MUitftr eiogeiührt.) 

2. Sillwrnitrai 12,6 Salmiakgeist 25.0 

Gummi Arabicum . . . IS,& Natriumknrlionat . . . IT. 5 

Wasser 37,5. 

Das Silbemitrat wird zuerst im Salmiakgeist gi'lösl, Guimni und 
Natnumkarbonat für «ch im Wasser; dann niischt man bei<le Flüssigkeiten 
zusammen, setzt so lange dem 8onnenlicht aus, bis die Flüssigkeit hiu- 
lüugtieb gebräunt ist, um Gichtbare Schriftxüge hervorzubringen und füllt 
nun in kleine schwarze Fläschchen. 

Noch besser soll mau verfahren, weiin mai 
Itade so lange vorsichtig erwärmt, iäa säe fest : 



die Flüssigkeit im Dampf- 
.■hwatz geworden isL. 



Schwarze WSs«betinte. 

3. Sill>emitrat 10,0 Weinstein lO.O 

Salmiakgeist 40,0 Zucker 5.U 

Gummi Arabicum . . . 10,0 Glycerin 6.0 

Wasser 20,0 Kienniss 2—3.0. 

Schwarze WSschotInte <u>cli Lcbui'r). 

Silbemjtrat 6,0 Kupfcniiriol 16,1-1 

Gummi Arabicum . , . 10,0 NiiIrimnkarl>onal . . . . 10,0 

Salmiakgeist 25,0 Wasser 34,0. 

Silbemitrat und Kupfcn-itriol wenlt-n im Salmiakgeist gelöst, Natrium- 
karbonat und Gummi im Wasser; dann werden beide Flöasigkeiien g^ 
mengt, und, falls die Lösung nicht ganz klar sein sollte, noch so viel 
Salmiakgeist hbtzugefügt, bis völlige Klärung erfolgt ist. 



Schwarze Kardol-WKschetinte. 
Die Samen von Anacanlia Occidentalis und Orientalis, die sogenaunten 
Klephaiitenläuse, enÜuUlcti eine eigen thüinllolic ülartige Substanz, das so- 



genannte Kanlol, weichet! ala ^VäscheliTlU: benutzt, braune ächnfK 
liefert, die unter der Einwirkung von Alkalien (Ammoniak, Kaikwasa 
tiefec'hwBrz werden und ungemein widerstandefähig sind. Leider i 
Kardol ein nicht ganz ungefährlicher Körper und deshalb zum Verkauf j 
liaa Publikum nicht empfehlen swerth. 

Man bereitet che Eardoltmle in folgender Weisse. Die ElephantenläiUB 
werden gröblich zerstosaeu, in verschlossenem Gefääse mit Petroktunäther 
ausgezogen. Diesen Auszug läset man dann in offener Schaale freiwillig 
I verdunEten. £b bleibt eine bräunliche, ölige Flüssigkeit zurück, welche 
direkt Zudi Schreiben benutzt werden kann. Die Anfangs schmutzig 
braunen Schriftzüge werden sofort tiefschwarz, wenn man ^e mich dem 
Antrocknen in KalkwBsser taucht oder sie Dämpfen von Ammoniak 
auesetzt. 

Dbb Kardol kann auch zum Stempeln der Wäsche, mittelst Kautecluik- . 
Stempels, benutzt werden. ^^^ 

Scbwarse Anilin- WKschetint«. ^^^| 

Diese ^^te beruht auf der Bildung von Anilinsehwarz in der Zi^^lH 
faser selbsL Sie liefert, wenn richtig angewandt, sehr schöne, widerstjtmt^ ' 
fällige Schrift; nur ist zu bemerken, dass, wenn die Tinte haltbar »ia 
soll, Löauiig l und 2 erst vor dem Gebrauch zUBammengemiscfat wtrd cB | 
dürfen. ^^^H 

1. Eupfercblorid 4,0 Xairon, chlorsaures . . . ^^^^^| 

Cblorammon 3,0 Wasser, destillirt . . . SO^^^^H 

2. Chlonuiihn 40,0 Gummi Arabicum . . . löJ^^H 

Wasser 95.0. ^^H 

Die Schriftzüge erscheinen Anfangs grün, werden aber alsbald schwOT^^^ 
wenn man sie nach dem Trocknen zuerst <ler Einwirkung vou beiswn 
Wassenlämpfen aussetxt und dann mit Seifenwasser auswäscht. 

Man kann das Vorräthighalten der einzelnen Lösungen vermeiden 
und eine gute haltbare ßchreibflüsi^igkeit herstellen, wesn man die Lösung 2 
zuvor mit ca. 100,0 Salzsäure versetzt, dann der Lösung 1 zufügt antl 
dos Ganze längere Zelt kocht. Man läeist dann in verschlossenem G*- 
fä:>8 absetzen und füllt auf kleine Fläsehchen. 



Rotbe Wäschetinte. 

1. Zinnsak 1,0 Gummi Arabicum . . . 

Wasser 89,0. 

2. Natrium goldchloriJ ... 1 ,0 Gummi Arabicum . . 

Wasser 10,0. 

Zuerst wird die zu zeichnende Wäsche mit Lösung I geinbüu, i 
dem Antrocknen mit dem Plättwsen geglättet und mit Löeung f 
schrieben. 

Die SchriftZÜgQ erscheinen sofort purpurroih. 
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Porp nr- Waschet in te (noch Rn^cr). 

Ajnmonnitmt 5,0 Karmin 2,6 

AetßUnmon 2,5 Wasser 10,0 

werdon durch R«iben auf dae InRigäte gemengt. 

Daa Zeug wird vor dem Sclireiben mjt einer LSsung tob Thonerde- 
acetat und Zinnsalz in Walser getränkt und glatt geplätteL 

Diese Tinte kann auch in der nölhigen Verdickung als Btempelfarbe 
benutzt werden, docl) ist selbetreretÜndlich auch hierbei die Vorbeizung des 
Zeuges erforderlich. 

Eosio-WIUchetinte. 

Man stellt zuerst durch Eochen mit Wasser eine vollständig gesättigte 
Eosinlösung her und verset« diese Lösung mit so viel Wasserglas als er- 
forderlich ist, um damit gut schreiben zu können. Das Wasserglas b«zt 
den Farbstoff auf der Faser fest und schützt ihn durch die ausgeschiedene 
Kieselsäure. 

In gleicher Weise kann man auch eine Karmin -Wäschetinte herstellen, 
wenn man Karmin mit verdünntem Wasserglas fein verreibL 

BlftDe WI«oh«t{nte. 

Eine der unvergänglichsten Wäschetinten ist die mit lodigoweiss, detn 
reducirlen Indigoblau (Indigotin), hergestellte Tinte. Leider wird dieselbe 
durch den Einfluss des Sauerstoffs der Luft so rasch wieder zu Indigoblau 
oxydirt, dass sie nur sehr schwer in kleinen und vor der Luft geschützten 
FliUchchen aufbewahrt werden kann. Man stellt die Tinte m folgender 
Weise dar: 

Indigo, gepulvert ... 6,0 Eisenvitriol 10|0 

Aetxnatron 10.0 Wasaer 60,0. 

Der fein gepulverte Indigo und der Eisenvitriol werden in ane 
passende Flasche geschüttet, dann mit der Aetznatronlösung übergössen, 
verkorkt und unter öfterem Unischütteln bei Seite gesetzt. Nach einigen 
Tagen ist ssmmtliches Indlgoblau zu Indigowrass reducirt. Man giesf^t 
nun klar ab, verdickt mit etwas durch Anilinblau dunkelblau gefärbten 
Gummischleim und schreibt auf das unpriiparirte Zeug. Die Schriftlüge 
erscheinen Anfangs mehr grünlich, werden aber aUmählich tief dunkelblau. 
Die entstandene Indigoschrift ist so acht, dass sie nur durch direkte 
Einwirkung von Chlor zewtört werden kann. 



ülgnlrtniiehe fUr Fässer, Säcke etc. 

(Nach CnpBUD-Enrlotct.) 
Es wird t-itio Auflönung von ] Th. flü^igem Wassei^las, 2 Tb. Harz 
in 3 Th. Wasser bereitet und der erbalicnen Lösung so viel «ines Ge- 
menges gleicher Theile RebenschwBR und Schwerapath hinzug^tnüscht. ftls 
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dieselbe zu binden vermag, dann in Hokformen gepreset i 

Die Tuäohe ist hart, ISsst die Farbe leicht ab und giebt baltbare i 

reine Signa Iure n. 

Schwarze Tinte ziun Zeichnen anf Leder. 

1. Galläpfel 10,0 Gummi Arabicum 

Wasser 100,0. 

3. Eisenvitriol 1,0 Gtunnii Arabicum . 

IntUgokarmin 0,& Wasser 

Man bestreicht die zu beschreibende Stelle <tea Ledere mit der J 
löaung 1, läsat dieselbe eintrocknen und achreibt mit der Fläsaigkol 
Die auf diese Art hergestellten Schriftzüge, welche eine schöue schtn 
Farbe haben, dringen tief in daa Leder ein, namentlich i 
selbe auf der Unterseite slark befeuchtet. 



Säurefeste Tinte (für Gefi»« mit atzendca FiUssigktiUii). 

Man löst 60 Th. Schellack und 90 Tb. Borax in 900 Th. h«i»wtit 
Wasser und kolirt noeh wann. Dann fügt tnun eine Lösimg hinzu, be- 
stehend aus 24 Th. Nigrosin, I Th. Tannin, 0,3 Th. Pikrinsäure in 45 lU 
Ammoniak und 20 Th. Wasser. 

Die Tinte ist in gut verschlossenen Gefäs^n aufzubewahren. 



Stemiielßirben. 

Auch bei den Stempelfarben uulerschtidet man waschächte, 
Stempelung von Wäsche etc. und gewöhnliche, mei-l zur SiempeluDg 
von Papier. In früheren Zeilen, als man zar Stempelimg allgemein M*- 
talliitempel venvandte, waren ilie Slempelfarljen durchgängig äusseR^t 
feine Anreibungen von deckenden Farlten mit OeL Man benutzt!? biem 
für Schwarz, Lampenruss; für Blau, Berliner oder Pariser Blnii (dia 
schöne Ultramarin eignet äich nicht <luzu, weil es durt'h die Säuren de6 
Oeles miüsfarbig wird); für Roth, Zinnober; für Gelb, Chromgelb; fOr 
Grün, Miachungon aus Blau niiU Gelb. Heute, wo ilie Melalletrmpel 
durch die KautM?hukH(empel fast ganz verdrängt sin<l, kann mau div Öl- 
haltigen Stempelfarben nicht mehr benutzen, ila diese den Kaul^-huk sn- 
greifcn und den Stempel in Kurzem verschmieren. Man benutzt de^balb 
nur noch Stempelfarben, welche aus, mit Theerfarbstoffcn gefärbtem, dicko» 
Glycmn bestehen. Die Hcrsli'lluug derartiger Stempelfarben 
rinfacli. Man slellt durch innigi<i« Verrcilwn und nnchhcriges '. 
koucentrirtv Ijü:<ungen eines beliebigen Thecrfarbstoffes in Glyoerin 
J>i««u liösuiig mues in gebr duuiie^ Schicht imf einer weichen Unt 
I werden und ge^iatu-t doou die Abnahme einer uuendlicfa 
1 von acbön gefärbten, klaren Abdrücken. 



I 



Sienipfiflirtwn, 

Die Papieneitung ^ebt für derartige Stern pelfnrben nachstehende Vor- 
schriften ; 

Blaue Stempelfarbe: 3 g Ajiilinblau 1 B, 10 ccm deatillirtes 
Wasser, 10 ccm Holzessig, 10 ccm Methylalliohol , 70 ccin Glyc«rin. 
Das Aailinblau wird in einem Porzellan möreer mit ilem Wasser öbergoBsen 
und zerrieben, dana fügt man das Glyceriii und die anderen FlQssigkcitcin 
unter Umrühren zu, lägst einige Tage stehen und filtrirt. 

Blaue Stempelfarbe: 1 g Preu^isch-Biau, 1 g Dextrin, Wa^^ser. 
Da» Prcusi-isch-Blau wird mit etwas Waaser zu einem feinen Teig zer- 
rieben und (las Dextrin damit vereinigt ; ilann renlünnt mai) mit Wasser. 

Hellrolhe Stempelfarbe: 3 g Eosin BBN, 10 ccm destillirtes 
Wasr^er, 10 ccm Methylalkohol, 70 ccm Gljx-eriii. 

Karaiinroihe S teaipelfarbe: 1 g guteä Kamiiu, 8 ccm «tarbe 
Anuiioniakflüssiglieit, Vn ccm Glycerin, 3 g Dextrin. Erst wird das Kar- 
min in Ammoniak gelöst, dann das Glyccria und scliüesslich das Dextrin 
zugefügt 

Violette Stempelfarbe: '/*— */ig Anilinvioleu, 15 ccm Methyl- 
alkohol, lä ccm Glycerin, 

Allgemeine Formel für verschiedene Anilinfarben: Be- 
reitung wie bei der erilen Vorschrift, nur mit folgenden Farben: 2 g 
Methylvioletl 3 B, oder 2 g Fuchsin T. oder 4 g Jtethylgrun, otler ö g 
Vesuvbnmn B, oiler 4 g Nigroslne W, blauschwarz. 

Für die AnUin-Slenipelfarben eignen r-icli weit besser als die früher 
gebräuchlichen Tuch unterlagen , Stern [lelkisgen aus porösem Gunun! , wie 
solche jetzt im Handel käuflich sind. 

Ein recht praktisches, selbstfärbendes Kissen ist von Capaun- 
Karlowa veröffentlicht. 

Man sättigt 30 — 40 Th. Glycerin mit beliebiger, in demselben leicht 
löslicher Anilinfarbe, löst dajin dnrin I Th, fcinin, 24 Stimdiin lang ge- 
weiehlen Leim und gies.^t die Masse in ein Blechkistohen so aus, dass keine 
Luftblasen enti^tebeti. Bilden sich diese, so entfernt man sie durch Ueber- 
etrdcbeu mit einem festen Kartenblalt«. Die erkalt«t*! Masse übemeht 
man mit einem viel masch [gen Tüll und hat dann eine gleichmässige Leim- 
masse, die mit Farl» dun-h und dun-h getränkt ist und auch das Slerapel- 
kii^tien etwt«; sie giebt die Farbe sparsam ab und schont den Steuijiel 
sehr, Ist die Oberfläche stark al^cnützt, so kann man durch Umschmftlzcn 
dieselbe leicht wieder brauchbar niadien; ist sie durch langes ITnbenutKt- 
sein erhärtet, so wird sie durch einige Tropfen wannen Wassers, mit dem 
man sie abwischt, wieder brauchbar. 



Schwarze, nnanaivsch liehe Stempelfarben Tür Wüsche. 

Kupfervitriol 10,0 CTUoraiiiUii 15,0 

Dextrin 0,0 Glywrin. 
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Kupfervitriol und Chloranilin werden äusserat fein gerieben, dann mit 
dem Dextrin gemengt und nun so viel Glyeerin hinzugefügt, um eine dick- 
flüssige Masse zu erhalten. Die Stempelfarbe muss in gut verschlossenen 
Gefassen aufbewahrt werden und wird immer erst unmittelbar vor dem 
Gebrauch auf dem Kissen verrieben. 

Aus dieser Mischung lasst sich auch eine für Schablonen brauchbare 
Stempelpasta herstellen, wenn man die Menge des Dextrins verfünffacht 
und dann nur mit so viel Glyeerin anst5sst, dass eine knetbare Ma^^sie 
entsteht, die man in kleine Blechschachteln presst 

Die Schriftzüge erscheinen zuerst schwach grün, werden aber schwarz 
nach Behandlung mit Wasserdampf und darauf folgender Waschung 
mit Seife. 



Unauslöschliche schwarze Stempelfarbe (nach Dieterich). 

Silbemitrat 25,0 Gunrnii Arabicum . . . 25,0 

Salmiakgeist 60,0 Kienruss 2,0. 

Die Masse wird dünn auf Glasplatten gestrichen und mittelst Kaut- 
schukstempels auf das Zeug übertragen. 



Kardol- und Rothe Stempelfarbe (s. Wäschetinte). 



Schwarze Stempelfarbe. 

Lampenruss 45,0 Gummi Arabicum . . . 20,0 

Glyeerin 20,0 Wasser 15,0 

werden durch anhaltendes Reiben auf das Innigste gemengt 



Stempelfarbe für Sttcke. 

Blauholz 100,0 Gallapfel 60,0 

werden mit Wasser ausgekocht, so dass 400,0 Kolatur übrig bleibt; in 
dieser löst man: 

Essig 20,0 Alaun 20,0 

Eisenvitriol 20,0 Dextrin 100,0 

Terpentin, dicker . . . 30,0 
und mischt Alles auf das Innigste. 



Tinten snm Schreiben anf Hetall nnd Glas. 

Hierzu können selbstverständlich nur solche Flüssigkeiten dienen, 
welche in Folge chemischer Reaktion dunkle Farl)en in die Oberflache 
des M(>talles einätzen. Man benutzt nie entweder direkt zum Schreiben 
mit der Feder oder verdickt die anzuwendenden Flüssigkeiten so weit. 
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dam man die Schrift mittelst Borat«» pinscls und Schablonen auftragen 
kann. Das Metall wird zuer^^t blank geputzt, dann die Schrift nach Be- 
lieben aufgetragen, nach dem Antrocknen abgewaschen und schliesslich mit 
einer dünnen Wachs- oder Lackschicht überzogen. Derart bereitete Schilder 
auf Zinkblech eignen sich 2. B. ganz rorzü glich zuni Anhängen für 
Ballons, Fässer und Kisten in den Vormthsräumen. 

Aetstinte fUr Zink. 

Kupfervitriol 7.5 Kali, chlorsaures ... 5,0 

Wasaer 87.0. 

Diese Tint« wird am besten zum Gebrauch immer frisch bereitet und 
kann beliebig aufgefärbt werden. Zum Schabloniren verreibt man die 
Salze mit nur wenig Walser und verdickt mit Itoctrin. 

Aetstint» für Zinn (Weissblech). 
Man schreibt auf dem vorher sorgfältig gereinigten Weissblech mit 
nicht zu koncentrirter Lösung von Antimonohlorid (Liquor utibii chlorati). 

Aetztlnte fUr Zinn und Knpfer. 

Kupfervitriol 25,0 Salzsäure 10,0 

Gummi Arabicum . . . 10,0 Salmiak 24.0 

KienruM 5.0 Wasser 26.0. 

Aetztinte Tür Elsen nnd Heasing. 

Kupfervitriol 20.0 Esaig 6,0 

Gummi Arabicum . . . 10.0 Kieniuss 6,0 

Wasser 60,0. 



Aetztinte für Silber. 
Man schreibt mit Plalinchloridlösung, spült mit Salmiakgeist ab und 

I trocknet gut mit Sägespähnen. 

Dlamanttlnte zum Schreiken auf Glas. 
15 — 20''io Fluor Wasserstoff säure wirrl mit soviel LTwung von Gummi 
Arabicum versetzt, dass dieselbe aus der Feder wie Tinte fliesst, dann 
setzt man '/a des Volumens der Mischung Glycerin xa und färbt mit 
KaranieL Bei Beimtzung muss man die Tinte so lange auf dem Glase be- 
lassen, bis ue eingetrocknet ist, worauf man dieselbe erst entfemL 

Glatdttzllnte. 
1. 30 Th. Fluorammonium, 15 Tb. destUIirtes Wasser und 6 Th. rein« 
Schwefelsaure werden in einem Bleiflä^hcheu gemischt, auf 40" C. — 
aber nicht höher — erwärmt und nach dem Abkühlen mit 6 Th. starker 



'iU 



Tmtat. 



Flusseäure »)wie 1 — 2 Th. aufgelösiem Gummi Arabicum i 

(las Fläschehen mit einem gut pingeriel>enen Bleialopfen ven«h]OfB«n 

wird. Man schreibt mit Stiihl- i>Jer Gäueefeilcrn und erhält eine Dtaltr 

Schrift. 

2. GlasätztinU', welche beliebig lange haltbar iwl mid die Aueföhnuig 
feinster Haaretriche ermöglicht, erhält mau nach dem Bayr. Intl.- and 
Gew.-BL in folgender Weise: 

Man löst 36 g Fluoruntriuni urid 7 g Kaliums iilfat in 600 g Was.-««, 
andererseits li g Chloraink in 600 g Wanwr und 56 g kuncenlriner 
i^idzsäure. Beim Gi'brauoh werden gleiche Theile dieser Flüwigkeilen ffy 
miacht und dann mit etwas chinesischer Tui^che vereetil. Da 'He Tinlc 
Glaa angreift, m\iüs man sich beim Miiwhen eines Gutta perchafliüchchen^ 
Bleigef ässes , eine« innen mit Paraffin überzogenen Glases oder eines tua- 
gehöhlten Paraffin würfeis bethcneii. 



Stifte Enni Entfernen von Tinte. 

Amcrikanisclie Tinten tleckstifte. 
Kräftiges, weisses Loschpapier wird in eine heisse, gesättigt« 1 
von Citroneniiäure getaucht, dann fest zur Dicke eines Blei^ifte« au^ 
und getrocknet. Nach dem Trocknen überzieht man die Stifte dtudl I 
tauchen in flü^igen Flasi'henkapsel-I^ack (s. d.) mit einer Haneachiclit und 
spitzt das eine Em!« ein wenig lu. Beim Gebrauch winl di« zugespitzte 
tieiie angefeuchtet und mit dieser die Tinlniflecke o<Ier Schrift wiederholt Üba- 
fEthren, bis die Tint» anfängt zu vi.'nK'hn'inden. Diinn bepinselt man t~ 
Stelle mit einer sehwachen Chlorkalklösung, bis »ie vollständig i ' " 
sehemt, pnselt mit reinem Wasser nach, trocknet gut ab und ^iUctfl 



TlnteuDeukatifte (Antifer). 

Die unter diesim Nanicn in den Hanilel gebrachten Stift« I 
aus reiner geschmolzener OxaLüure. Man bann dieselben selbst h 
iiidfin mnn in einem Purxellanschäicheu mit Ausguss die Oxald 
«ichtig achiiiilzl und dann in eutapreehend weite Glasröhren auegiea 
welche man vorher, um ein Irichteres Loslassen der erkalteten i 
ermöglichen, flOei^iges Paraffin oder reines Oel flieseen liess 
wcnlen in |Mir4ende Stücke geschnitten, an einem Ende zuges[ntzt I 
übrige TIm-Ü, cntwiiliT wie oben angegeben mit lincr Lackschic" 
»^11, oder in farbige Zinufülie eingeschlagen. 

Bei der HehnieJsutig ist in iMTÜckäichtigen , da^s die ErbJtm 
über 120" f. getrieben wenlen darf, da diu Osalijüure ander 
Kohlensäure und Kohlenoxydgaa zerfällt. 

Bei der Benutzung verfährt man eben^ wie hei 'If^n nmerihai 
Fleckrtift«]. 
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Tlnten-Radirstine. 

Binisteinpulver .... 75,0 Sandiirakpiilver .... 15,0 

Destrin 5,0 Trnganth 5.0. 

Die Pulver werden auf lias Innigste gemengt, mit müglicbst vrenig 

Gummischleim £ti einer knetbaren Mau^e ange^^tossen um! diese auF einer 

Glaslafel oder auf Talkiunpulver r.u bleifederdicken Släbchen aufgerollt. 

Nach dem AuHiiwknen spitzt ' ' " ' 

sie in Zinnfolie, 



man sie an einem Ende zu und wickelt 



AnffrlBchnng nnletserllch gewordener Scfarlftziige. 

Es Irilt häufig der Fall ein, dnss alle Seliriftstücke durch den Ein- 
fluäs von Luft nnd Feucbttgkeit so neJt verbliehen sind, dasa das Lc^n 
der Schriftzügc fast unmöglich ist. In den meisten Fallen ist eine 
Wiederherstellung der Schrift möglich, wenn nicht die Vermodenuig schon 
so weit for^eschritt4!n, daas die Tinte gänzlich zerstört ist. Immerhin ist 
die Aufgabe eine sehr schwierige, so dasa bei wichtigen alten Dokiunenten 
die grosseste Vorsicht geboteji ist, wenn nicht daa ganze Dokument ver- 
loren gehen soll. Zahlreiche Forscher haben sich mit tUesem Gegeuaiand 
beschäftigt und so wollen auch wir hier, gewisaexmaa^sen als Anhang zu 
den l^ten. Einiges Tiber die verschiedenen Methoden angeben. 

Da es sich bei älteren Schriftstücken imnier nur um Gtülustinten 
handelt, so ist bei deui Verfahren auch nur auf lUese Rücksicht zu nehmen. 
Die Veränderungen, welche eine Gallustinte dmvh Feuchtigkeit, Schimmel- 
bitdung und Lufl^inflnss erleiden kiuin, sind uns ja völlig klar. Die or- 
ganischen Bestatidtheile derselben zersetzen sich allmählich ganz und das 
Eiseuoxydulsalz geht durch den Sauerstoff der Luft in gelbes, imlösliches 
Fcrrisidfat über. So lange die Einwirkung niu' bis zu diei^em Punkte ge- 
langt ist, ist ein Wiederleserlichinachen der Schrift möglich. Unter dem 
Eiiifliiss grosser Feuchtigkeit aber kann Jas ganze Eisenoxydsais allmählich 
in Lösung gekommen sein und dch entweder in der Papierfaser ganz ver- 
iheilt haben oiler ganz ausgewa^heu sein. In diesem Falle müssen alle 
Wiederhen- teil unga versuche scbeiteni. 

Das Nächstliegendst^- wäre nun, die vergilbten Schriftzüge wieder durch 
Gerb- oder Gallussäure in Eisen taimat überzuführen und so zu i^chwärzen. 
Es ist ilieaes Verfahren auch möglich, wenn tlic Schrift nicht zu grosser 
Feuchtigkeit ausgesetzt war. Man sctEt danu das Papier eüic Zeitlang 
iler Einwirkuug von Essigdämpfen ans tind überfährt darnach die Schrift- 
züge mittelst mnes Pinsels mit einer Gallussäurelüi'uug. Die Schrift winl 
wiederunk schwarz hervortreten; aber die Gefahr liegt nahe, da^s durch 
eine solche Uelterpinseliuig die Schriftiüge gänzlich verwischt wenlcn. 
Diese Methode ist de>^haIb mit der größten Vorsicht anzuwenden. AVeit 
beftaer ist folgende Methode. 




Man Inucht das Schriftet&ck rasch in eine 1 "/u Ijöeang nüt 
freier Sahsävire, lääst ablropfen und flach ausgebreitet so wril ahtrodcnea 
Aa^A daä Papier nur eben feucht iiiU Dann breitet man das^l)e auf einet 
Glaatafel bub, best&ubt die 8chriftzQgQ mit aus»en>t fein gepulrert^m E 
laugenank, legt eine iweite Gla^latle flarüber und heachnert diese, c 
das Pulver fest an die Schrifteüg*? angedrückt wird. Nach 1 — 2 8Ui 
nimmt man die obere Glasplatte ab, trocknet das Papier an einem ^ 
Ort völlig aus und stäubt das Blut laugen salzpul ver mitlebt feineu Haai^ 
pinseis vorsichtig ab. Die Schriftzüge erscheinen nun, in Folge der Bitdunf 
von Berliner Blau, schön blau gefärbt. Selbst vers ländlich i 
das Papier noch so viel Feuchtigkeit besessen haben, das« rine cb« 
Reaktion eintreten kannte. Soll das Dokument übrigens nicht 
lieh, sondern auch als solchem aufbewahrt werden, so ist es nothwi 
ihm die etwa noch anhaftende SaliMure zu entziehen. Es geschieht die* 
Indem man das Papier zuerst in eine I — Z'^lo Lösung von NalriuuikarboniU 
und dann wiederholt in reines AVasser eintaucht. Nach dem Abtropfen 
trocknet man es zwischen Fliesspapier, mit Hülfe einea warmen Platt- 
eisens, gut aus. 

Eine dritte Methode bewirkt das Leserlich machen der ^-ct^bt«! 
Schriftzüge dadurch, dass das Eisensalz derselben in ^warzes Schwfftl- 
Msen übergeführt wird. Diese Methode ist am ungefälu-lichstcn , aber dir 
mit ihr wieder erhaltenen Schriftzüge blassen in verhättnissmässig kurvr 
Zeit wieder ab, indem das entstandene, ungemein fein vertheilte Schwefel- 
eisen rasch wieder osydirt wird. Man verfährt folgendenn nassen : 

Auf dem Boden eines nicht zu hoben Kastens werden einige Schn- 
ellen mit Bchwefelammon aufgestellt; einige Centimeter über diesen ist ein 
mit dünner Gaze bespannter Rahmen angebracht Auf diesen Rahmen 
winl das vorher mit einem naeaen Schwamm angefeuchlete Scbrifietäck 
gelegt und nun der Kasten der Beobachtung wegen mit einer GUsolW 
völlig bedeckt. Nach einiger Zeit werden die Schriftxüge so deutlich her- 
vortreten, dass sie mit Leichtigkeit zu lesen und abzuschreiben sind. 

Bei Schriftstücken neueren Datums kann es sieb auch um AnOin- 
oder Chromünton handeln. Bei ersteren ist, sobald die Schrift uoleserlicb 
geworden, alle Mühe vergeblich; eine Auffrischung Ist vollkommen au.'- 
gi^sohlosBcn. Anders liegt die Sache bei den ChronUinien. Ob man «dp 
solche vor sich hat, davon kann man eich leicht durch ein Betupfem ndt 
EMig oder verdünnter Essigsäure fll)erz«ugen. Ist da» Blauholzextnkt 
der ChromtinW noch nicht vollständig zerstört, so wird man ein Roth- 
Werden der SchriftzUgv bemerken. I.il hierdurch eine Blnubolxtinte. «neriej 
ob Clirom' oder Eisentinte, konstatin, so überfährt man die Schriftz&|p> 
mittelst Pinsels mit einer Lösung aus 1 Th. gelbem Knliumchraaiat in 
100 Th. Wasser. 



Beizen. 



Holzbeizen. 

Die Holzboizen dienen zur Nachahmung theurer Holzarten, indem 
mnn billigem Fichlen- oder Ahomholz die Färbung anderer Hölzer ver. 
leiht. SelbsCverätÄndlich darf für eine solche Nachahmung die Farbe nicht 
nur auf der Oberfläcbe liegen, sondern mu^s möglichst tief in das Holz 
eindringen, damit dni^tielbe abge^hliffen und polirt werden kann. Ke 
Betzeu beruhen vielfach nicht nur auf dem Eindringen der Farbstoffe in 
die Poren des Holzes, sondern in der Bildung der Farbe er^t in den 
Poren selbst, theils durch den nie mangelnden Gerbstoffgehalt des HoUe^ 
thdls dun;b Auftragen einer zweiten Beizflüssigkeit, velche mit der ersten 
neue, gefärbte Verbindungen bildet. 

Schwarze Beizen. 

Ebenholzbeize. 

1. Blauholzextrokt .... 100,0 Holzessigs. Eisenlösung . 500,0 

Wasser 200,0 Hobessig 200,0. 

Diei^^ Beize kann vorräthig gehalten, musa jedoch vor dem Gebrauch 
umgeschfiltelt werden. Das Hole vrinl ein oder zwei Mal damit getränkt 
und nach 24 Stunden geölt. 

Ebenbotzimitation. 
2. Gutes dichtes Holz wird zuerst mit einer Lösung aus: 

Kupfervitriol 10,0 Kali, chlorsaures . . . 10,0 

Wasser 980,0 

bestrichen , nach dem völligen Einlrooknen mit einer zweiten LSsung 
liestehend aus: 

Chloranilin 20,0 Spiritus 80,0. 

Daa Holx färbt sich alsbald durch die Kldung von Nigroun tief- 
schwan und kann, da die Farbe tief ein^lringt, sehr gut geschliffen werden. 



Braune Beizen. 

(Für Nusabaum- und kliDlicbc Holm]. 

1. Kasseler Braun .... 100,0 Salmtakgeist 300,0 

Spiritus 100,0 Wasser 600,0. 

Das Kasseler Braun wir<l in einer Flasche zuerst mit Spiritus und 
dum mit dem Salmiakgeist übergössen , diurchgescbfiltell luid bei Seite 
gesetst Nach einigen Stunden fügt man das Wasser hinzu, läset unter 
öfterem Um^hütteln einige Tage stehen und fdtrirt. 

Die Beize ist vollständig haltbar und liefert sehr schöne Nusebaura- 
(arben. 
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2. Das Holz wird mit einer koncentrirten Kaliumpermanganatlösung 1 — 2 
Mal überstrichen, nach dem Trocknen geölt und polirt 

3. Man bestreicht zuerst mit einer 10 ^/o Lösung von Wallnussschalen- 
extrakt und, wenn das Holz halb getrocknet, mit einer schwachen 
ICaliumbichromatlösung. 

4. Kasseler Braun .... 60,0 Soda, kalcinirte .... 25,0 

Wasser 1000,0 

werden ^/2 Stunde zusammen gekocht 

Dunkelbraune Beize. 

5. Man bestreicht zuerst mit einer etwa lO^/o Lösung von Manganchlorür 
oder Mangansulfat und, wenn diese eingezogen, mit einer dünnen 
Lösung von gelbem Kaliumchromat in Wasser. Je nach der Koncentration 
der Lösungen kann die Farbe modificirt werden. 

Mahagoni-Beize. 

1. Zuerst wird das Holz mit Salpetersäure vorgebeizt und nach dem 
Trocknen mit folgender Lösung bestrichen: 

Alkanna Wurzel .... 50,0 Aloe 75,0 

Drachenblut 75,0 Spiritus 1000,0. 

Die Flüssigkeit wird nach mehrtägiger Digestion filtrirt 

2. In einer Porzellanschaale wird Salpetersäure erhitzt, daim etwa gleiche 
Gewichtsmengen Aloe ganz allmählich eingetragen und nachher dt%^ 
Ganze mit der 3 — 4fachen Menge Wasser verdünnt 

Die Oj)eration muss im Freien vorgenommen werden, da sich bei der 
Einwirkung der Salpetersäure auf die Aloe (es bildet sich Pikrinsäure i 
starke Dämpfe von Untersalpetersäure etc. bilden. 

Die entstandene Lösung wird nach dem Erkalten abgegossen und ist 
vollkommen lialtbar. 

3. Rothholzextrakt .... 100,0 Elaliumkarbonat . . . 10,0 
Wasser 900,0 Eosin 1—3,0. 

4. Gelbholzextrakt .... 15,0 Soda, kdcinirte .... 25,0 
Rothholzextrakt .... 4,0 Wasser 1000,0 

werden '/« Stunde zusammen gekocht 

Falisander-Beize (nach Capaun-Karlowa). 
Man bereitet die Grundbeize nach der Mahagonibeize Nr. 3, setzt 
aber statt des Eosins 

Fuchsin 40,0 Anilinblau 6,0 

hinzu. 

Diese beiden letzten Beizen müssen beim Gebrauch verdünnt werden. 



Duukrlbn 
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Eicben-Beize (nach Capaua-Ktrlovil. 

Katechu 1000,0 Wasser 2000,0 

werden gekocht, die Lösung ilurcbgoscihl, etwa nuf die Hälfte eingedanii>ft 
und daiui veniiiäcfat mit einer Löaung aus: 

Kaliuml>ichroinni .... 80,0 Wasser 800,0. 

Eictaen-Antiqne-Beixe. 
Bohnerwachn, wäaserig . . 950,0 Terra di Siena. uugebr. . 50,0. 
Das hierzu vernaiidte Bohnerwachs uiuss eben flüssig sein. 

Grane Holzbeize. 
Das Holz wird zuerst 2 Mal mit <^iner Lösuug aus: 

Silbcniilrat 12.0 Wassw 980.0 

darauf mit Saksäure, schliesslich rait Snltiiiakgcist be.slriohen und nun im 
Dunkeln getrocknet, 

Grüne HolEbeize. 
Eine schöne graugrüne Farbe erzielt man, wenn das Holz zuerst mit 
einer Auflösung von 1 Th, Prrogallusaäure in 20 Th. Wasser, nach 
dem Trocknen mit einer anderen Auflösung von Anilin^u mit zwölf- 
faoher Verdünnung von Weingeist l>estricheD wird. Um dunkelgrün zu 
heizen löst man lU g Iinligokarmin in 50 g ^^'asse^, dann 20 g reine 
Pikrinsäure in kochendem Wasser und niisclit beide Lösungen. 



Bellistverstandlich lassen sich auch nwh eine grosse Zahl luiderer 
Farben, als Blau, Grün, Gelb etCn auf hellfarbigem Holz auflnigen. doch 
wählt man bierfür, <ler Haltbarkeit wegen, niemals die Anilinfarlwn, sonHeni 
andere <lauerhaflo Pigmente. Für Blau, Indigokamijn ; für G«lb, Rkrin- 
säure oder Gelbbeerenauszug; für Grün, Mischungen aus Blau und Gelb; 
für Roth, ammoniakaUsche Karmiiilösung oder RotbholzausEug etc. etc. 

Derartige bmite Farben werden vielfach benutzt zur Nachahmung von 
sog, Intur-ion (eingelegte Holzarbdt). Sollen solche Arbeiten hergestellt 
werdtm, so ist es alicnlings nothwendi^ das Hob für diL-st-n Zweck vor- 
zubereilj^n. damit die aufgetragenen Farbeu nicht auslaufen, Gutes, dichte«, 
möglichst weisses Holz wird geschliffen und zuerst wiederholt mit einer 
heissen GelatJnelÖsung und nach dem Trocknen mit einer Losung von: 

Zinnsnli 15.0 AUiun 15,0 

Sabtsüure 3,0 Wasser 67.0 

eben falls wiederiiolt liestrichen. 

Die büiltin Lösungen dienen dazu, das AuslaufL'H der aufgetragenen 

Farbeu zu veriiindem und diese ungleich auf der Holzfaser feslaubeizen. 

Die Zeichnung wird mit der Feder oder dem Pinsel aufgetragen und 

nach dem Tnickncn mit dnem whr hellen Lnck übcnogen oder mit 

weisser Politur poUn. 



Hombeixen. 

Vm Hom schwarz zu beizen , legt mau dajiselbe in eine Mise 
aus gleichen Xheilen Bleiglätle uud frisch gelöschtem Kftlk, mit i 
Kali- oder Natronlauge zu einem dünnen Brei angerübn. Die Schw 
Verbindung dea Homs bildet mit dem Blei achwanes Scbwefelblei. 
hinreichender Einwirkung nird das Horu »bgetipült, geölt und diuin | 

Läsit man die Einwirkung obiger Bleikalkmischung auf ilm Hom 
nur kurze Zeit dauern, so tritt nur eine mehr oder mimter starke Briunong 
desgelt>eu ein. Hierauf bemht die Nachahmung des Schild (mtts. IVr 
Bleikalk wird hierbei nur mit eo viel Lauge angerührt, ila^ er eine koc^t- 
bare Masse bildet Diese wird in Streifen und Flecken auf die Htm- 
platten aufgedrückt und nach beliebiger Zeit, welche nur die Erfüirung 
lehren kann, abgespült Gewöhtdich la^^t mau dann die gaiue Homplaite 
noch eine sehr kurze Zeit in einer Bleikalkmi^buug liegen, um dem 
Ganzen einen gelblichen Grundton zu verleihen. 

In ähnlicher Weise lässt sich aus dem Hom auch Perlmuller künstlich 
nachahmen. Hierzu wählt man belle, möglichst ungefärbte Honiplnltcn ; 
ilieee werden in der oben angegebenen Weise schwarz gebeizt. Nach dem 
Abspulen wird das schwarze Hörn kurze Zeit in massig starke Salioäurv 
eingetaucht. Das schwarze Schwefelblei wird hierl>ei zersetzt und in Bli-i- 
chlorid venvaudell, das sich, weil unlöslich, in den Schichten des Home? 
ablagert. Nach dem Poliren zeigt dasselbe einen schönen PerlmuitergUni. 

Dieser Effekt kann noch bedeutend erhöht werden, wenn die Hom- 
musso vor dem Pohreu in A nilin lösungeu eingetaucht wurde. £ine div- 
urtjge Perlmutter-Nachahmung erfordert allerdbgs einige Uebung uad J 
lingt überhaupt nur dann wirklich schön, wenn der Schnitt i 
platten ein richtiger ist. Die Schichten der Hornsubslanx mÜM 
mügliebflt horizontaler Richtung verlaufen. 



netallbelzen. 

Scfawarsbeize f»v .Messlag {a^h Ztschr. f. nnge*. Chrmii 

Kupferkarbouat .... 100,0 Salmiakgeist 7&I 

Wasser 150,0. 

Die zuvor gereinigt*« Melallgegenstände werden in die kulte 3 
gehalten, abgewaschen und getrocknet. 



Mcfftiiif; bont su fKi'beo Imdi MrullitrtMiiwr). 
1. Man kocht in: 

WuMf 400,0 Kupfervitriol . . . 

Nnlron, nnUTBchweflig*. . 20,0 W«mstrin . . . 
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Das Messing winl zuerst rosa, ilann blau; fugt, man noch «ihwefcl- 
saureä Eisenoxydul- Amnion 20,0 und untcrschwefligi^aureä Natron 20,0 hinzu, 
BO wechseln die Farben von gelb nadi rusa und blau; oai^h dem Blau 
kommt wieder gelb und schliesslich entsteht ein scböuea Grau. 

2. Wasser 260,0 Weinstein &,0 

Kupfervitriol 5,0, 

dazu nnterschwefligsaures Natron 13,0 in 15 Liter Wasser gelöst Ea 
Bcbddet eich Bchvrefel aus und auf dem Mes^fing entätehen Ins- (Begen- 
bogen-) Farben, 

3. Wasser 250,0 Kali, chlorsaures .... 6,0 

Nickeloxyd, kohlensaures . 2,0 Nickelchlorid 6,0 

geben nach längerem Kochen eüie brauugelhe Farbe, die schön roth 



PKrben von Hesaing. 

Um schöne Färbungen des Messing» in Schvarz zu erzielen, die mau 
nach Belieben bis xu einem lichten Braun abtönen kann, empfiehlt Pfeiffer 
die Anwendung raner anunoniakalischen Kupferlösung, welche durch Liösen 
von 1 Tb. Kupfemitrat (kaustischer brystallisirtor Grünspan) in 2 Tb. 
Salmiakgeist vom spec Gewicht 0,960 unter KOhlung erhalten wird. Die 
in dieses Bad gelegten, sorgfältig gereinigten (dekapirten) Messinggegeii- 
stände nehmen zunächst einen hellen Ton an, der alliuählicb, oft erst nach 
mehreren Stunden, bis lu tiefeni Schwarz vorschreitet. Man kann diu 
Gegen stand p in beliebigen Zeiträumeu aus dem Bade herausnehmen, 
waschen uml trocknen, tmi nach Erlangung des gewünschten Farbentons 
die Behan<Uung abzubrechen. Durch Einbürsten von wenig Wachs oder 
Vaseliu erhidt die Färbmig Glanz. Durch Eintauchen des gefärbten 
Stückes in ganz vertlünnte Salzsäure wird der aus Kupfcroxii>d gebildete 
Ueberaug allmählich aufgelöst, wobei neue, hellere Farben von grosser 
Bchönheit auftreten, die man nach Belieben festhallen kann, wenn man die 
Behandlung im geeigneten Augenblick unterbrichL 

Die so erhaltenen Färbimgen, die sich übrigens je nacli der Zusainnien- 
selzung der Legirung verschieden gestalten, erinnern lebhaft an diejenigen, 
welche an ilen japaiiisebeu Broneen gt^schätzt werden, und ist ea nicht 
uiiwalirsrheinlicb , dmn di« Farben auf den letzteren auf ähnliche Weis« 
erzeugt werden. 

Silberfariie auf Messing. 
In einini gut glitairtcn Gefüss-' werden 46 g Winnsleiii und 4 g Brech- 
weinslein in 1 Liter hi-isseii Wassers gelöst, welcher Lösung weiter äO g 
Salzsäure, 125 g granulirtes oder gepulvertes Zinn und 30 g gepulvertes 
.\ntimon zugegeben werden. Man erhitzt das Ganze zum Kochen und 
taucht dia zu übersiehenden Gegenstände ein. Nach höchstens hall)- 
ständigcm Kochen sind dieselben mit einen] schönen, harten und dauer- 
haften Ui'berzug versehen. 
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Messing oder Bronee goldfarbig zu färben. 

Ein goldfarbener Ucberzug auf kloinen Gegenständen von Medsting 
oder Bronee wird nach einem Reichspatent (No. 49283) folgendemiaa$:*en 
bewirkt: Die Gegenstande werden zuerst gelb gebrannt und in einem ge- 
wöhnlichen ßilbersude versilbert Hierauf wenlen sie in ein Bleizucker 
und uiiterschwefligsaures Natron enthaltendes Bad getaucht, abgespült und 
in Sägespähnen getrocknet Das Au.ssehen der Gegenstände soll da&«elbe 
wie bei ächter Vergoldung werden, und dabei die Widerstaudsfähigkeit 
des Ueberzuges nicht geringer als die galvanischer Vergoldung sein. 

Messing- und Knpfergegenstände zn bronciren. 

(Nach Dr. Kavier.) 

Man sättigt 20,0 Salmiakgeist mit Essig und versetzt die Losung mit 
10,0 essigsaurem Kupferoxyd (Grünspan) un(l 6,0 Chlorammon. Mit dieser 
Flüssigkeit werden grössere (Jegenstände bestrichen, nachdem sie von Foti 
und anderen Verunreinigungen befreit sind; die Operation ist zu wieiier- 
holen, bis der gewünschte Farbenton erreicht ist; das Trocknen geschieht 
bei Zinmiertemperatur. Kleinere Gegenstände werden in einem Bad der 
Flüssigkeit bis nahe zum Sie<len unter beständigem Umrühren erhitzt L^t 
di(» gewünschte Färbung erreicht, so giesst man die Lösmig ab un<l ersetzt 
sie durch h(Msses Wasser und wiederholt das Abspülen noch zweimal unt<T 
l'mrühren. Das Trocknen gt^schicht am besten durch Sägespähiu*. 

Zinkblechgegcnstände zn färben. 

Die Gegi.»nstände sind 2 — 3 Minuten in ein Bad zu bringen, welche> 
man durch Auflösen von 60,0 Nickelannnonsidfat und 60,0 Salmiak in 
1 Litrr Wn.*<ser lK*reitet hat Die Gegenstände werden erst dunkelroth, 
p'lb, dann braun, purpurroth und iudigoblau. Die mit diesem Ueberzug 
verselieiKMi Gegenstände htüU^n leichtes Bürsten, Kratzen und Abwis<'h«-n 
mAw gut aus. 

Wcissblech zn verzieren. 

Erhitzt man Weissblech in horizontaler Lage so weil, dass das Zinn 
zu schmelzen l)eginnt und lK'sj)ritzt es dann mit kalter Salzsäure, so ent- 
st<*hen, von <len Tropfen ausgeliend, stnddenförmige Krvstallbildungeii. 
Nach dem P>ktdten wirtl das Bhn'h g«'putzt und mit dun*hsich tigern, far- 
bigem Lack überzogen. 

Brüniren von Gewehrläufen. 

1. Die Gewehrläufe werden mit Schmirgel fein polirt mid cUmn ein 
bis zweimid mit sog. Antimonbutt^T (Li(|Uor stibii chlorati) abgerieben. Ist 
lie Farbe hinreichend dunkel, winl mit Wasser abgespült und dann niit 
1x*inölfiniiss o«ler }k>hnenvachs abgi»rieben. I^'uutzt man letzteres, so muss 
mit einem trocknen IxKier nachgerieben werden. 
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2. Nscli Mitcrich. 

a) Eisonscäquichloritllösung . 14,0 Quecksilberaubllniat . . 3,0 
Kupfervitriol 3,0 Salpet«--rsäure, rauchende . 3.0 

Wasser 80,0. 

b) StJiwefelkalium .... 10,0 Wa^^ecr 900,0. 

Mit & wird der vorher gut. abgesclmürgL'lte Lauf zwoi t>is iItl'Üiuü 
mit emem ScbnänuiicbeD oder weiebem Fiscbbaarpin^el angcätricben, nai-li 
jedem Anstrich, uiu das Trocknen zu verbuigsanien, in einen kühlen Kuuni 
gesteht luid vor jedem neuen Anstrich, mit der Btahldrubtbüt^te tüchtig 
bearbeitet. Scheiut der Lauf dunkel genug, so legt mau ihn in das Bad b, 
läsät ibn 20 — 30 Minuten (birin, wädcbt dann mit wamieiu Wasser und 
zuletzt mit ^eifeawasser ab. 8chlie^älicb reibt man den trockenen Lauf 
mit Xrfinölfimiss da. 

Die besten Resultate erzielt man bei diesem Verfahren, weiii> man 
die durch Korke verscblosaenen Getvehrläufe in die auf 30 — 10" C. er- 
würmtcii Bäiler einlegt und darin wenigsleii!' 30 ^^muten lässl. 



Brüniren von Kupfer (nnth DieiPtidi). 
D&t^ XU briiiiirende Kupfer wird mit Glaspapier blank geputzt, über 
Kohlenfeuer cttark angewärmt und mit folgender Lösung bestrichen: 
Kupferact^tat. krystaUiidrt . 5,0 Chlonuumon 7.0 



K^igsäute, verdümite 

Schliesslich 



3,0 Waaser , 



8&,a 



BohiL« 



. abgerieben. 



Schwarxer L'eberzng fUr Eisen. 
Die Eisenbleche resp. die eiscruen Gegenstände werden zuerst gut 
gereinigt mid dann in geiictuuolxeuen und bis ca. 100" C. erwärmten 
Owkerit (ungereinigte.'; Cere^n) gotauebc Nach dem Abtropfen entflammt 
mau den anhaftenden Ozokerit uiid läwt abbrennen. Es entsteht ein 
«■höner, schwarzer VeI)erTug, welcher der Einwirkung der Atmosphäre 
vollständigen Wideretaud leistet und auch von Säuren und Alkalien nicht 
angegriffen wird. Für Gefä£:«>, welche iiaure mid alkalische Flüäeigkeiteii 
aufnehmen sollen, ist eine Wiederholung der Operation 2a empfcbleD. 



Grane Metall beizen (nn 
1. Eine bewährte Vorschrift für 
1000 g rohe Salzsäi 
inoochlorid, l&O g U» 
staiuithüle zur Salz^ur 
und erhält es während eine 
guten Durehrüluen wird c 
wonach die Beize gleich n. 
die Beize nicht gleich gehi 
Salzsäure fortfallen. Da.'t Oei 



I Ztwlir. f. Iiutr.-Kiiuile). 

ine schwarzgmue Beize ist folgende: 

g nrscuige Säure, fein gefstosscn, 30 g Anti- 

iblag, fein ge^tosaiiL Man fügt alle Bc- 

■rwännt das Gemi,-cb auf etwa 70 bis 80° C. 

•T Stunde auf dieser Temperatur. Bei öftcrem 

icr griksle Theil der arsenigen Säure gelöst, 

h dem Erkalten gebrauchsfertig ist. Wenn 

werden soll, kann dii^ Erwämiuug dar 

' bltabl dau» etwa 24 — 3Ö Stunden 



eUihen und wird von &it su Zeit gut durchgcAchütielt. 



Für den Gebrauch genügt in den meisten Fällen i _ 

Einlaucheii (je höchstens 15 Sekunden) den durchaus fettfrtwn Otigus- 
wlandes. Derselbe muss vor dem zweiten Eintauchen mit WasHer abgutpült 
und niit weicher Leinwand gut abgetrocknet werden. Jeiler auf der Meiall- 
Qävhe befindliche Waasertropfen erzeugt einen Flecken. Sprenger «nipBeUl, 
nach erfolgter Färbung die Gcgeneländo zuerst in schwacher SodnJceqmg 
und dann in viel Wasser abzuspülen und daniuf in &äge>!pähnen xu bucknra. 
Der gleiche Effekt wird auch ohne SoiialÖaung erreicht. 

Die Beize ist verwendbar zur Färbung ganzer Inetrunienie. Die grau- 
schwarze Färbung tritt hei allen niichätehend genannten Metalle a ddiI 
Leginuigen ohne wesentliche Verschiedenheit auf: Silber, Kupfer eowie 
Kupfer-Zink- und Kupfer-Zinnlegirungen (Messing, Bronce, Roiligüs9c, gi- 
gOBBen und gewalzt), ferner Neusilber, Araenkupfer, Arsen bronce. Pbos|ibor- 
bronce und Löthzüm. Die Beize ist schlecht verwendbar für Alumiiüum- 
und Silicium bronce, gar nicht wirkeum bei Nickel, Aluminium und Ziiik. 
Eine Lackirung der gefärbten GegcnstäDde ist lueht unbedingt iiothwcndig; 
dies richtet «ch lediglich nach der Venvendnng des Instrument«». 



Hellgraue Beize (Stahlgrau). 

2. Man lö^t 83 g Ei^nvitnol und 83 g ge^tossene ar^enige Saun- in 
1000 E roher Salzsäure. (Herslcllungs weise wie bei Nr. 1.) 

Die Verwendunguart Int dieselbe wie hei Nr. 1, sowohl för die dort 
angegebenen Metalle als micli in der Art und Weise der Anwendung, »ur 
muss das Eintauchen unler Umständen öfterer wiederholt werden. Dtrrö< 
Biaiid niuBs auch hierbei vor jedem neuen Eintauchen uligespüll utid^ 
abgetrocknet werden. 



im 



Msttschwarze Beize (nach .K. Bollcri). 
(EruU der biaher gtbraachlicbMi ScbwBrEbrsnnt&ure). 

3. Der Reichsanstalt war evhoa im Frühjahr vergangenen Jahtua 

theilung über diese Beize zugegangen; die eigentliche An weii^iung dafOr 

alKT uiibckauiil geblieben, so da&s die Versuch ^Werkstatt das richtige Vtfl^ 
hältniss der beiden Stoffe ennilteln musi^le. In der hierbei gi'fundeiien 
Zusammen;^ tzuiig wird die um jene Zeit hergestellte Beize noch heut» aäl 
dem besten Erfolge in den Werkstätten der Reiehsanstalt an Stt^U« der 
seitdem verworfenen Schwaizbrennsäure benutzt. 

6ie besteht aus ÖOO g salpetersaurem Kupfer, 150 g (T) Alkohol vtm 
etwa 90 "/o. Die lÄwung des Salzes nimmt ziemlich lange Zeit iu A»- 
tipruch; vs empfiehlt sich daher, das Salz in irtleuem Gefäss über «^hwacbeiB 
Feuer unter Umrühren zu schmelzen, dann den Alkohol hinsuzufügui und 
scUiceeUeh daa Gffäsr! zur Verminderung der Alkohol Verdampfung kalt 
SU stellen. 

yitui thiii gut, die zu beizenden Metallstücke stets kalt in die B«a» 
zu bringen. Bi'i heissen Stücken vermindert sich dun'h Verdampfung diT 
Alkoholgehalt, wählend bd wiederhoItMn Eintauchen solcher Gcgt^nelätKlii 
der bereits erhaltene Uebenug etalienwei*e ahNpringt, wodurch die UngU-iRb* 
miMigkeat der Ftu-hung in stärkerem Muasse hervorgerufen wird. Dia 
Büxv iiit cntMchiedcn dttr ältm« S<'bwancbrenn säure, beetehMid 



Mclnlll^c U'lx-niik,'» für Gl» unJ Metall. 33 

Auflösung von Kupfer in Salpetersäure, vorzuriebeti: die Färbung fällt 
dunkler und glciclimässiger ans. Dieselbe ii^t brauchbar für Kupfer, 
Messing, alle Kupfcncinnlegirungen, Neusilber, Apwnkupfer, Äreen-, Ala- 
minium-, Siliciuiii- und Phoriphorbronce, Alunüniuin und Nickel nvrden 
fast gar nicht geschwärzt Die Färbung; wird bei Zink nicht gut; iiuaaer- 
dem wird dieses MeUill durch die hohe Erwärmung so weich, dase höchstens 
starke Guasstücke in dieser Weise bebandelt werden können. 

Klscn bUn zn färben (nach Flutno. Zt^.). 
Man löst 140,0 Nalriunithiosulfat in 1 Liter Wasser, fügt eiue Ijöaimg 
von 36,0 Bleizncker in 1 Liter Wasser zu und legt die vollkomnien ent- 
fetteten und blank geputxten Eisenstücke in die Mischung. 



Metallische Ueberzüge für Glas und Metall. 



Verzinnung auf helsaen Wege. 
Um kupferne Kessel zu venännen, verfährt mau folgendennaassen : 
Der Kessel wird zuerst blank gei^cheunt, ilann über Kohleufi^uer so weit 
eriiitzl, bis das zu verwendende fflnn BchmilzL Hierauf schüttet man ein 
Gemisch von Salmiak und gepulverletn Kolophonium hin*u und vorreibt 
das gcschmoUene Zinn mittelst eines Werg- oder Zcugballens rasch nach 
allen Seiten. 

Veninnnng anf nassem Wege. 
Dil' zu verzinnenden Ciegenalände werden zuerst durcii eine schwache 
Sodalösung von jdlem Fett befreit, dann in einer 16 — SC/o Schweiel- 
säuremiscbung angebclzt und nun, nachdem die einzelnen Theilc mit Ziiik- 
streifen umwickelt, in folgendes Bul gebracht: 

Weinstein 20,0 Snusals 36,0 

Alaun 30.0 Wasser 10 Liter. 

In diesem Bade verbleiben die Gegenstände, je nach der SlÄike, 
wdche man der Yerunnung geben wül, 6^12 Stunden. Dann spült man 
sie in reinem Wasser, worin ein wenig Kreide suspendirt ist, und trocknet. 

Verxlnknng von Rapfer- und MesBing-Gegenitänden (nwh nugcr). 

In ein irdenes Gefäss bringt man eine Lösung von Chlonink {l ; 20 
bis 60). scbütt«-! dann gnuiullrte-^ Zink hinein, legt auf die^eii die zu ver- 
zinkenden Gegenstände und erhitzt bis zum Sieden. 

Elsen tu verkupfern. 
Zunächst wird da» betreffende Stü<;k mit Schmirgelpapier tibgcrieben, 
hierauf in ein Bad, hesloheud au« verd&nnler Salzsäure (l : 4), getaucht. 
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Nachdem der Gegenstand mit heissem Wasser abgewaschen, wird er 
schliesslich in Sägespähne eingelegt, welche mit einem Gremisch aus 1 Hl 
Kupfersulfat, 1 Th. Schwefelsäure und 40 Th. Wasser getränkt wurden. 

Verknpfening eiserner Nägel etc. 

Die Nägel sind zuerst in einem Seifen- oder Sodabad von allem Fett 
zu befreien, dann werden sie mit reinem Wasser abgespült und mit der 
folgenden Mischung ca. ^/2 Stunde lang durchgerührt: 

Kupfersulfat 8,0 Zinksulfat 8,0 

Zinnchlorid 5,0 Schwefelsäure 12,0 

Wasser 2V« Liter. 

Dieses Quantum genügt für 2 kg NägeL 

Nach genügender Verkupferung werden die Nägel herausgenommen 
und durch Schütteln mit Sägespähnen getrocknet. 

Verknpfemng von Zink (nach Hager). 

Kupfervitriol .... 15 Th. Wasser 75 Th. 

werden gelöst. Dieser Lösung mischt man hinzu: 

Cyankalium .... 19 Th. Wasser 80 Th. 

und mischt nun so viel weisse Thonerde hinzu, dass ein dünner Brei ent- 
steht. Mit dieser Mischung werden die Gegenstände eingerieben, bis die 
Verkupferung hillreichend erfolgt ist 

Die Mischung ist stets frisch zu bereiten und muss der Giftigkeit 
halber mit grosser Vorsicht benutzt werden. 

Vernickelung. 

Die zu vernickelnden Gegenstände werden zuerst in einem heissen 
Pottaschenbade vollständig vom Fett befreit^ dann mit reinem Wasser ab- 
gespült, in einer schwachen Säuremischung abgebeizt, wiederum mit Wasser 
abgespült und nun, unter möglichster Vermeidung des Anfassens, in das 
Nickelbad eingehängt Für Nickelbäd(T geben wir nach Dr. Langbein 
folgende Vorschriften: 

1. Schwefelsaures Nickel- 

oxydulammon .... 500,0 Schwefelsaures Ammonium 500,0 

Wasser 10 Liter. 

2. Schwefelsaures Nickel- 

oxydulanmioii .... 725,0 Schwefelsaur. Ammonium . 250,0 
Citroiiensäure 50,0 Wasser . . . 10 — 12 Liter. 

3. 8chwefel>aures Nickel- 

oxydulammon .... 650,0 Chlorammonium, kryst . 325,0 

Was.ser . . . 10—12 Liter. 
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4. Chlomickel, kryet . . • 500,0 Chlorammonium, kryst . 500,0 

Wasser . . . 12 — 15 Liter. 

5. Schwefelsaures Nickel- 

oxydulammon . . . 1000,0 Borsäure 500,0 

Wasser 20 Liter. 

6. Schwefelsaures Nickel- Kohlensaures Nickel - 

oxydulammon .... 600,0 oxydul 50,0 

Borsäure, kr}'st, . . . 300,0 Wasser. . . . 10 — 12 Liter. 

7. Schwefelsaur. Nickeloxyd 300,0 Citronensaures Kalium . 200,0 
CWorammonium . . . 300,0 Wasser . . . 10 — 12 Liter. 

8. Phosphorsaures Nickel- Pyrophosphorsaures Na- 

oxyd 250,0 trium 750,0 

Wa.s.<iT . . . 10—15 Liter. 

• 

9. Schwefelsaures Nickel- 

oxydulamnion .... 650,0 Schwefelsaures Magnesiimi 325,0 

Wasser . . . 10—12 Liter. 

10 Nach dem Scientif. Americ. sollen auf folgende Weise ausgezeichnete 
Resultate erzielt werden: Das Bad ist zusammengesetzt aus 1000 g 
chemisch remem schwefelsaurem Nickel, 750 g neutralem weinsaurem 
Ammonium, 5 g Gallussäure und 20 1 Wasser. Das weinsaure Am- 
monium winl durch Sättigung einer Lösung von Weinsteinsäure mit 
Ammoniak dargestellt, das Nickelsalz muss neutral sein. Alles wird 
vorher in 3 — 4 1 Wasser gelöst, in denen man es ungefähr eine halbe 
Stunde kochen lässt, hierauf wird soviel Wasser zugesetzt, bis 20 1 
Flüssigkeit erhalten sind, welche man filtrirt. Für die Vernickelung 
ist nur ein schwacher elektrischer Strom nöthig. 

Versilbernng von Glaskugeln. 

Man löst zuerst 5 Th. Silbeniitrat in 40 Th. destillirteui Wasser, fügt 
hinzu eine zweite Lösung aus 4 Th. Seignettesalz in 920 Th. destillirtem 
Wasser unil erhitzt, bis sich ein grauschwarzer Niederschlag bildet Dann 
winl fdtrirt und mit der klaren Flüssigkeit die zu versilbernden Glaskugeln 
bis zur Hälfte gefüllt. Die andere Hälfte wird mit einer Salpeterlösung 
( 1 : 500) aufgefüllt Nach der Vermischung der beiden Flüssigkeiten geht 
die Versilberung sofort vor sich und ist in wenigen Minuten beendet 
Durch die Benutzung von gefärbt4nn Glas kann man Vergoldungen und 
Verkupforungen mit der gleichen Lösung imitiren. 

Versilberung von Glas (nach Hager). 
1. ReduktionsflÜHsigkeit: 

Silbernitrat 10,0 W&'ser, desdlürt . . . 80,0. 
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i'iiie koclb-iiik' Äuflüsuug von: i 
1 Wasäor, destillin . . i0004| 



Diese Lösung wird eingetropft ii 
ßeipiietteaak 80.0 

Nach kurzem Kijchen wird Hltrirt. 
2. VerHilbeningsf liiäsigkeit : 

Silbemitrat 10,0 Waiwer, destillirt . . . SftO- 

Naeh erfolgter Lösung tropft man unter stelein Rühren »o vid S«l- 
iniakgeidt hinzu, biä der entstehende graue Niederschlag sich nietler kUr 
löst Hierbei hat man $icb Rchr zu hüten, dass kein Amnioniali in Uebtf- 
ecbuse zugesetzt wird, da sonst die Versilberung nicht gut gr-lingt. (DM- 
Verfasser hat stets, bei der Benutzung dieser sehr guten Vorschrift, tau 
BO viel Ammoniak hinIugefüg^ dass der Niedersclüag nur ta^t gelöst inr.\ 
Jetzt worden noch 1000,0 destillirteä Wasser hintugefügt 

Unmittelbar vor dem Gebrauch werden gleiche Raumtlieil« der Lö- 
sungen gemischt und die vorher sehr sorgfältig gereinigten und zulcuct mit 
etarkem Spiritus nachgespülten Glasgefässe damit gefüllt und einige Z^ll 
Tollkouimcn ruhig stehen gelassen. 



Herstellung: von Silberspiegeln [mub J. v. U^liig). 

Man löst 10,0 Silbernitrat in 200 ccm Wasser mid aeUt so viel S«!- 
miakgdst hinzu, als gerade nöthig ist, um eine klare Lösung zu bekommeu. 
Diese Flüssigkeit wird jetzt nach und nach verdünnt mit 450 ccm Kafa- 
lauge von 1,06 apec Gew. oder Natronlauge von 1,035 spen-. Gew. Den 
etwa entstehenden schwanbraunen Niederschlag löst man sngWich wietter 
durch Salmiakgeist auf. Hierauf verdünnt man mit so viel Waaser. da« 
die gtmte FlüsMgkeit ein Volumen von 1450 ccm hat Die FlüsHgkät 
wird jetzt tropfenweise mit einer verdünnten Sübemitnitlösung versetzt, bis 
öU bleibender grauer Niederschlag (nicht nur Trübung) entsteht und zu- 
letzt eo viel Wasser hinzugefügt, ilass man im Ganzen 1600 eeni Flüoäg- 
krit erhält. 

Zum Gelingen einer schönen Versilberung ist einmal erforderbch, das* 
die Flüssigkeit nicht die geringste Spur übcrscbüssigc!^ .^jnmoniak enthält 
und andererseits muss die Kali- oder Natronlauge vollständig chlorfrei sciu. 

Unmittelbar vor dem Gebrauch wird die Vcrsilberungsflüssigkeit mit 
Vs — '/lo ihre» Volumens einer lO^/o Mlchzuckerlösung vennischt. Man 
macht nun eine Vorrichtung, dass das Glas einige C«ntimet«r über dem 
Boden rines passenden Gefösscs nchwubt und giesst nun die unmittelbar 
vorher gemischte Flüssigkeit derart in das Gefäss, dass die obere 8<üte in 
Glitses voltständig <tavon berührt wird. 

Die Reduktion des Silbers g«ht sofort vor sicli; ^ie ptflasigkeit firtd 
eich dunkel und die eingelegte Glunplatte erscheint schworx; nat^h '/«Stunde 
rtwa wird we spiegelnd und die A'crsilberuiig ist vollendet, wenn die FlQiuiig- 
keit sich vollständig mit einem weissen, spiegelnden Silberhäulchiiii liodockl 
hat Die I'latt<^' wird nun herauHgcni)nim<.-n, mit warmem, destillirtem WatuMr 
abgespült und an einem warmen Orte getrocknet Bei diesem Hcniusnehmen 
ist die Platte st-hr voreichlig zu l>ebtindcln, da die noch feuchti- Silber- 
Schicht ungemein leicht abwisrhbnr ist Nnch dem Antrocknen dagogcn 
xilzt dieselbe derart fest, daxs nie ?ich »ugnr mittelst Pariser Ruth und 



IlenicDoiig ri>n S>ll>ers[)ii'i;<'ln 



illifniu^liiilver. 
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Bammel poliren läasL Für gewöhulich überaieht man die Rückseite doe 
Bpiegelfi , nach vorhL'riger Erwärmung, mit einem spirituö^n Dammarltck. 

Die GlasplatU' muss vor der Verailberung auf da« Borgfältigsle ge- 
putzt, dann mit Aether, zur Entfernung des Fettee, abgewischt und zuletzt 
mit Spiritus benetzt werden, um die anhängende Luftschicht völlig zu be- 
seitigen. 

Da ei* femer nothwendig ist, dass die zu Tersilbemden Glasgegen- 
ständ^, um eine ungleirhe Yemlberang xa \'ermi?iden, überall annähenid 
gleieh wdl vom Boden des Gefäseea entfernt sind, so benutzt man für 
Planspiegel Etuten mit geradem Boden , für konvexe oder konkave Spiegel 
dagegen ächaalenfönnige Gefässe. 

Galvanische Versilbemngs-PlUsaigkclt. 

Silbernilrat 3,0 Wnaser, deftillirt . . . 100.0. 

Hierzu tropft inaii eo viel C^ankaliumlöaung, bis der entstehende 
Niedereehlag vöÜig gelöal iaL 

Mit dieser Flü^sigknt können mltteliit eineii nicht zu starken elek- 
trischen 8tromei> Gegenstände von Kupfer, Messing, Broiice oder von vor- 
her überkupfertem Eisen versilbnt wnden. 



Versilberung von Messing auf kaltem Wege. 
Die Gegenstände werden durch Eintauchen in koncentrirte Lauge 
von Fett und Schmutz befreit und mit reinem Wasser abgespült. Wenn 
eine völlig blanke Oberfläche hergestellt ist, so taucht man sie in eine 
Flüssigkeit ein, welche aus einer wässerigen, gesättigten Lösung von Natrium- 
bisulfit (Katxium bisulfuro;<um) besteht, der eine Auflösung von Silheniitrst 
in destillirlem Wasser zugesetzt wurde. Die Silberlösung wird aus 30 Tb. 
Silbernitrat und 100 TU. Wasser hereiteL Auf 100 Th. des verwendeten 
Bisulfits rechnet man 6 Th. SillMTsalz. Die verciilberten Gegenstände werden 
zuerst mit einer ganz dünnen Natrium karbonatlösung, dann mit reiiit-m Wasser 
abgespült und schlie^ich sorgfältig getrocknet. 

Kuhr'aclie Versilbemn«»-fi' lii«ei|^cit. 

Silberuitrat 10,0 Waseer, dcätillirt .... 200,0 

Chlorammon 6,0 Natron, unterschwcflig^ur. 20,0 

Schlämmkreide .... 20,0. 
Die Flüssigkeit wird mit einem lÄppchen auf die zu vet^iilbcratlea 
Gegenstände gerieben. 

Sie darf nicht zu lange aufbewahrt werden. 



Vt'niilberungs{ialver. 
Für Unsiiig, Kupfvr uuil «cbHdliaft ^'wnrrltor plntlirli- Gtgimi 

Chlorsilber IftO Weinstein .... 

Kochsalz 30,0. 
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OiIbc: 

Cbloreilber 10,0 Kochsjik 

Kreide 10,0 Kaliumkiirbonal . . 

Das Pulver wird mit Wasser zu einem Bni angerülirt und 
ätäude damit abgorielieu, oder man läset den Brei darauf niitnxjcuen I 
[mtzt mit Kreide nach. 

Vergoldnng ttnf nassem Wege (uBcb Joum. ü. Guldwhminlelcuiui}. 

1. Man löiKl 100,0 Guld in Künigewa^n^, verdampft biif nah« xur 
TrooluiL', um die überschüsBigi' Bäure zu entfernen nnd verdüiuit daan tlir 
Lösung auf 1 Liter. Andereraeit:« werden 300,0 Femx-yankalium (gotU« 
Blutlaugel 1 salz), .100,0 Kaliumkorbouut mid 50,0 SalmiHk in uiigvfihr 
3 Lit«r Wasser gelöst Man envomil die Lösmig auf 30 — ■10*' und trUi 
allmählich und unter Umrühren 200 ccin von der oben erwähuten Gnld- 
löauQg hinzu. Nun läset man die Flüssigkeit 2Ü — 30 Minuten kixdifti. 
filtrirt von dem ausgeschiedenen Eiseuoxyd ab, verdünnt daa Fillral auf 
5 Liter imd setzt seiilioHslicb etwas Cyankalimn zu. War daä Bad cLni^- 
Zeit in Verwendung, so setzt man wie<lerholt 200 ccni der uhigen Geld* 

1 lÖHung xa und verfälirt wie schon erwähnt 

2. flO.O Natriumphosphat ««rden in 700 ccni dest, Watuter gtdüst; 
ebeuM bereitet man eine Auflösung von 'i,b Goldchlorid in ISO ccm ^t-A. 
Wasser un<i ferner eine solche von 10,0 Katrinmbisulfit und 1,0 Cyan- 
Icalium in 160 ccm Wasser. Zuerst werileii die l)eidcn ersten Lösungeo 
langBaiu mit einander vcrmiM^t und !^pät4-f die <lrilie biniug^os^en. Die 
Gegenstände werden in das Goldbad bei 50 — 70" gebracht, 

Es ii,t auch hier unorläsalich, eine vollständig blanke, fettfreie MelkU- 
uberfläche vorher herzustellen, was durch Behandeln mit Laugen und Ab- 
spülen mit reinem Waaser und Weingeist oder Aether geschieht, 

Während des Erwärmens in der LÖäUiig werden die zu ver^ld« 
■ Gegenstände mit Ziukstäben in Berührung gebracht. 



VerguldnuK von Silber mittelst PiiiBeU. 

Goldchlorid 36,0 Wasser 3, 

weiden gelöst Dann fügt man huizu eine Lösung von; 

Cyankalium 105.0 Wasser 14 

Zu dieser Mischung setzt man soviel ganz feine Schi 
der vtHtiH Wciiisteiii hinzugefügt werden kann, dass ein Brei eata 
weldier sich inJtl4det Kusels auftnigen läs^t Nach dem Anfingen 1 
maii bei guwölmlicherTeni|H.'ralur j^aiu leicht abtrocknen und tvldtzt ( 
den Gegenstand nicht zu olark auf etwa 50 — 70" C. T' ' ' 

Vergoldung lä^t nch nach diiii Abwaschen und Trocknen noch i 
Hlun polirvn. 

VergoUnnic vuu Kopfer, Sllbar, Messing etc. durch einfaebea Abn 

Goidchlorür 20,0 Cyankalium . . 

Wasser, destillirt . . . 100,0 Weinstein . . . 
Kreide 100,0. 



Vergoldnn^. a 



, W^.- ~ PJaim 
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Mit dieser Mii^chuiig werden diu vorher gereinigteu und nut einer 
Säure abgebeizten MeCallgegenelände mittelst eine^ wollenea Lappens gut 
at^rieben, 

SelbstvenlÄndlich ist bei der giofi^n Giftigkeit dieser MiiM^huug die 
ÄusttTste Vorsiebt gebüten. 



Vergoldung von Olas (lutGh J. v. Liebi);). 

Man lobt reines Gold in Königsnasäer, setzt nuf je 1,0 Gold 0,292 
Chlornatrium, dampft bid zur Trocine ein und erhitzt vorächiig lur Ent- 
fernung aller freien Säure. Man löst dann in äo viel Wasder, daäs in 
100 ecm Flüi-aigkdt 1,0 Gold enthalten ht. 

Man iKTeitet sich nun zwei Flüstiigkeiteu; die eine, indem nian von 
■lieser Goldlösung 50 ccm mit 20 ocm Natroidauge von 1,036 spec. Gew. 
und 300 ccm Wasser mischt und diese Flüssigkeit auf 250 ccm einkocht, 
— Zur 2wdten Flüssigkeit nimmt man eben&lls 60 ccm Goldlcisunj^ 
20 ccm Natronlauge, 230 ccm Wasser und stellt das Gefäss eine Stunde 
laijg in siedendes Wasser. BeJde Flüssigkeiten werden alsdann gemischt 
und mQä»eii fri^^h zur Vergoldung verwan<lt werden. 

Will man nun ein Gcfäs» innen rergolilen, so ^esst man in dasselbe 
tleii zehnten Theil se'mes Volume ninhaltes einer Mli^ung von 2 Tb. 
Spiritus und 1 Th. Aether, füllt es *odann mit der noch heisscn Yer- 
goldungsflüssigkeit und setzt es in ein Gefäss mit Wasser, dessen Tem- 
peratur nicht über 80" 0, steigen darf. Der Alkohol reduiirt die Gold- 
Idaung und nach 10 — In AUnuten ii^t die Vergoldung beendet. 

Soll das in der hier gebrachten Liebig'^chen Ori^nalvorechrift an- 
gegebene Auflösen des Goldes in Königswasser vermieden werden, so kann 
man eine Goldlösung von glmcher Stärlce herstellen, indem man l,h Na- 
triumgoldchlorid in 100,0 Wasser löst. 



Platinirnng von Glas. 
Ein Verfahren, um GJus m plaiiniren, d. h, dasselbe mit einer Platin- 
Hchicht tu belegen, sodass dassiJbe sowohl als Spiegel, wie als durdisich- 
tiges Glas beimizt werden kann, besteht, nach dem „Sprecbsaal", in Fol- 
gendem: Man vermischt einerseits Platinchlorid gut mit Lavendelessenz 
(ätherischem Lavendelöl), andererseits ateJlt man ein Flussmittel, bereitet 
aus borsaiuvm Blei und Bldoxyd mit Lavendelöl, dar. Beide Gemenge 
werden zu unem Teige zusammen gerührt und wenn der^be täne ganz 
gleichförmige Masse bildet, mittelst e'mes feinen I^nsels auf die eine Seite 
des Glases uufgcstriehtui. Trocken gi-wordeu, w ird das Glas in einer Muffel 
bei uiedrigiir Rotbgluth gebrannt 
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Leichtflüssige MetaUlegirungen^ 



Diese Legiruugen werden \nelfach benutzt, um Sicherheitsventile aus 
denselben herzustellen, die dazu dienen, ein Ueberschreiten von bedtimmten 
Temperaturen zu vermeiden. 

Rose*8 Metall. 

1. Blei 300,0 Zinn 200,0 

Wismuth 500,0. 

Schmilzt bei 90® C. 

2. Zinn 190,0 Blei 310,0 

Wismuth 500,0. 

Schmilzt bei 98<> C. 

Woodys Metall. 

3. Kadmium 100,0 Zmn 135,0 

Blei 270,0 Wismuth 496^0. 

Schmilzt bei 60— 65<> C. 



MetallputzmitteL 



Bei den Mctallputzmitteln sei vorausgeschickt, dass eines derselben 
merkwürdiger Weise immer noch nicht die Beachtung gefunden hat, welche 
es in Wirklichkeit verdient Es ist dies Kieseiguhr oder Lifusorienerde. 
Die feine Infusorienerde, wie sie jetzt, von allen Unreinigkeiten befreit, in 
den Handel kommt, ist entschieden ein Putzmittel für Metalle, dem sich 
kein anderes an die Seite stellen kann. Es besitzt die nöthige Härte, um 
hinreichend abzuschleifen und ist dabei so fein, dass es die Metalle nicht 
schrammt 

Patzpalver für Goldarbeiter. 

Kn^ide 520,0 Bleiweiss 130,0 

Thonerde 130,0 Kieseiguhr 100,0 

Magnesiumkarbonat . . 60,0 Eisenoxyd 60,0. 

Patzpalver für Silber. 
Parier Rotli 600,0 Magnt^sia, gebr 400,0. 



K..K'. Metall — Putiirirm. ;ß3 

Wo der PreU die Benutzung des echten Pariser Roths nicht erlsHbt, 
genügt sehr fein ge^hlämuileä und gesiebtes CHput mortuum. Ebenso 
kann die gebrannte Magnesia vortheilhaft ilureh gebrannte, weisse Infu- 
sorienerde ersetzt werden. 

Palzpnlver fiir gel bge wordene, iiialtirte Knüpfe. 

lMuti«Dpuki?r) 

Zinn, geraspeh .... 200,0 Quecksilber 240,0 

Kreide 560.0. 

Die Zinnfelle wird zuen^l mit dem Queckalber zu Anialgnni verriel>en 
uiid liann die Kreide allmählich zugemischt. 

Das durch diesem« Pulver bewirkte Weisswerden der gelbg<- wordenen 
Gegenstände beruht natürlich nur auf einer oberflächlichen Amalgamirung 
des Metalles, ist deshalb nicht von grosser Dauer. Für irgend bessere 
Gegenstände empfiehlt sieh daher die Benutzung eines VersUbenuigä- 
pulvere (s. d.). 

Potspast«. 
Fein geschlänunter Kieseiguhr wird mit soviel Wasser angerührt, diiss 
ilersclbe einen dicken Brei bildet Diese« Brei streicht man in Rahmen, 
In welche unten ein gazeartiger Stoff eingespannt ist. Nach dem ober- 
flächlichen Abtrocknen wird die jetzt cu stimmen hängende Masse in beliebige 
viereckige Stücke geschnitten und im Trockenofen getrocknet Die Stücke 
bilden nun eine poröse, schwauimige Maese, von der sich der Kieseiguhr 
mit einem Leder oder Tuche abreiben lässt Man kann mit demselben 
sowohl trocken als feucht putzen. Sollen die Stucke dichter und daher 
von beesereni Aussehen geliefert wcnlen, ra lassen sie sich leicht mittelst 
einer Presse zusammenpressen. 

Potz seifen. 

Diese werden vielfach auch Putzpasten geiuuint 

1. Kleide 100,0 . Bleiweias 60,0 

Weinstein 60,0 Magnesia 50,0 

Seif« 750,0. 

Die Seife (ordinäre KokoBeeife) wird gehobelt und in einem Kessel 
mit wenig Wasser unter beständigem Umrühren geschmolzen, Daim rührt 
man die vorher gemengten, sehr feinen Pulver noch un<I noch hmein, giesst 
in einen Seifenkasteit aut« luid schneidet nach dem Erkalten in beliebige 
Stücke. 

Die Krude in dieser Vorschrift ist ebenfall« vortheilhaft durch Kiesel- 
gubr zu ersetzen. 

2. Kokosseife 850,0 Wasser 70,0 



Ainmoniunikarijunal 



70,0 

Bereitung wie bei No. 1. 

3. Kokosseife ..... 850.0 

Alaun -35,0 

Bleiweisa 30,0. 

Bereitung wie bei No. l. 



10.0. 



THihJ . 50,0 

Weijisleiii S6,0 
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4. Kieselguhr 650,0 Bolus, rother 50,0 

Kaliseifo 300,0. 

Die Seife muss vorflüs!<igt und die Pulver zur heissen Masse gerührt 
werden. 

Silberpatzseife. 

5. Pariser Roth 50,0 Kieselguhr 1 00,0 

Kreide 150,0 Kokosseife 700,0. 

Bereitung wie bei No. 1. 

Patzpomaden. 

1. Oxalsäure 10,0 Eisonoxyd 350,0 

Palmöl 640,0. 

Wird mit Mirbanöl parfümirt. 



2. Kieselguhr 300.0 Bolus, rother 100,0 

Oleiii ....... 600,0. 

Winl mit Mirbanöl parfümirt. 



3. Oxalsäure 10,0 Caput mortuum .... 150,0 

Trii)el 200,0 Pahnöl 600.0 

Vaselin 40,0. 

Parfümirt mit Mirbanöl. 



Nach Dieterich. 
4. Zieg(4nK»hl, feinstes . . . 450,0 Oelsäure, rohe .... 450,0 

Talg 100,0. 



5. Ziegt^mehl 300,0 ^ Bimstein 160,0 

Kreide 160,0 Sohmirgelpulver (feinstes) . 80,0 

Vaselin 200,0 Talg 100,0. 



Streichriemenpasta. 

Schwarz: 2 Th. feinst geschlämmter Schmirgel, 2 Th. feinstes Holz- 
Icohlenpulver, 2 Th. Zinnasche, 2 Th. Blutöteinpulver und 6 Th. Taljr. 

Roth: 10 Th. Eisenoxydhydrat, frisch bereitet und ausgepreist, mit 
2 Th. Talg im Mörser zerrieben. 

Die schwarze Pasta ist etwas schärfer als die rothe. Ijetztere tlienl 
nur zum Nachpoliren. 

Pntzwasser. 
1. Für Messing. 

Oxal.^ure 40,0 Kieselguhr 140.0 

WasHT 820,0. 

Vor dem Gebrauch uinzu?<*hüttebi. 
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2. GtronensÄurc 40,0 Alaun 80,0 

Kiesclguhr 80,0 Wasser 800,0. 

3. Für Silbt>r. 

Natron, unterschweflig?». . 200,0 Wasser 800»0. 

Patzlappen. 

Die unter dia^m Namen in den Handel kommenden Präparate sind 
starke, baumwollene Gewebe, welche man mit verschiedenen Putzmitteln im- 
pragnirt hat Zur Herstellung werden letztere (Englisch Roth, Ziegelmehl, 
Tripel, Schmirgel) in Wasser fein vertheilt und nun die Baumwolltücher so 
lange durch die Flüssigkeit gezogen, bis sie sich mit dem Pulver vollgesogen 
haben. Dann werden sie ausgedrückt und getrocknet. Hier und da setzt 
man der Flüssigkeit auch Wasserglas zu; dasselbe dient theils als Binde- 
mittel, theils putzt aber auch die nach dem Trocknen ausgeschie<lene Kiesel- 
saure mit Derartige Tücher sind aber nicht sehr weich. 



Flecken-Reinisrunarsmittel. 



Bi^'or wir die eigentlichen Vorschriften für die Fleckenreinigungsmittel 
bringen, fügen wir eine Flecken -Reinigungstabelle ein, wie solche von 
Dr. Freise im Drogisten-Kalender aufgestellt wunle. 



I-Hecke von 



Meohaiiisch anhän- 
gen« Ipq Theilohen 

Srhleim, Zucker, 
Galh^rtr 

Fett4»n 



Ölfarben, FimiM, 
Harzen 

Stearin 
Pflan7.enfarl>en, Obst, 

rothe Tinte, llotli- 

wein 
AJinarin-Tinte 



Blut- und eiweiss- 
haltige Fleeken 



in WeibszeuGT 



in farbigen 



Wollstoffen 



Baumwollstoffen 



in Seidenstoffen 



Abklopfen, Abbürsten und Wasserstrahl aus der Höhe auf die Kehrseite 
des Stoffes 

Einfaches Auswaschen mit lauwarmem Wasser 



Auswaschen mit 
Seife o«ler Lauge 



Laues Auswaschen ! Auswaschen m it 
mit Seife oder | lauem Seifen- 
Salmiakgeist ; waS8(T 



Terpentinöl, Spiritus, Itenzin und dann Seife 



Schweflige Sfturc 

oder heisses 

Chlorwaswr 
Je ftlter die 

Flecken , desto 

koncentrirt4»re 

Weinsäure 



Starker Weingeist 
Auswaschen mit lauem Seifenwasser 
oder Salmiakgeist 

Wenn es die Farbe gestattet ver- 
dünnte Weinsäure 



' Benzin , Aether, 
I Salmiakgeist, 

Tlion, Magnesia, 

Kreide 
Benzin , Aether, 

Seife , schwach 

und vorsichtig 

Wie neben an, aber 
sehr voreicht ig 

Wie neben an, aber 
sehr vorsichtig 



Rinfaches Auswaschen mit lauwarmem Wasser 



KoBt QDd Gallua- 



K*lk. Lauge nnd Ai- 

kftlien überhmupt 
SlurpD, Ebn^, laureiij 

Obit 

GcrbsUiff von KaatA' 
aien , Ohgi oder 
grünen NuAmcha- 
len, Leder 

Theer- oder Wai,-en- 
«uhiniere, bI> niivh 
Fetl, Uari, KohlpD- 
lIieilchFiiandHoh- 
etaiif, gvniiiiebl 



OberflSchlicher Sub- 
■UnxeavprlaBi 
durcli Vei'e^iigrn 



lleiuc Kleciiltnre- 

Iö»iinc, verdünn W 

ZinnHplIhn 



Blrk'hUiiKe, heis- 

•1 (.'hlocM'uiicr, 

koDMntrirtc 

Weinanre 
Seif», Terpenlindt, 

lallendM Wubit 

(iliwecliH-luil 



I BBumwallitdfftm I 



&chttuliij{eii> . 
KiederboU mit 
CilruueDiftnnl lu 

versuchen 



1 tur Tnpi« M 
[ m vrnMla 



Wie neben an, Ci- 
Ironenifiure, I 
nalurforbiKer 
Wolle verdünnte 
Baliafinr« 
Stirk verdünnte Citrunentlurv, Tnapfm 

der Finxerapilze oni ^nlmleu Fleck i 

Je narh der Zartheit des SUiSit iitul der Fartc ■ 

venlünnlea ChloruRuer mit einriu LApprh<-n btim 

tropfenweise nni genftniten Fleck abwrcbsdad kuftn 

nnd wieiler abspülen 

Je nach der Zanbrit des SlxBe* nnd der r*rh« B>kt 

verdünnte! ChlarM'a»4er mit tinein LAppebeii 

truplenitcife am grnlutrn Kln-k Bbvprhselnd Mf- 

tragen und wieder abipälen 

Mit Schweinefett einrtibrn, dann vin- j 

wifen, ruhen lianen. mit Waner 

und TerpeDliDül ubwiTbHlnd aui- 

«SHtlien 

I d«> Wm 
auf iler Kcti 
d«a Fkckirw 
KeiiH* UBIta 



Wenn mOglieli miehfirlH'n und auf- 



Helle Wollstoffe zti reinigen. 
Wt^isw odor gHiiz helle WolUloffe, welche iliu» Wuschen nicht gut 
Tertngr-n, mnigt man am besten anf folgende WeiA<e: Man füUl in einen 
leinenen Beutel fein gcmatilenen G>'p!i< uml reibt mit ili«^m den vyiftior 
glatt aui^gebretteteii Stoff ab und entfernt nachher den Gyp^eUtub dtinJi 
Auiechättein. Nur bei gai»! schweren, weichen Stoffen iet ein Au!<bar«ten 
mit abmlut reiner Biirte nüthig. 

Entfemnng von Stockflecken «ns Stahl- nnd Knpfereticlien. 

Man legt dos m reinigende Blatt auf eiji ebenen Brett, nelcb<4 vorlia 
mit Flie^pHpier bedeckt wiinle und befeuchtet darauf duä Papier dunb 
Brtupfen mit einem feinen Schwamm. Sobald diis Blnti i-iiic gleirho Au>- 
dchiiung angenuimnen hat, be*lreicht man die Flecke niittelst i-int-^ Umar- 
piiisela mit friticher klnrcr Jnvelle'*cher I^Buge. Nach einigi-n Miiiiiti'n wint 
die PinM'lung wicticrhult, bin die Flecke nur ncich line hellgelbe Fori» 
haben. Die f^iugc winl mit oincjn Schwamm .entfernt imd di« gtJbeo 
Flecke mit eim-r Aufltismig von 4 Tb. Kleesak in 100 Th. AVafser b» 
tupft Nnch Verlauf einer halben Stunde erscheint dos Papier n>in wtMv; 
das übcrfl&^sigr; Wa<^Bcr wirtl dann mit PIi<«^p»picr tuifgptnK-kuet, Den 
Rnnd dl-» Blatte» bcDlnncht niun ungefälir lU ttim breit mit SlirkekliiiMM^ 
drückt IM ilnmit auf diu» Brett und lSd§t trocknen. 
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* 

Eine andere Methode bes*teht darin, dass die betreffenden Stahl- oder 
Kupferstiche eine Nacht hindurch in verdünntes Chlorwasser gelegt und 
dann noch zwischen Fliesspapier getrocknet werden. 



Cleansing Cream. 
1 Th. Quillajarinden-Extrakt wird mit 1 Th. Boraxpulver innigst ver- 
mischt und sodann mit 4 Th. frischer Ochsengalle gleichmässig verrieben. 
In diese Mischung werden 15 Th. Talgseife eingearbeitet, so dass eine 
plastische Masse entsteht» die man in Stücke formt 



Fleckseife. 

Quillajaextrakt .... 45,0 Borax 45,0 

Ochsengalle 180,0 Seife 730,0. 

Das Quillajaextrakt bereitet man in der Wei!«e, dass man die Ruide 
auskocht und den Auszug so weit eindampft, dass 1 Th. Rinde 1 TL 
Extrakt giebt. 

Fleckseife für Kattun and Seide (nach Seifonfabrikant). 

Terpentin, dicker . . . 60,0 Ochsengalle 300,0 

Seife 640,0. 

Die Seife wird gehobelt, mit der Ochsengalle geschmolzen und zuletzt 
der Terpentin hinzugefügt. Diese Seife wird meist in Kugelform gebracht 



Fleckseife für Pech, Wachs, Oelfarben etc. 

Seife 750,0 Pottasche 150,0 

Terpentinöl 100,0. 

Die Pottasche winl zuerst in möglichst wenig Wasser gelöst, mit 
dies<^r Lösung die gehobelte Seife geschmolzen und ganz zuletzt das Ter- 
()entinöl hinzugefügt. 

Fleckseife. 

Seife 900,0 Boraxpulver 100,0. 

Der Borax wml mit wenig W^asser angerührt und in dieser Flüssig- 
keit die gehobelte Seife geschmolzen. 



Fleckkageln (nuch Hager). 

Steife 150,0 Spiritus (SO^Io) .... 600,0 

wenli'H gelöst und der Lösung hinzugefügt: 

Eigelb 50,0 Terpentinöl 150,0. 

Nachdem Alles verrührt, wird so viel fein gepulverter Bolus hinzu- 
gtmiengt, dass eine knetbare Masse entnteht, aus welcher man Kugeln 
presst Diese werden an der Luft oberflächlich getrocknet 
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Fleckstifte. 

Borax 80,0 Ochsengalle 160,0 

Magnesia, kohlensaure . 200,0 Seifenpulver 560,0. 

Borax und Magnesia werden mit der Ochsengalle angerührt und dann 
das Seifenpulver zugemengt Wenn nöthig, fügt man noch so viel Waüser 
hinzu, dass eine knetbare Masse entsteht, au9 welcher Stangen geformt 
werden. 

Anmerkung. Bei den Fleckseifen und Fleckstiften ist es, wenn 
man eine tadelfreie Waare liefern will, noth wendig, völlig laugenfreie, 
* also Kernseifen zu verwenden. Laugenhaltige Seifen greifen die Farl>en 
der Stoffe zu sehr an. 

Fleckwasser für Schmutzflecke. 

Borax 7,5 Natriumkarbonat ... 7,5 

Schmierseife 15,0 Salmiakgeist 30,0 

Aether 30,0 Spiritus 30,0 

Wasser 880,0. 



Französisches Fleckwasser. 

QuiUajatinktur .... 100,0 Aether 100,0 

Sabniakgeiöt 25,0 Benzin 870,0 

Lavendelöl 5,0. 



Fleckwasser für zarte Gewebe (nach Hager). 

Quillajaauszug, wässr. (1:6) 850,0 Salmiakgeist, spirituöser . 150,0. 

Die Flecke werden mittelst Schwämmchens oder Lappcheii^^ au? 
gerieben. 

Fleck Wasser (nach Dietorich). 

Salmiakgeist 50,0 Terpentinöl 50,0 

Aether 50,0 Lavendelöl 5,0 

Spiritus 845,0. 



Brönner's Fleckwasser. 



Dieses Fleckwasser ist nur ein mit Lavendelöl oder anderweitig par- 
fümirtes, reines Benzin. 

Gelatinirtes Benzin. 

Um dieses, in England und Amerika gebrauchliche Fleckenreinigung!»- 
mittel herzustellen, schüttelt man 1 Th. erkaltete Quilkjarindenabkochung 
(1 : 5) mit 3 Th. Benzin V/4— V« Stunde kraftig durch und überlässt die 
gcktinirte Mischung 6—12 Stunden der Ruhe. Die wässerige Flüssigkeit 
hat sich wahrend dieser Zeit abgesondert und kann entfernt werden. 
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Schönimgs- and Reinigungsmittel. 

Für rothe« MilitSrtach etc. 

Kleesalz 30,0 Natriumkarbonat . . . 15,0 

Pottasche 5,0 Karminlösung . . . . 25,0 

Wasser 925,0. 

Die Stoffe werden zuerst mit dieser Flüssigkeit gebürstet und dann 
mit reinem Wasser nachgerieben. 



Artikel für die Wäsche. 



Bleich- oder Fleckwasser (Ean de Javelle). 

Chlorkalk 30,0 Pottasche 30,0 

Wasser 1000,0. 

Der Chlorkalk wird zuerst mit 900,0 Wasser angerührt, dann die 
Pottasche im übrigen W^asser gelöst und der Chlorkalkmischung zugesetzt 
Nach kräftigem Durchschütteln setzt man bei Seite und filtrirt nach einigen 
Tagen. Dem Filtrat setzt man hinzu: 

Salzsäure 3,0. 

Bleich- oder Fleckwasser (Ean de Labarraque). 

Chlorkalk 50,0 Natriumkarbonat . . . 100,0 

Wasser 1000,0. 

Der Chlorkalk wird mit 600,0 Wasser angerührt, nach einigen Stunden 
durch ein Tuch gegossen und nun mit der Natriumkarbonatlosung ver- 
mischtt Sobald sich das entstandene Calciumkarbonat abgesetzt hat giesst 
man klar ab. 

Vielfach wird dieses letzte Bleichwasser nicht mit Natriumkarbonat, 
sondern mit Natriumsulfat umgesetzt £in so bereitetes Bleichwasser hat 
den Fehler, dass es noch lange nach der Bereitung Kr}'stalle von Calcium- 
sulfat absetzt Diesem Uebelstande kann man abhelfen, wenn man das 
in Lösung gebliebene Calciumsulfat mit etwas Kleesalz ausfällt 



Wasch- nnd Seifenpnlver (nach der Chemiker-Ztg.). 

1. Man kocht eine Seifenlösung fertig und fügt dieser unter Umrühren 
kalcinirte Soda zu, bis innige Mischung erfolgt, zieht nach erfolgter Ab- 
kühlung die breiige Masse ab und lässt in Formen erstarren. Die er- 
haltenen Stücke werden dann gemahlen. 

2. Man schmilzt Kr}'stallsoda und Seife zusammen und verfährt dann 
weiter wie unter 1. Dies Verfahren ist wohl nur dann vortheilhaft an- 
wendbar, wenn Seifenschnitzel und Abfälle billig zur Verfügung stehen. 

22* 
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Anikel rür die WHach?. 



hxang w- 
TemMen 



Xiu ereh^Ten Falle kocht uian aiu irgenil welchen Fetteit, 
Zusatz vun Harz, einen dünnen Seifenleim und bringt dici^n in doea 1 
Derselbe iat mit einem kräftigen Rührwerk versehen, ui 
werdende Masse gut mischen zu köimeu. Dieser Mischkessel, der aus 
eisen angefertigt i^t, wird lungeben von einem Ewdten, KcbmietlraMniBi 
Gefäss, in welche» Kühlwasser eintreten kann. Die in den Ktaioel rin* 
gelassene Seifenlösung wird gut abgekühlt und auch währeud det biib 
folgenden Einbringens der Soda gut kühl gehalten. Die 8oda wird lang- 
eani und gleichmässig unter stetem Umrühren eingeworfen. Wenn atleSoda 
gelöst und die Masse gleichmässig innig gemischt, so zieht nuw sie dvcfa 
den Äuslauf ab. AXt* Formen , in denen man das Waschsulz oriaha^ 
bezw. krystallisiren lässt, nimmt man zweckmässig kleine Schalen \*oa gal- 
vaniririem Eisen-, Zink- otler Weisshiech im Format von SOXöOXlOa». 
Zum Mahlen des Waschpulvt:rs kann man nicht jede Vorrichtung i 
brauchen, es muss Erwärmung, die durch Reibung entsieht, 
werden, da sonst das Waschsalz stark backt, bexw. flüssig wird. Ena 
sehr einfache Vorrichtung sind Trommeln von Slahlblech, welche ia (hv- 
selben Wöse wie eine gewöhnliche Küchenrdbe gelocht sind. IHe Wmdk* 
ealzstücke werden an diese rotirende Trommeln durch eine besoadere Ver- 
richtung angclrüekL Am besten sind jedenfalls die bekannten DeeintegratOlCiV 
wie sie von Gruson in vorzüglicher Ausführung gebaut werden, Terboiula 
mit Vorbrecher, Schüttelsieb und Klevator, der die groben, auf dein Bicbe Tw 
bleibenden Theile immer wieder nach oben bringt und ia di<* Mühle 
einwirft 

Die Waschpulver sind sehr verschieden zu sammeu gesetzt, nanieaüirli 
schwankt der Gehalt an Fetlsüuren, welche den höchsten Wedh <)er «n- 
zi-bien Be^tandtheile haben , sehr. £in TheJl der Fettisäuren ninl grrti 
durch Harz ersetzt, gerade wie bei billigen Seifen. Man kann iuilcü uii« 
praktischen Gründen nicht viel Harz anwenden, da sonst das PräpwaL 
»ohniierig wird und sich nicht pulveni läset. Sehr be<juem ist die AtH 
Wendung von Olein direkt. Man kann dann ohne kaustische Soda ant- 
koinmcn, da sich Olcin schon direkt mit Natriumkarbonat verseift. Maa 
hat dann niclit nSthig, zuerst einen Seifenleim zu kochen, soiHh-m »HJt 
in dem erwähnten Mischkessi»! eine Lösung von Soda her. bc^zw. man 
schmilzt in demselben Krystallsoda und setzt dann das Olein zu, PveDUaJl 
M-tzt nuin zum Schlüsse eine geringe Menge kaustische Lauge zu, uni nehv 
zu win, dnss alles Olein verseift wird. Bei Anwendung von unreini^n F«lbn, 
wie Knocheafctt, Fischthmn, ist man genüthigt, die Seife durch Aussalxai 
zu reinigen. Um dunkle Feite zu bleichen, wlnl etwa.* Chlorkalk lüruag 
zugesetzt Ein Gehalt an freiem Chlor soll im Wa^hi^lz nicht voriiandoi 
«■in; denn als BIeJohmittcI kann dasselbe nicht gelten. Durch griKfaav 
Mengt-n von Verbindungen mit wirksmnem Chlor kaim nur tliu \Vä'<iM 
leiden. Viel» Was(,'hptdvcr habt^n eiacn Gehalt an Wassergla» vun 2 bia 
5"/!). Schaden kann diesen gentde nicht, der Nutzen desselben i» abrr 
illusorisch : denn der Zweck , das AVasser weich zn machen , wirxl k4ion 
dun.-ii die 8odu genügend erreicht. Einige WaschpulvtT wcr<lcn auch fmr- 
fümirt, man windet zu diesem Zwecke verschiedene Rlhcrischi- Oele aa, 
auch 'las aog. Mirbanöl winl hierzu genommen, fenn-r ist 'las Pulvei 



Was. 



inil Seifen piil VC 



- Wasch krysl«!!. 
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Iriswurzel in Gebrauch. Gute Prfiparate- enthalltm circa 30 — ib''lo Fett- 
säuren, 40— 35*'io Soda, 30— iO^/o WRsser. 

Die geringwerthigen Produkte, welche nur 6 — iC/o Fettsäuren eni- 
halten, können zum Gebrauch für Wäsche bfluni dieueu, pie werden auch 
wdM nur zum Scheuem von Ti^hen und Fuitsböden verwendet. Auch 
auf den Dampfern haben sich eolche Präparate zum Deckwawben neuur- 
düigs eingeführt. 

Bei einem an Fettsäuren armen Waschpulver int man derart verfnliren. 
ilns» man Leinitameii direkt mit kaustischer Lauge au.-'kochie. Auf diese 
Weilte erhielt man eine dünne Leiuölaeife und daneben gingen auch eluigi' 
Eiweise^toffe aus den Früchten in Lösung. Diese bewirken dann beim 
Gebrauch des Waschpulvers ein ziemlich starkes Scliäuinen. wodurch die 
Täuschung hervorgerufen wird, als wenn das Pulver einen grösseren Seifen- 
gehalt besässe, als cf in der That hat Eine solche Manipulation ist in 
der That zu verwerfen. 

Zimi Waschen von gebrauchten Ctich^s und Lettern hat uch ein 
Präparat gut eingeführt, welches wenig Fett, aber viel kaustische Soda, 
circn 10 — \h°ln enthält, dtisselbe führt den Namen „Tj-penpidver", Die 
Anwendung desselben scheint <len Druckern bequemer als kaustische Laugi' ; 
das Pulver hat indessen den Uebelstand, dass es Imcht durch Anziehung 
von Kohlensäure den Gehalt an kaustischer Soda elnbüsst 

Erwähnt mag noch die sog. Bleichsoda werden, die slellenweisp sehr 
verbreitet ist. Trotz ihres Namens besitzt die^lbe eine bleichende Kraft 
nicht, sie besteht au» etwa 80 Th. Krysiallsoda und 20 Th. Was.scrglas. 
Man kommt jedeufall:) mit Krystallsoda allein eben so weit Es scheint, 
(Itu's iliese Bleichs<KlH ihre Beliebtheit hauptsäeiilicb der Ijequemen Fonn, 
in abgetheillen Packeteu, verdankt. Es wünle sich vielleicht empfehlen, 
gepulverte Kr}'stallsoda elwnfalls in abgctheillen Packeteu in den Handel 
zu bringen. 

Waschpulver (mch Voiufcku), 

Boras 450,0 Soda (entwässert) . . . 600,0 

Natron, uuterschwefligsaurea 50,0, 

Seifeneitrnkt vo» Undaon. 
Dasselbe ist ein Gt-miseb von Seifenpulvor mit kalcinirler Soilii. 

Blelcluod» von Henkel. 
Dieselbe ist nach Ca]iauii-Karlowa ein sodahaltiges Wasserglas mit 
einigen Procenteu Talgseife und BtÄrkeinehlpuIver. 



WMchkryatall. 
Derselbe besteht in den meisten Fällen nur aus zerfallene 
Eine wirkliebe Vorschrift lautet nach Capauii- Kariowa : 
Wasserglas . . 6,0 Soda, zerfallene 

Naliiumhikarbouat , Ö0,0 Waaner .... 



29,0 
5.0. 
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Nach unserer Ansieht entspricht diese Vorschrift einem sehr unreinen 
Natriumbikarbonat, dem etwas Wasserglas zugesetzt ist 

Glanzstärke (nach W. Zwick). 
(Capaun-Karlowa.) 

Wachs 1000,0 Stearin 1000,0 

werden geschmolzen und dann 

Salmiakgeist 250,0 

zugerührt Die Masse verdickt sich sofort, wird aber bei weiterem Er- 
wärmen wieder flüssig, worauf sie mit ca. 20 Liter siedendem Wasjser ver- 
düimt, dann, nach erfolgter Abkühlung mit ca. 100 kg Starke vemii^cht 
und in Formen gegossen wird. 

Glanzstärken. 

1. Flüssig: 2 Stearin, 2 Gunmii, 2 Borax, 5 Glycerin, 49 Wasser wenien 
gut aufgeschüttelt und im Verhältniss von 1 : 8 der Stärice beim Kochen 
zugesetzt 

2. In Stücken : 200 weisses Wachs, 400 Walrat, 50 Stearin, l Ulm- 
marinblau werden zusammengeschmolzen; ein nussgrosses Stück wird auf 
die Starkemenge für 10 Hemden genommen. 

3. Pulver: 4 Walrat, 2 Gummi, 2 Borax. 

Patent-Stärkeglanz. 

300 Th. Stearinpulver (dasselbe kann mittelst eines gewöhnUchen 
Küchen-Reibeisens hergestellt werden) wenien zuerst mit 100 Th. Borex- 
pulver gut gemischt, dem dann 10 Th. Kochsalz, 50 Th. Gummi Arabic 
und 400 Th. feinste Weizenstarke zugesetzt werden. Hauptbedingung zur 
Erzielung einer guten Glanzstarke ist ein inniges Mischen. Die Packete 
sind a 50 g abzuwi(»gen. 

Plättglanz. 

1. Glycerin 30,0 Borax 12,0 

Wasser 958,0. 



2. Borax 100,0 Gelatine, weisse .... 10,0 

Glycerin 100,0 Wasser 800,0. 

Stärkeglanzpnlver. 

St<'arin 50,0 Borax 50,0 

Stärke 900,0. 

Stearin winl auf <ler Roil)o in feinstes Pidver verwandelt, dann mit 
dem I^»rax und Stärkepulver vennengt. Um ein blendend weisses Au*- 
H'hen zu erzielen, kann man eine Spiu* Ultramarin hinzufügen. 

WäHclieglanz von Hndding8fe!d. 

Walrat 50,0 Gummi Arabicum . . 50,0 

B<»rax 50,0 Glycerin 125,0 

Wasser 725,0. 
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Das Ganze wird so lange gekocht, bis eine vollständig gleich- 
mä»:&ige Losung entsteht 

Beim Gebrauch rechnet man auf l Liter gekochte Starke ca. 200,0 
Wäscheglanz. 

Amerikaniscber Wftscheglanz (nach Dieterich). 

1. Borax 50,0 Traganth 5,0 

Wasser 945,0 Lavendelöl .... 5 Trpf. 

Man löst und presst durch ein Tuch. 

2. Borax 50,0 Traganth 5,0 

Wasser 945,0. 

Man löst, kolirt und verreibt mit der Kolatur: 

Talkum 50,0. 

Schliesslich parfümirt man mit Lavendelöl 5 Trpf. 
1 Liter frisch gekochter Stärke verdünnt man mit V* Liter Plätt- 
flüssigkeit, stärkt mit der Mischung die Wäsche und plättet wie gewöhnlich. 



3. Kaliumkarbonat .... 15,0 Stearinsäure 15,0 

Spiritus 100,0 Wasser 200,0 

erhitzt man, bis die Masse gleichmässig ist, verdünnt mit heissem Wasser 
650,0 und rührt bis zum Erkalten. 

Man stärkt und plättet die Wäsche wie. gewöhnlich, überstreicht sie 
mittelst eines Schwämmchens mit obiger Masse und plättet nochmals. 



Plättmasse. 
Das unter diesem Namen im Handel vorkommende Präparat ist weiter 
nichts als eine in Formen gegossene Stearinsäure gewöhnlich von l kg 
Gewicht Dieselbe hat den Zweck, die Plätteisen besser gleiten und die 
Wäsche gleichzeitig glänzend zu machen. Man überfährt einfach die 
Masse mit dem heissen Plätteisen. 



Waschen von Strohhüten. 

Man bereitet sich eine Lösung von 10 g unterschwefligsaiuem Natron 
in 5 g Glycerin, 10 g Spiritus und 75 g destillirtem Wasser; femer eine 
Ijösung von 2 g Citronensäure in 90 g destillirtem Wasser und 10 g 
Spiritus. Mittelst eines Schwänunchens bestreicht man nun zunächst mit 
der erstgenannten Flüssigkeit den zu waschenden Hut, so dass jede Stelle 
getroffen wird und legt ihn 24 Stunden lang an einen feuchten Ort, am 
besten in den Keller. Dann streicht man mit der zweiten Flüssigkeit 
darüber, lässt noch einmal 24 Stunden liegen und plättet ihn mit einer 
nicht zu heissen Plättglocke. Das Verfahren eignet sich namentlich für 
Panamahüte. 
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FlammenschutzmitteL 



Die hierzu dienenden Mittel sollen nicht etwa bewirken, dass die 
damit getränkten Stoffe im buchstäblichen Sinne des Wortes unverbienn- 
lich werden, sondern nur, dass sie nicht mehr mit Flamme brennen können. 
Derartig praparirte Stoffe glimmen nur und sind deshalb vAi4ial»niftjmaa«g 
leicht zu löschen. Man bedient sich der Flammenschutzmittel namentlich 
für Koulissen, Theater- und Ballgarderoben, Vorhange etc. 

Cyanit. 

Das unter diesem Namen in den Handel kommende Flammenschutz- 
mittel ist nach Heibig nichts weiter, als ein sehr unreines, alkalireiches 
Wasserglas. 

Flammenschutzmittel für leichte Grewebe. 

Ammoniumsulfat . . . 80,0 Ammoniumkarbonat . . 25,0 

Borax 20,0 Borsäure 30,0 

Dextrin oder Grelatine . . 4,0 Wasser 1 Läter. 

Die Stoffe werden mit der auf 30^ C. erwärmten Lösung getränkt 
und nach dem Antrocknen auf gewöhnliche Weise uppretirt 

Flammenschatzstärke (nach VomAcka). 

Wolframsaures Natron . 30,0 Borax 20,0 

Stärke 60,0. 

Zum Steifen von Vorhängen, Wä.sche, Theater- und Ballgarderobe 
wird dieselbe wie gewöhnliche Stärke benutzt 

Flamroenschatz für Kulissen. 

1. Chlorammonium . . . 15 kg Wass*er 100 Liter. 

In diese Lösung wird ho viel Schlämmkreide eingetragen, dass sie 
dicklich wird. Dann wini die Mas:<e auf 50 — 60^ C. erwärmt und die 
Kouli^Hcn mittelst PinseLt zweimal damit bestrichen. 

2. Thonenle 250,0 Aetzkalk 100,0 

Kiesolguhr 340,0 Asbest 110,0 

Wa8S(*rglaslöi4ung . . . 160,0. 
Winl mit so viel Wasser angemengt, dass eine streichfähige Masse 
entsteht. 

Flammenschatz für Hole, Tanwerk, Htrohdecken, Packleinewand etc. 

(*blonunn)onium . . . 15 kg Borsäure 6 kg 

Bonix 3 „ Würiöor 100 „ 

Die Gegenstände werden in die auf 100® erwärmte Lösung 15 hU 
20 Minuten gi*taucht, dann aui«gepri\sst und getrocknet 
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FUmmenschntz für Papier. 

Ammoniumsulfat ... 8 kg Borsäure 3 kg 

Borax 2 „ Wasser 100 „ 

Das Papier whtl init der auf 50^ erwärmten Losung getiänkt 



Phönix-Essenz. 

Dieselbe besteht nach Hager aus: 
Wolframsaures Natron . . 15,0 Natronwasserglas . . . 10,0 

Natriuniphosphat ... 3,0 Wasser 35,0 

Gummi Arabicum nach Belieben. 



FeaerlSschmittel. 

Fenerlöschdosen von Bncher. 

(Nach Wittstein). 

Salpeter 590,0 Schwefel 360,0 

Kohle 40,0 Eisonoxyd 10,0. 



Fenerlöschmittel von Link. 

(Nach Vomäcka). 

Borsaure 20,0 Alaun 30,0 

Eisenvitriol 25,0 Wasser, heisses .... 200,0. 

Wenn Alles gelöst, winl die Flüssigkeit allmählich zu einer kalten 
Lösung von: 

Natron, unterschw^efligsaur. 30,0 Wasserglas 50,0 

Wasser 800,0 

unter fortwährendem Umrühren gegossen. 



Löschgranaten von Harden. 

Jede Granate enthält 550,0 Flüssigkeit; diese ist zusammengesetzt aus: 

Kochsalz 200,0 Chlorammonium .... 90,0 

Wasser 710,0. 



Löschgranaten von Hayward. 

Sie enthalten nach der Chem. Ztg. 750,0 Losung; diese ist zusammen- 
gesetzt aus: 

Chlon*alcium 155,0 Clilonnagnesium .... 56,0 

Wasser 789,0. 

Löschwasser fttr Handspritzen. 

Hierzu eignen sich alle Salzlösungen ziemlich gleichmässig gut Man 
benutzt dazu Kochsalz-Chlorcalcium-Ammoniumsalzlösungen etc. etc. Alle 
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diese Losungen wirken in der Weise, dass sie, auf brennende Gregenstande 
gespritzt, dieselben mit Salzinassen inkrustiren und daher vor dem Weiter- 
flammen schützen. Wer für sein Geschäft oder fürs Haus eine kleine 
Handspritze halt, thut gut, neben derselben ein Fässchen mit irgend einer 
koncentrirten Salzlösung bereit zu halten. 

Schönberg's Fenertod. 
Die Flaschen enthalten 450,0 einer Lösung, die zusammengesetzt 
ist aus: 

Kochsalz 65,0 Natriumkarbonat . . . 16,0 

Wasser 920,0. 

Wiener Fenerlöschmittel. 

Eisenvitriol 40,0 Ammoniumsidf at . . . 160,0 

Wasser 800,0. 

Mittel zum Lösehen von Zimmerfenem. 

Salmiak 100,0 Kochsalz 200,0 

Wasser 700,0. 

Mit dieser Lösung werden dünnwandige Flaschen gefüllt und im Be- 
darfsfalle eine oder mehrere davon in die Flammen geworfen. 



Desinfektionsmittel. 



• Desinfektionspnlver. 

1. Karbolsäure, rohe . . . 50,0 Kalk, gelöschter . . . 150,0 

Eisenvitriol, zerfallener . 25,0 Gyps 775,0. 

Wird meist mit Englisch Roth gefärbt* 



2. Karbolsäure, rohe . . . 200,0 Kieseiguhr 200,0 

Kalk, gelöschter . . . 600,0. 

Kann mit Eisenoxyd roth gefärbt wenlen. 

Karbolsäure und Kiestdguhr werden zuerst innig gemengt und dann 
der zu Pulver zerfallene Kalk zugesetzt. 

Desinfektionspnlvei* (nach Dieterich). 
KarboUäure, rohe . . . 200,0 Kalk, gelöschter . . . 300,0 

Torfnudl 500,0. 

Desinfektionspnlver für Groben, Eimer etc. 

Eisenvitriol, zerfallener . 500,0 Gyps 475,0 

Karbolsäure, rohe . . . 25,0. 



Deaiafektionspnlx'er für Stallani^ii, KloKken et«. 

Eisen\-itrioJ 300.O Kalk, gelöschter . . . 300,0 

Torfmull 400,0. 

Desinfektion von Nachtgesehirren, SpuikuMpfen etc. in Krankensimntera. 
Hier/u bedient niaii sich vor Al]fm einer 1 ".'o Löi-iuip von über- 
mal igan saurem Kali oder vou Ebu de Javelle oder ChlorkjilklÖ-ung tiiui 
endlich AVaschen mit stark laugehaltigi-r SchmierseJfenlösung, 

Mittel, mn achlechtea Trinkwasser zu deeinflciren nnd trinkbar zn macben. 
Man setzt demselben eo viel einer Lösung von übenuangansHiirem 
Kali zu, bis dasselbe bleil>eiid rolh erscheint und dann unter stetem Um- 
rubren imviel Wasserstoffsuperoxyd, bis die Färbung wieder veracbwLidet. 
Nach einigen Stunden hat sich djis amsgeöchiedene Ataiigansuperoxyd zu 
Boden gesellt und alle sonstigen Trübungen des Wassers mitgerissen. Der 
bei dem Zumisi'beu von Wasserstoffsuperoxyd freiwenlende Sauerstoff wirkt 
deeinficirend auf daä Wasser. Oeruch und Gesehmaek sind völlig rein. 

Siivern'sche Masse zur Desinfektion von Abfall wMasern, Gmben etc. 

Kalk, gelöschter . . .100 Th. Steinkohlen iheer . . . 15 Th. 

Cblomiagnesiuni . . . 15 Tb. 

Wird mit Wasser angemengt. 



Koiiserviniiiffsm i ttel. 



iNacb im Kmwrlichen Gcsundbeitsanit vorgenommenen Untersuchungen 
nind folgende, im Handel vorkommende Konservirungsmittcl für Fleisch 
und Fleischwaaren, wie nachstehend zueamniengesetxl. 

AUstralian Salt (voa Ohrtioiuio, Glaur & Ehrlich, Berlin). 
Kn Papierbeulel , enthaltend ein weisses, in Wasser mit alkalischer 
Reaktion, milchig-trübe Ideliches Pulver, von eigenthümlichem, schwach aii 
Petroleum erinnernden Genich. Dies Sah war mit '-'»"/o einei' dickflüs- 
sigen flfichtigen Kohlenwasserstoffes dureli tränkt, welcher ^ich durch Waschen 
mit Petroleuniäther leicht entfernen lies«. In <lem entölten l^alze wunlen 
auf 100 Th. gefunden : 

Xatriunicblorid .... 5,5 Borns 54.0 

Kr)-8tallwasser ... 40,ö. 
(Anmerkung. Sollto die Beimengung eines riechenden Kohlcnwas-^er- 
sloffes nicht eine cnfäUige svm^ D. Verf.) 
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Barmenit. Natrinmchloro-borosniii. 

(Dr. Büger's Konservesiils ) 

C. Schwarz-Elberfeld giebt hierfür folgende Analyse: 

Borsäure 16 Th. Borax 80 Th. 

Chlomatrium .... 3,2 „ Natriumchlorat ... 1,2 ^ 
Thonerde und sonstige Verunreinigungen in Spuren. 

Das Vorkommen von Thonerde und Natriumchlorat spricht dafür, dass 
dieses Präparat durch Einleiten von Chlor in ein Gemenge von Borsäure, 
Borax und Natronlauge erhalten wird. 

Diese Analyse stimmt mit der neueren, unten angeführten, so wenig, 
dass man annehmen muss, das Präparat sei mittlerweile verein&cht. Die 
vom Kaiserlichen Gresundheitsamt veröffentlichte Analyse entspricht einer 
Mischung von gleichen Theilen Kochsalz und krystallisirter Borsäure. 



Dr. Rttger's Barmenit (von Wtasmuth & Co., Barmen). 

In 100 Th. wurden gefunden: 
Natriumchlorid .... 49,95 Borsäureanhydrid . . . 27,00 

Kr}'stallwas8er .... 22,50. 



Berlinit, koncenti*irt (von Delvcndahl & Küntzel, Berlin). 

In 100 Th. wurden gefunden: 

Natriumchlorid .... 7,46 Borsäure 9,80 

Borax 45,76 Kr}'stallwa8ser .... 36,80. 



Btrlinit zum Pökeln (von Delvendahl & Küntsel, Berlin). 

In 100 Th. wurden gefunden: 

Natriumchlorid .... 45,92 Kaliumnitrat 32,20 

Borsäurt^ 19,16 Wasser 2,28. 



Chromosot (von E. Drcscl, Berlin). 

„Zur Erhaltung der Wurstfiurbe für Schlackwurst, nicht für Koch- 
wurst; man setze für 5 kg Wurst 20 g vor dem Fein wiegen hinzu.*' Die 
Flasche enthält ca. 20 g eines ruthlichen Pulvers. Die Anfangs rothliche 
Farbe <l«*s Pulvers war nach Vorlauf mehrerer Monate stark verblasst 
Das Pulver löste sich im Wasser beim Erwärmen vollständig. Die bräunliche 
Lösung U^sHi^s eine stark alkalische Reaktion und färbte sich beim Ueber- 
sättigcn mit Balzsäure rothlich; hierbei fand die Entwicklung von schwef- 
liger Saun» und Ab.scheidung von Eiwei."«s statt. Der nur eine geringe 
tin^*n*ndo Kraft In^sitzende Farbstoff war organischer Natur und gehörte 
nicht zu <len Theerfarben. Das Vorhandensein desselbt^n diente mehr zur 
Färbung des l*rä|>arales, als zur Kothung des Fleisches; das Letztere winl 
dua*h das Natriumsulfit, einem Bestandtheil des Salzes, erzielt 



Barmenit — Kontervetals. 849 



= 90 ^/o eines Gremisches von Natiium- 
sulfat und Natriumsulfit 



In ileniselben wurden gefunden: 
22,50^/0 Natriumoxyd 
10,15 „ Schwefelsaure 
13,80 » schweflige Säure 
43,60 „ Wasser 
8,00 „ Eiweiss 

Der Rest bestand aus einer Spur Farbstoff, so^-ie geringer Mengen 
organischer Substanz, Chlor, Calciumoxyd, Eisenoxyd und Thonerde; diese 
letzteren, ca. 2^/o betragenden Substanzen sind wohl als Verunreinigungen 
obiger Salze und des Eiweisses anzusehen. 

Eier-Konservirnngssalz (nach Vomicka). 

Chlorkalium 333,0 Natriumnitrat .... 333,0 

Borsäure 334,0. 

25,0 dieses Pulvers werden in 1 Liter Wasser durch Kochen gelöst. 

Beim Grebrauch werden die frischen Eier in ein Gefäss gepackt, mit 

der erkalteten Konservesalzlösung vollständig bedeckt und nun das Gefäss 

möglichst luftdicht verschlossen. So aufbewahrte Eier sollen 1 Jahr lang 

ihren reinen, frischen Geschmack behalten. 



Pnlverisirtes Eiweiss (von H. Sehramm, Berlin). 
„Anerkannt bestes Bindemittel für Wurstwaaren.*' 1 kg des gelblich 
weissen Pulvers, welches sich in einem Zeugbeutel befindet, kostet 5 M. 
Dieses Pulver ist als ein unreines Eiweiss anzusehen; dasselbe enthielt: 

73,6 <>/o Eiweiss 
8,0 „ stickstofffreie organische Substanz 
13,0 „ Wasser * 

5,0 „ Asche. 
Die Asche bestand zur Hälfte aus Natriumchlorid ; die andere Hälfte 
waren kohlensaure, schwefelsaure und phosphorsaure Kali- und Natronsalze. 



Neuestes Fleischpräservepniver (von H. Schnunm & Co., Berlin). 
Eine ca. 1 kg des Präparates enthaltende Flasche kostet 1,25 M. 
Dieses Pulver ist als ein stark zersetztes Natriumbisulfit anzusehen. Das- 
selbe enthielt: 

43 •/o Natriumsulfat 
57 „ Natriumbisulfit 



Konservesalz (von M. Brockmann, Eutritnch). 
In 100 Th. wurden gefunden: 

Natriumchlorid .... 34,32 Kaliumnitrat 14,04 

Kaliumsulfat 15,00 Borax, krystallisirt . . . 24,86 

Borsaure 12,00. 
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Konservesalz (von Jannasch). 

Natriumchlorid .... 35,0 Kaliumnitrat 35,0 

Borsäure 30,0. 



Magdeburger Konservesalz (von Dr. G. Moeries, Magdeburg). 
In 100 Th. wurden gefunden: 

Calciumoxyd 0,46 Natriumchlorid .... 20»42 

Borsäureanhydrid . . . 33,45 Borax 15,00 

Krj'stallwasser . . ." . 30,00. 



Einfaches Konservesalz (von Th. Hcydrich & Co., Wittenbergc). 
In 100 Th. wurden gefunden: 

Kaliunmitrat 15,50 Natriumchlorid .... 73,40 

Borsäure 9,45 Wiisser 1,23. 



Dreifaches Konservesalz (von denselben). 
In 100 Th. wurden gefunden: 
Borsäureanhvdrid . . . 55,5 Kr>'?tallwas8er . . . . 41,1. 



Einfaches Konservesalz (der Hugener Konsenretalz-Fabrik). 

Borax 21,95 Krystallwasser .... 13,30 

Kaliumnitrat 33,1 Natriumchlorid .... 32,04. 

Dreifaches Konservesalz (von dersellx^n). 

Natriumchlorid .... 0,8 Bor:»äure 55,5 

Borax 29,0 Krj'stallwasser .... 14,7. 



Konservirnng8-(Pukel-)Salz (von E. Dre»el, Berlin). 
Ein ZeuglK»utel, 2,5 kg Salz enthaltend, kostet 2,50 M. „Zur AnwtMi- 
dung mische man 1 kg KonR(Tvinings.«ialz mit 4 kg Kochsalz. Salpeter- 
Zusatz ist nicht erfortlorlich." Das in Wasser mit alkalischer Reaktion 
lösliche, weissi» Salz enthielt: 

80 ^/o Natriumchlorid 

8 „ kr}'stallisirtes Boraxpulver 
12 „ Kaliunmitrat 

Too^/o 

Geruchlose Meat Preserve- Flüssigkeit (von K. Drcsel, Berlin). 
Eine mit dieser Flüssigkeit p'füllte" Rothweinflasche kostot 0,60 M. 
Die klare, gelhi», schwach sauer reagin^nde Flüssigkeit hat ein spec. G<^ 
wicht von 1,228 1x4 15" (\ (lehnmchsan Weisung: „Für frisch geschlachtete 
Tliiere un<l zerlegtes Fleisch wir«l ^'« Flasche Meat Preser\'e mit einem 
Kimer Wasser gemischt und mit dieser Flüssigkeit (hu* Fleisch abgewaschen. 
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oder das Letztere wird in Tücher eiiigesclilagen, welche mit der erwähnten 
Flüssigkeit getränkt sind u. s. w." 

1 1 der Flüssigkeit enthält in wässeriger Lösung: 

Natriumchlorid .... 22,00 Vanillin ca. 0,15 

Natriumsulfat, wasserfrei . 73,50 Nalriumsulfit, wasserfrei 171,00 

Schweflige Säure . . . 34,50 Eisenchlorid 3,00. 

Das Vorhandensein der schwefligen Säure beruht auf ' der Verwendung 
eines Gemisches von Natriumsulfit und Natriumhisulfit. 



Meat Preservc-Pulver (von K. Drescl, Berlin). 

Eine ca. 1 kg des Präparates enthaltende Flasche kostet 1,25 M. 
Das fest zusiunniengeballte Pulver besteht aus sehr stark zersetztem Na- 
triumhisulfit; dasstJbe enthielt 77*^/o Natriumsulfat. Ein Esslöffel voll 
des Pulvers soll, in einem Eimer Wasser gelöst, wie die vorhergehend^^ 
Flüssigkeit Verwendung finden. 

Real Anstralian Meat Preserve (von Fr. Hcllwig, Berlin; Ohrtmann, Berlin; 

Delvendahl & Knntsel, Berlin). 

Die Präparate dieser drei Firmen sind mehr oder minder starke Lö- 
sungen von Calciumbisulfit mit den gewöhnlichen Verunreinigungen, wie 
solche im Handel l)ei dieser Waare vorkonmien. 



Minerva. Erhaltungspnlver (von I^ouis Schulz, Berlin). 
In 100 Th. wurden gefunden: 

Natriumchlorid .... 25,00 Borsäure 17,70 

Natriumsulfat .... 38,84 Natriumsulfit .... 9,20 

Wasser 9,40. 

Präservirnng8salz (von Liest^nthal, Köln). 

Borax 88,0 Natriumchlorid .... 3,44 

Natriumbikarbonat . . 9,10. 



Präser vi mngssalz (von Liesenthal, Köln). 
(Das Fleisch röthend.) 

Borsäure 28,34 Natriumchlorid .... 9,58 

Kaliumnitmt 57,35 Wasser 4,5. 



Prffservirnngssalz (von Gebr. Gaui»e). 

Borsäure 29,7 Kaliuninitrat 37,8 

Natriumchlorid .... 26,7 Wasser 5,5. 



Präservesalz, mit welchem die der Pökellake entDommenen amerikanischen 

Schinken bestreut und verpackt werden. 

Das von ihm »Schinken abgeschabte und von geringen Mengen Fett 
befreite Stdz bestand aus : 
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83,8 ^/o krystallisirtem Boraxpulver 
3,2 y, Natriuinchlorid 
13,0 „ Feuchtigkeit 

Spuren Salpeter. 
Die letzten drei Substanzen, sowie das Fett hatte das verwendete 
Boraxpulver aus dem Schinken aufgenommen. 

Sozolith (von Fr. M. Schultz, Berlin). 
In 100 Th. wiuxlen gefunden: 

.Natriumsulfat 37,27 Natriumoxyd 21,00 

Schweflige Säure . . . 39,68 Wasser 2,05- 

Das Natriumoxyd ist in diesem Salze mit der schwefligen Saure theS- 
weise als Sulfit, theil weise mit Einschluss des Wassers als Bisulfit ver^ 
bunden. 

Wickersheimer'sche Flüssigkeit zur Konservirnng anatomischer 

und zoologischer Präparate. 

Alaun 100,0 Kochsalz 25,0 

Salpeter 12,0 Pottasche 60,0 

Arsenige Säure .... 10,0 Wasser 3000,0. 

Wird durch Kochen gelö.st und nach dem Erkalten filtrirt. Auf 

10 Liter dieser Lösung setzt man dann hinzu: 

Glycerin 4 Liter Methylalkohol ... 1 Liter. 

Die Präparate wenlen entweder in dieser Flüssigkeit aufbewahrt o<ler 

man legt sie, je nach ihrer Grösse 6 — 12 Tage in dieselbe und trocknet 

sie dann an der Luft. Auf diese Weise präparirte Gegenstände sollen 

sich Jahre hing halten ohne zu verderben. 



Arsenikseife zur Konservirnng von Thierbälgen. 

Arsi*nige Säure .... 250,0 Pottasche 125,0 

Wasser 250,0. 

Wird durch Kochen zur Lösung gebracht Dann mischt man 
hinzu : 

Kernseife 250,0 Kalk, gebrannter . . . 35,0 

erhitzt abermals und mischt nach dem Erkalten schliesslich noch hinzu: 

Kampheq)ulver .... 15,0. 
Mit dieser Seife werden die Tliierbälge auf der Innenseite eingerieben. 

Konservirnng von Thierbälgen (nach der Phami. Ztg.). 
Für «Jen Fall, dass arsenhaltige Mittel vermie<len wenlen sollen, wird 
folgende Vorschrift als brauchbar empfohlen: 

AlaunpulviT . . . . 3 Th. Pfefferpulver . . . . 2 Th. 

Bh'i weiss 1 Th. 

winl mit soviel Spiritus verrielK»n, «lass ein dünner Brei entsteht. Mit die^^er 
Mis<>hung winl die Innenseite sorgfältig eingepinselt. Nach dem Trocknen 
wie<lerholt man dies«» Operation öfters, bis <lie Haut lederartig geworden ist 



Präparate für die Milchwirthschaft. 



Bntt«rpalver. 

Zum Zwyck iles leiciil<irt-'n AbhuUerna werden vielfach dem Rahm 
Stoffe hinzugesetzt, welche dies bewirken aolkn. Man benutzt hientu »wei 
vdUkonimen entgegenge^Ut wirkende Präparate, dsä Natriunibikarhonat 
und das Kaliuinbitartrat (Weinstein, CVemortartari). Dem Natrimnbikai^ 
bunal, welches namentlich bei sauerem Rahm ta empfehlen i»t, fügt tnan 
zuweilen ca. l^/o feinatea Kiirkumapulver hinzu. Dkäer Zusatz empGehll 
üich namentlich bei Stallfötterung, um der gewonnenen Butter eine bessere 
Farbe zu verleihen. 

An anderen Orten vermischt man daa Nalniunbikarbuuat mit iler 
gleichen Menge Kochsalz. Auch hierbei kann natürlich gefärbt werden. 

Auf 1 Liter Rahm rechnet man 2 — 3,0 Natriunibikarbonat , welche 
unmittelbar vor dem Buttern zugesetzt werden. En gleiches Quantum 
rechnet man auch für da^ Kaliumbilartrat. 



Bntterpnlrer. 

Natriumbikiirbonat 1000,0 Sairanaiurogat .... 5,0 
S»ilicylsäure 1,0. 

Butte rfarb«. 
Setam- oder Olivenöl . 1000,0 Kurkumapulver .... 250,0 

Orlean 125,0. 

Man verfährt in der Weise, dasä man den Orlean zui.'rst auf einen 
Teller streicht und an einem warmen Orte völlig anetrookiiet. Dann ver- 
reibt mau Ihn mit dem Kurkuma pul ver, iniacht mit dem Gel und erwärmt 
mehrere Stunden im Wasserbade unter öfterem Umrühren. Will man freies 
Feuer benutzen, so darf die £rhilzuQg nicht bis zum Sieden des Oeles 
getrieben worden. Hierbei genügt etwa V» Stunde. 8chlieesllch wird noch 
warm abgepresst und filtrirt. 

40 — 50 Tropfen genügen, um 1 kg Butter ecbön gelb m färben. 
Ausbeute ca. 1000,0. 

Bnttorfarbe (oach Dieterich]. 

Orleonextrakt, ätherisches . 20,0 Olivenöl 980,0. 

Das ätherische Orleaiie.\trRkt von G^e & Co. löst sich vullstüi>dig 
im Oel auf; jedoch ist die nach 'lieser Vorschrift berritete Butterfarbe bei 
Weitem nicht so ausgiebig, wie die der ersten Vorschrift; sie stellt sich 
iiuch theurer als dic<^\ 



Laabeeaenz (nach Dr. Nmler). 
Die frischen, woniöglicli von ganz jungen Kälbern herrührenden, mit 
Wasser abgespülten, aber nicht in solches eingeweichten Laabmä^n sind 
nufzublnsen und an elneni Iroi'kcnen, möglichst luftigen Ort aufzuhängen, 

Bachliiltur. Hüixtliutli tt. 3. Aull. i1 
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l'rft|mi 



tlnuiit sie rasch trockiieu. Die geti'ocktiuteii, oiu bestfin ilnH Houata i 
Mägoii äiud f^n zu eerscliQoidcn otler noch besser oiU ciiici- kl«DMi Fbnm^- 
hackinascliiiic möjdiehst zu zerkleinern, 30,0 dtt-ser zerkleinrrti-n Ijnaboiägni 
eiiid mit einer AuflöHung von 50,0 Kwhsak in fiiipin Lit*-r Was««* ni 
iniachoti und unter öfterem Umrühren an einem tiloht eu wamtun Oltt 
etwa fünf THge tttiihai m lassen. Dann werden noehinaln 60.0 Kudualt 
unil entwwler 40,0 Borsäure oder I "It <U starker Weingeiit zugewD^ 
gut um geschüttelt, bis das Kochsulz und eventuell die Borsiuro gvidrt niil 
dann wieiler abst^'lzen gelassen und zuerst die oben> Flü^gkett, tlwui ilcr 
ßntx filtrirt oder abgeseiht, ßowuhl zur Darstellung der ersten Solllfimi^ 
als zum zweiten Zusatz ist dns Sniz Hhmwägen und nicht naob OutdQuka 
iu nehmen, denn zu viel wirkt nachtheilig. Zur Darstellung der Laib- 
flü§nigkejt noll mnn auch für den eigenen Gebrauch immer gleichviel ImA- 
mägir-n verwenden, um m> viel rIö möglieh immer eine gleich wtrken<le Lmb- 
flüssigkeit zu erhalten. Die Laahftflssigkeit sollt« man immer tner^ai and 
nieht so ungtifölir zusetzen. 

Auf fiiscliem Lnabniagen kaini man eine sehr wirksame und halt- 
bare Lnabesi^enz imcli folgender Vorschrift darstellen : In ptne ZwfJ- 
lilerQasche werden l','s Dter Regen- oder n-ines Buchu-assor tkalk- 
lialtigc» Brunnenwasser ist nicht gut) und 80,0 Kochsalz gt^lintc-lit; wmu) 
lctxl<^res uufgulöst ist, bringt man einen in möglichst kleine Stückchen ler- 
dchnitteueu Laabmagen hinein, rührt gut um und lässt 12 — 24 Stundun 
stehen, dann giesst man 2 dl Weingeist hinzu, verkorkt und lä»! d» 
Ganze unter öfterem Umrühren drei Wochen huig stehen. Dli> rnt^tninliic 
dicke, schleimige Flüssigkeit wird jetzt in eine Flasche mit wi-ii' t ' !■ '' 
atigegosi^.'n und soviel Btueke zerrissenes und zusammen gekiiin 
Fliess|ia|HcT hindngehracht, bis dies elien noch mit der Flüssig! 
int, daini wird die Flasche verkorkt und stehen gelassen. Dni> li I 

))apier wird der Schleim entfernt. Nach drei bis vier Wochen iliückl tiuu 
das Flic^pupicr leicht aus, füllt ilie Flüssigkeil in Ftasdien ujxl Urwsbn 
sie auf. Ein Litt^r genügt, um etwa 4000 Lher Milch zum Gvriitnoa u 
bringen. Mau kann die Flüst-igkeit in grosser Menge dan^Ielle» und « 
daini Jalire lang in gut verkorkten Flaschen im Keller aufbowahn-iL Her 
vorzuhel)en i.-'l, dass die Laabflüssigkeil hinreichend lange Zeit mit geiiQ^ewl 
Fliesupapicr in Berührung sein muss, daiuit der Schleim möglichst voll- 
sündig entfernt winl. So lange die Flüssigkeit schleimig ii<t, i»t ^ie «mü^ 
wirksam. (Woclienwhrift des Landw. Vereinö BHilm.) 



LaabcBseiiK (nach Dlnerich). 

Lmibmageu 100,0 

icrkletuert man auf einer Flcischliackniasclüne und übergicsst i 
einer Mischung von: 

Wasser, dosiillirt . . . 500,0 Spiritus 

in welcher man vorher; 

fiatriunichlorid .... 30,0 Borsäure 

löst und 

Talkpulver 20,0 Filtriqiaiiieniliwltnitte . 



Laal)e88enz — Käsekräuter, ostfrieäLiche. 'düO 

verrührte. Man bringt das Ganze in eine enghalsige Flasche, verkorkt 
und lasHt, vor Tageslicht geschützt, vier Wochen in gewöhnlicher Zinmier- 
temix^mtur unter zeitweiligem Schütteln niaceriren, um dann zu koliren und 
filtrirtm. 

Das anfänglich trübe Filtrat wird auf das Filter so oft zurückgegossen, 
bis es klar ist und dann auf kleine Flaschchen, welche man nach dem 
Korken veq)icht, abgefüllt und im Dunkeln aufbewahrt 

Beim Verkauf verabreicht man gleichzeitig ein Messfläschchen und 
lasst pro 10 Liter Milch 5,0 Essenz abmessen. 

Die Ausbeute betragt ungefähr 500,0. 



Dr. Witte in Rostock liefert neuerdings ein Laabessenz-Extrakt, welches 
durch einfaches Auflösen in verdünntem Spiritus sofort eine fertige Limb- 
essenz liefert 

Bei allen Lmibessenzen liegt eine grosse Schwierigkeit in der Filtration, 
welche wegt»n des Schleimgehaltes eine sehr langsame ist. Wir verweisen 
daher hier nochmals auf das bei der Filtnition der Fruchtsäfte Gesagte. 



KfUefarbe. 

Vielfach wird zum Färl)en der Käsemasse die oben angeführte Butter- 
farlx» benutzt. Bt»sser aber ist es, für diesen Zweck eme wässerigi» Farbe 
zu benutzen, die daim der Milch direkt bei der KäK'bereitimg zugesetzt 
wirtl. Am l)esten eignet sich dazu ein alkalischer Orleanauszug, dem man, 
der grösseren Haltbarkeit halber, etwas Borsäure hinzufügte 

Orleiui 100,0 Pottasche 50,0 

Wasser 1000,0 

werden aufgekocht, die erkaltete Auflösung nach dem Absetzen filtrirt 
und mit 10,0 Borsäure versetzt. Mim rechnet von dieser Losung 1 Thvo- 
löffc'l auf 50 Liter Milch. 

Käsefarbe, gelbe. 

Orlean 100,0 Kurkumapulver .... 50,0 

Pottasche 100,0 Spiritus 400,0 

WassiT 400,0. 

Wird 8 Tage digt»rirt und dann filtrirt. 



Käsekrftnter, ostfriesische. 

Küimnel 315,0 Anis 315,0 

Koriander 135,0 Kuminsamen 135,0 

Xflken 95,0 Safninpulver 5,0. 
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Farben für Spirituosen, Zuekerwaaren etc. 

Für BUn. 

Indigokarmin in wädseriger oder spirituöser Lösung. 



Für Brann. 

Zuckercouleur. Doch ist hierbei zu bemerken, das8 man für Spirituosen 
stets sog. Rumcouleur, d. h. in 60®/o Spiritus lös<liche Zuckercouleur ver- 
wenden mU83. 

Für Gelb. 

Spirituöse Auszüge von Kurkuma oder Safran; femer wä:>9erige Lo- 
sungen von Safransurrogat (Dinitrokresol). 



Für Grün. 

1. Chlorophyll (Schütz). Diese sehr schöne grüne Farbe ist leider 
noch ziemlich theuer und auch für Spirituosen nicht recht empfehlen«- 
werth, weil sie am Licht leicht verbleicht 



2. Indigokarmin 40,0 Safran Surrogat .... 15,0 

Wasser 945,0. 

Beide Stoffe werden für sich in der Hälfte des Wassers aufgelöst und 
dann gemischt 

Diese Farbe ist dauerhaft und sehr zu empfehlen. Es niuss nur be> 
merkt wenlen, «lass nicht jeder Indigokarmin gleich ausgiebig ist, daht-r 
nmss die Menge des Safran Surrogats bald ein wenig verringert, bald ein 
wenig vemiolirt wenlen. 

Für Roth. 

KarniinlüBung. 

1. Karmin 10,0 Salmiakgeist 20,0 

Glycerin 100,0 Wasser 900,0. 

Man löst zuerst in einer Porzellan schaale den Karmin im Salmiak- 
geist, fügt <huin das Glycerin liinzu und (»rwämit nun im Wasserbade unter 
Umrühren so lange, bis aller Genich nach Ammoniak verschwunden ist 
Schliesslich wird mit dem Wass<'r venlünnt. 

B«'i die.MT Vorschrift, «iie ein sehr schön<»s Resultat liefert, ist voll- 
kommen reines Glycerin zu verwenden, da andernfalls, bi*i Gegenwart von 
Ameisen^äu^•, die Lösung nach einiger Zeit missfarbig winl. 



KunninlöMiriLT. 

2. Karmin 10,0 Salmiakgei.-t 20,0 

Wa^M■r 1000,0 Weinstein 20,0. 



inICifunB — EiiTfarb 
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versehloaseneii Flasdie wird zuerst der Kannin mit dem 
Snlmiiilcgfiigt übei^saen und erst nach einigen Stunden mit dem Wasser 
verdünnt. Dann schüttelt man mit dem "Weinstein durch und filtrin nach 
dniger Zeit. 

Diese Farl» ist sehr schön , aber in offenen oder halb gefüllten Gi- 
fässen nicht sehr lange haltbar. 

Cochenil Irfarb«. 
3- C'ochenilleputver .... 30,0 Kaliunjtarbouat .... 60,0 

Wasser 750,0. 

Winl 2 Tage lang macerirl. Dann fügt man hinzu: 

Weinstein 180,0 Maim 16.0. 

Nath beendetem Aufbrausen bringt man auf ein Filter, läi<sl abtropfen 
und wäscht mit so viel kochendem Wai^ser nach, doisü das Filtmt 950.1] 
heträgt. Diesem fügt man binxu: 

Spiritus 60,0. 

Hitul>c«rfarbe. 

4. Oracälleexlraki .... 250,0 Wasser 500,0 

Spiritus 260,0 Weinateinsäure .... 10,0. 

Nach erfolgter I^mng mischt man »o viel verdünnte Zuckercouleur 
hinzu, bis eine schöne Himbeerf&rbe eiitsiebt. Die Menge der Zuckercouleur 
läset sich nicht besümmen. 

t. Femer können zum Rothfärben benutzt werden, der vergohrene 
Saft von Fliederbeeren und Bickbeeren, während das Alkannin sich für 
Spirituoren imd Zuckerwaaren nicht besondere eignet. Anillnroth, selbst 
vollständig giftfreies, ist für Spirituosen nicht zu empfehlen , weil der 
Farbstoff sich vielfach direkt auf der Glaswandung niederschlägt 



Misciiungrn i 



Für Violett. 

I Roth und Blau. 



Die zum Färben von Zuckerwaaren vielfach benutzten sog. Pariser 
Saftfarben sind weit«r nichts ale Nieilerachläge der verschiedenen Pflanzen- 
farbstoffe mittelst Thonenlc, die man bi* zur Teigkonsistenz abgepresst hat. 
Man kann sich diefielbon selbst aus den verschiedenen Farbholzabkochungen, 
aus Krapp, Gelbbeeren, Kreuzdorn beeren u. a. m. durch Ausfällen mittelst 
Alaunlösung herstellen. Der zuletzt erhjilt«nc, ziemlich dicke Teig wird, 
um ihn stets feucht zu eriislten, mit etwas Glycerin versetM. 

Eierfarben. 

Neuerdings ist die früher gebräuchliche Färbung der Ostereier mit 
Farbholzabkochungen, unter Zusatz von etwas Alaun, iumiennehr in VeT- 
gessenheit getathen, und man verwejidet an &l«lle deistdben ganz allgemein 
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die sog. Brillant-Eierfarben. Die^fo besteben aus Mischungen eines K- 
licbigen Theerfarbstoffes mit Dextrin und Citronensäure. Man rechnet von 
diesen Mischungen auf je 5 — 10 Eier 5,0 der Farbenmischung. Letzten- 
wird am besten in Wachspapierbeutelchen veq>ackt, die Gebrauchsan- 
weisung lautet: 

„Man löst die Farbe in einem irdenen Topf in ^'2 Liter koch»»n- 
dem Wasser auf und rührt so lange, bis sich Alles gi^löst hat 
Andererseits siedet man 5 rein gewaschene Eier 5 Minuten lang in 
Wasser, bringt sie ins Farbebad und läset sie unter öfterem Wen« Jen 
einige Minuten oder so lange darin, bis die Färbung hinreichend 
dunkel ist Man trocknet sie dann mit einem weichen Tuch ab ohii«* 
zu drücken und reibt sie, damit sie Glanz bekommen, mit etwas Otl 
oder Speck ein. 

Das Farbebad ist so stiu-k, dass man noch weitere 5 oder mehr 
Eier in <ler angegebenen Weise damit färben kann." 
Dieterich giebt für die einzelnen Farben folgende MischungsrVorhält- 
nisst? an. 

Blan. 

Marineblau 4,0 Citronensäure 40,0 

Dextrin 56,0. 



Chokoladebrann. 

Vesuvin 30,0 Zitronensäure 40.0 

Dextrin 30,0. 



Gelb. 

Naphtolgelb 15,0 Citronensäure 40,0 

Dextrin 75,0. 

Grün. 

Brillantgrün 15,0 Citronensäure 20,0 

Dextrin 65,0. 

Orange. 

Orangi' 10,0 Citronensäure 20,0 

DextriiJ 70,0. 

Uosa. 
l-^^.-in 5,0 Dextrin 95,0. 

Rnbiiii*oth. 

DiainanifuchMn .... 4,0 Citronensäure 20,li 

Dextrin 76,0. 
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Violett. 

Methylviolett . . . # . 4,0 Citronensaure 20,0 

Dextrin 76,0. 



Die einzelnen Pulver wenlen auf das Feinste verrieben, gemengt und 
je in 20 Portionen getheilt. 



Farben für Stoffe. 



Der Verfasser, welcher sieh mit diesen Präparaten nie eingehend be- 
schäftigt hat> hält sich, bei der Anführung derselben, an die sehr dankens- 
werthen Veröffentlichungen von E. Dieterich. Er glaubte der Vollständig- 
keit halber die Stofffarben nicht ganz übergehen zu dürfen, wenn auch 
die Selbstanfertigung derselben bei den sehr billigen Preisen, zu welchen 
die Stofffarben von eigenen Fabriken geliefert werden, für den Detail- 
verkauf kaum lohnend sein möchte. Wir bemerken noch, dass Dieterich 
für seine Versuche die Theerfarbstoffe der Fabrik von Franz Schaal in 
Dresden zu Grunde gelegt hat, womit übrigens nicht gesagt sein soll, dass 
sich Farben anderiT Fabriken nicht gleich gut für denselben Zw(»ck 
eigneten. Nur variiren <lie Bezeichnungen der einzelnen Fabriken unter 
einander. 

Selbstverständlich muss beim Auffärben der Stoffe vom Publikum 
diunuf Rücksicht genommen werden, dass nicht jede Farbe auf beliebigen 
Untergrund gefärbt werden kann. Wir bringen daher im Nachstehenden 
eine Anleitung hierfür. 

Auf Weiss jede beliebige Farbe. 
„ Gelb lassen sich überfärben: Orange, Roth, Grün, Braun, Schwarz. 
„ Roth lassen sich ül)erfärl)en : Violett, Kaffeebraun, Dunkelbraun. 
„ Violett lassen sich überfärben: Dunkelgrau, Kaffeebraun o<ier 

Dunkelbraun. 
„ Blau lassen sich überfärben: Violett, Schwarz, Kaffeebraun, 

Dunkelbraun oiler Dunkelgrün. 
„ Grün lassen sich überfärben: Kaffeebraun, Dunkelbraun, Dunkel- 
grau oder Schwarz. 
„ Braun lassen sich überfärben: Schwarz; mit Roth erhält man 

Rothbraun. 
,, Grau lassen sieh überfärben: Braun, Dunkelroth, Dunkelgrün 
oder Schwarz. Auf Hellgrau auch Marineblau. 

Bismarck- oder Modebrann. 

Vesuvin 25,0 Dextrin 75,0. 

30,0 auf 0,5 kg Seide, Wolle oder Baumwolle. 
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Donkelblan. 

Aechtblau 40,0 Oxalsäur» 10,0 

Dextrin 50,0. 

40,0 auf 0,5 kg Seide oder Wolle. 



Gelb. 

Naphtolgelb 20,0 Oxalsäure 4,0 

Dextrin 76,0. 

40,0 auf 0,5 kg Seide oder Wolle. 
Für Baumwolle nicht geeignet 



Goldorange. 

Orange 30,0 Oxalsäure 6,0 

Dextrin 64,0. 

30,0 auf 0,5 kg Seide, Wolle oder Baumwolle. 



Gran. 

Nigro.sin W 15,0 Oxalsäure 5,0 

Dextrin 80,0. 

40,0 auf 0,5 kg Seide oder Wolle. 



Grün. 

Neuviktoriagrün .... 25,0 Dextrin 75,0. 

20,0 auf 0,5 kg Seide, Wolle oder Baumwolle. 



Kaffeebraun. 

Vesuvin 40,0 Dextrin 60,0. 

40,0 auf 0,5 kg Seide, Wolle cnler Bamnwolle. 



Kirschroth. 

C?eri?»e 20,0 Dextrin 80,0. 

20,0 auf 0,5 kg Seide, Wolle oder Baumwolle. 



Kornblau. 

Wa>«serblau 12,0 Oxalsäure 3,0 

Dextrin 85,0. 

50,0 auf 0,5 kg Seide, Wolle, Bamnwolle oder Leinen. 



Marineblau. 

Neuviktoriagrün .... 20,0 Methylviolett 20,0 

Dextrin 60,0. 

25,0 auf 0,5 kg Wolle o<ler Baumwolle. 



Dunkelblau — Aufbuivtefart^c. 3G1 

Scharlach. 

Aechtponceau .... 15,0 Oxalsäure 3,0 

Dextrin 82,0. 

60,0 auf kg 0,5 Seide, Wolle oder Baumwolle. 

Schwan. 

Anilin-Tief schwarz . . . 30,0 Oxalsäure 10,0 

Dextrin 60,0. 

100,0 auf 0,5 kg Beide oder Wolle. 



Violett, bläulich. 

Methylviolett 3 B. . . . 25,0 Dextrin 75,0. 

20,0 auf 0,5 kg Seide, Wolle oder Baumwolle. 

Violett, röthlich. 

Methylviolett, R. . . . 30,0 Dextrin 70,0. 

20,0 auf 0,5 kg Seide, Wolle oder Bamnwolle. 



Viele der hier gegehenen Vorschriften möchten sich wohl kaum für 
den Preis, zu welchem die Päckchen in den Fabriken käuflich sind, her- 
stellen lassen. Es hat dies jedenfalls seinen Grund darin, dass dort nicht 
die ganz reinen Farbstoffe verwendet werden. Auch werden manche Farben 
nicht mit Anilinfarbstoffen geliefert, z. B. Kaffeebraun, welches fast immer 
aus zwei Päckchen besteht, wovon das eine Katechu, das andere Kalium- 
bichromat als Beize enthält. 

Für Schwarz kann man mit vielem Vortheil Blauholzextrakt gel)en, 
welchem einige Procent Eisen- und Kupfervitriol zugemengt sind. Diese 
Mischung, in den meisten Gegenden Pechfarbe genannt, ist unverhältniss- 
mässig billiger als Anilinschwarz, dabei auch weit haltbarer. 



Schwane Anfbttratefarbe. 

Nigrosin (Tiefschwarz) . . 8,0 Oxalsäure 5,0 

Dextrin 35,0 Wasser 952,0. 

Die Lösung winl mit der Bürste auf das Zeug aufgetragen. 
In gleicher Weise lassen sich die übrigen Farben ak Aufbürstefarben 
herstellen, indem man ihnen die bei den Far1)enmischungen angegebenen 
Beizen nebst der gleichen Menge Dextrin zusetzt. 



3G2 Wichse und Lederfette. 



Wichse und Lederfette. 



Wichse (nach Südd. Apoth.-Ztg.). 

Knochenkohle .... öOO,0 Dextrin 500,0 

Wasser, heisses .... Ö00,0 Vitriolöl 100,0 

werden im Wasserbade so lange erhitzt, bis die ehemische Reaktion völlig 
vorüber ist Dann fügt man der noch warmen Mischung hinzu: 

Olein 30,0 Walrat 30,0. 

Nach inniger Mischung füllt man in Schachteln o<ler Kniken, oder 
fügt, wenn flü»?sige Wichse gewünscht \>ird, 40°/o Branntwein hinzu und 
füllt auf Flaschen. 

Wichse. 

Rüböl 50,0 Sirup 125,0 

Wasser 450,0 Knochenkohle .... 250,0 

Schwefelsäure .... 125,0. 
Rübol, Knochenkohlti und die Hälfte des Was.sers werden zuerst mit 
einander vermischt, dann die Schwefelsäure allmählich zugefügt Nach be- 
endetem Aufbrausen rührt man den Sinip und das übrige Wasser hinzu 
und füllt in Gefässe. 

Wichse (nach N. Erfind, u. Erfahr.). 

I. 100 g gebranntes ElfenWm, 50 g Glycerin, 50 g Syrup und 25 jr 
Baumöl wenlen gemischt, eine Losung von 2 g rohem Eisenvitriol in 50 g 
heissem Wasser dazugerührt un<l schliesslich noch 25 g engl. Schwefel- 
säure unter Rühn»n hinzugefügt 

II. Eine anden» Vorschrift für Fettglanzwichse ist: 4 Th. gebranntes 
ElfenbiMn werden mit 1 Th. Schwefelsäure Übergossen; nach mehnT^n 
Stunden Ruhe setzt man 2 Th. Baumöl und 1 */8 Th. Syrup zu, in 
welchem 4 Th. pulverisirtes arabisches Gummi gelöst worden sind. Eine 
Erwännung auf 25 bis 31^ C. ist für <lie Mischung sehr vortheilhaft. 

III. Eine Vorschrift zu einer säurefreien Glanzwichse lautet: 18 bu« 
24 Pfund Ki(?nruss, 3 Pfund Kno<'hensehwarz und 60 bis 70 Pfund Syrup 
werden in einem Kesstd erwännt und solange gerührt, bis man eine gleich- 
förmigt» Masse erhalten hat. In einem an< leren Kessel werden 3 Pfun«! 
fi'in zerschnittene CJuttaiH»reha übtT Kohlenfeuer solange gelinde erwärmt 
bis si(j ziemlich zerflossen ist, worauf man unter stetem Umrühren jdl- 
mählioh 5 Pfun<l Baumöl und nach vollständiger Auflösung der Gutta- 
IH^reha noch 1 Pfun<l St<»arin zusetzt. Diese noch warme Lösung wir! 
unter Umrühn^n der obigen Mischung von Kienruss und Syrup zugegeben, 
und nachdem auch hier eine glcichmässige Mischung stattgefunden hat 
wenlen 4 Pfund Si»negjdgummi, in (> 1 WassiT gelöst, ebenfalls der Ma^^* 
unter UmrühnMi zugi»setzt. Endlich, um der Masse einen angiMiehnien 
Geruch zu ertheilen, giebt man noch 100 g Mirban- o<ler Lavenclelöl hiniu. 



Wichse — Lederwichse. 'SKjS 

Angenblickswichse 

(für Ledergeschirr und Schuhxeag). 

Schellack 25,0 Harz 5,0 

Kampher 3,0 Nigrosin 15,0 

Methylalkohol .... 950,0. 
Winl mittelst Schwamm oder Pinsel aufgetragen. 



Glanzwichse (nach Dieterich). 

Beinschwarz 250,0 Dextrin 80,0 

Alaunpulver 20,0 Sirup 250,0 

Holzessig 100,0 Wasser 150,0 

werden auf das Innigste gemengt, dann fügt man hinzu: 

Baumöl 65,0 und zuletzt Schwefelsäure . 85,0. 



Glycerin- Wichse. 

Beinschwarz 450,0 Salzsaure 120,0 

Schwefelsäure .... 120,0 Glycerin, rohes .... 225,0 
werden mit einander gemengt und dann hinzugefügt: 

Rüböl 25,0 Wasser 60,0. 



Perleberger Glanzwichse (nach Capann- Kariowa). 

Knochenkohle .... 600,0 Glycerin 300,0 

Rüböl 30,0 Essig 70,0. 

werilen auf einer Farbemühle mit einander verrieben. 



Lederwichse (für gelbe Touristenschuhe). 

1 . Wachs, gelbes .... 200,0 Vaselin, gelbes .... 800,0. 



2. Wachs, gelbes .... 180,0 Seife 20,0 

Terpentinöl 400,0 Wasser 400,0. 

Das Wachs wird zuerst geschmolzen, dann mit dem Terpentinöl ver- 
mischt, hierauf die heisse Seifcnlösung allmählich zugefügt und das Ganze 
bis zum Erkalten gerührt 

3. 800 g gelbes Wachs werden im Wasserbade geschmolzen imd 1000 ccm 
Terpentinöl hinzugegeben; andererseits löst man 120 g Harzseife in 
1000 ccm Wasser und verriihrt die Lösung mit dem inzwischen kalt 
gerührten Terpentinölgemisch zu einer schaumigen Paste. Hierzu giebt 
man 15 g Nankingbraun in 75 g Weingeist gelöst. (Drog.-Ztg.) 



Nach d. Oesterr. Drog.-Ztg. auch als Sattelseife benutzt. 
4. 120 g gelbes Wachs werden mit 15 g Pottasche und 7*/« g gelber 
S<?ife in 360 g Wasser so lange gekocht, bis eine gleichmässige Milch 
entstanden ist, die man vom Feuer ninmit, mit 240 g Terpentinöl und einer 
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Lösung von 0,25 g Phosphlne in 15 ccm Sprit versetzt und schüttelt, bii^ 
eine gleichmässige Mischung entstanden ist, welche man dann mit Wasser 
auf 700 ccm bringt 

Armatur-Pasta (für achwarzes Riemenzeug). 

üamaubawachs .... 70,0 Ceresin 70,0 

Japanwachs 70,0 Terpentinöl 740,0 

Kienruss 50,0. 

Der Kienruss wird zuvor mit etwas Terpentinöl ganz fein gerieben, 
dann dem geschmolzenen Wacbsgemenge beigegeben und das Granze hl« 
zum Erkalten gerührt 

Sattel-Pasta 

(zum Beinigen und GlAnzendmachen von Sattel- und Keitseug). 

Ceresin, gelb 135,0 Japanwachs 135,0 

Wachs, gelb 135,0 Terpentinöl 595,0. 

Lederfett. 

Als Lederfett wurden früher die verschiedensten Mischungen von fetten 
Gelen, Thran und Talg benutzt, welche dann gewöhnlich mit Elfenbeb 
schwarz gefärbt wunlen. Heute benutzt man dazu ganz allgemein die vid 
reinlicheren und dabei billigeren Rohvaseline, denen hier und da noch etwa« 
Talg zugeschmolzen wird. Soll das Lederfett schwarz ge&rbt werden, io 
benutzt man dazu öllösliches Anilinschwarz. Zu bemerken ist noch, daa» 
man beim Füllen der Verkauf sschachteln gut thut, das Vaseliu in ge- 
schmolzenem Zustande einzugiessen. Es erscheint dadurch nach dem Er- 
starren weit härter, als wenn es in ungeschmolzenem Zustande mit dem 
Spatel eingcötrichen wird. 

Wasserdichte Lederschmiere. 

R. Brunn er verwendet dazu nach den „Neuesten Erfindungen und 
Erfahrungen" : 

Oeli^urc 24 Th. Ammoniakseife ... 18 Th. 

Stearin2«äure, rohe . . 6 „ Gerbstoffextrakt ... S „ 

WassiT 24 Th. 

Man schmilzt die Stearinsäure mit der Gelsäure und fügt dann nach 
und nach die Ammoniakseife, den Gerbstoff imd das Wasser hinzu. Die 
Anunoniiikseife winl erhalten, wenn man zu erhitzter Gelsäurc so lange 
Ammoniak setzt bis der Geruch demselben nicht mehr verschwindet und 
das Ganze gallertartig erstarrt. Giebt man eine Auflösung von 2 TL 
Eir*envitriol in 6 Th. Wasser hinzu, «o erhält man das Präparat von tief 
schwarzer Farbe und sehr geeignet zur Behandlung von Schuhwerk. 

Lederschmieröl (nach Hatrer). 

Rülml 500,0 Harz 30aO 

Paraffinöl 200,0 ÄIirbane9.*enz 5,0 

Thran 100,0. 



Ledei--Fett-SchwÄrze. 
Haresaur^!!' Eif<?n . . . 30,0 Anilinblau, öllösliches . . 5.0 

Roh-Vaselin 950,0- 

Das harisaure Kik» wird dargeswlll, imlem man ein« Lö^iuiig von 
HaiTsrife mittelst Eisenvitriollösuiig auffällt. Der gewonnene Niedenchlag 
wird mehrfach aiisge waschen, dann nai-h völligem Abtropfen auf Porzellan 
o<ler Glas ausgebreitet, bei massiger Wanne getrocknet und erkaltet xti 
Pulver zerrieben. 

Das auf diese Weise ertialteiie Pulver löst sieh bei massigem Er- 
wärmen leicht iu V'a^eliu auf. 

Lack] eder-Konservi ran gs- Paste (nath Grriwr-ZtK.). 
Zum Verhüten deä Springeni^ und zuni Glänzenthnachen von La^^k- 
leder, Lackstiefeln etc.: Camaubawachs, Japanwachs je 60 g, Terpentinöl 
800 g, Leinöl 50 g, fettlöslicbeä Anilin -Beb warz 10 g; geschmolzen un<l bis 
zum Erkalten verrührt, in Blechdosen zu füllen. 



KonseFvirangamittel für Lackleder. 

t'arnaubawadis .... 90,0 Terpentinöl 905.0 

Anilin i<ch wäre, öllü^icheri . 6,0. 
Die Masse wird gewöhnlich mit etwas Mirbanessenz parfümirt, mit 
einem Ijäppchen auf dem Laekletier verrieben und, wenn oberflächlich an- 
getroeknet, mit Lappen o<ler sehr weicher Bürste blank gerieben. 

Sohlenkonserve fiiacli Vomicku). 

Wasi«rglas 400,0 Leinöl 600,0. 

Beide Bestandthuile (da.- Wasserglas muss sehr koncentrirt sein) werden 
kräftig bis zur voUständigi'n Eniulgirung durchgeschüttelt und dann in weit- 
halsige Flaschen gefüllt. Beim Gebrauch wird die Masse mittelst Schwamm 
oder Pinsel wiederholt auf die neuen Sohlen aufgf^tragen. 

Diese oder doch ganz ähnliche Mischungen kommen neuenjings unter 
allen möglichen und unmöglichen Namen in den Han<lel. 



Kitte und Klebmittel. 

Oelkltte. 

Bei diesen sog. Oelkitten ist das Bindemittel ein trocknendes Gel, fa^t 
ohne Ausnahme Leinöl, dem solche Stoffe zugemengt sind, die mit den 
Säuren des Oeles feste chemische Verbindungen eingrhen. Sie dienen vor 
Allem zum Befettigen tind Dichten von Gegenständen, welche dem Ein- 
flüsse des WttitscrM und der Luft ausgesetzt sind. 



Gla8(>rkUt. 

Die Bereitung dieses in grosäCMi Massen gebrauchtbii Kittos, 
iliu Leinöl und Kreide be^tt^lit, i^t bei irgend grösseren Mengen i 
möglich ohne ein Walzwerk. Man rührt zuerst in einem Getess 
Leinöl nach und nach so viel vollständig ausgetrocknete ächlüiiiukKMP 
oIb irgend aufgenoiiinien wird. In die^ (Ucke Masse knetet und »umirfi 
man noch immer mehr Kreide, bis die»elbe, wlbst nach längejiem Bchls^n 
und Stnnipfen, nicht mehr aufnehmen will. Die so erhall«nt< Muimh' 'f* 
aber XU luigteieiunäeslg, um sie gut verarbeiten zu küimen; man Ut «lohiT 
gezu'migcD, sie einige Male dtu^h ein horizontul sleheudes Walzwerk gr^itsi 
2U lassen. Es können dies hölzerne Wnlzeu sein, die .-«ich. wie bt-j <lru 
Miingalmaschinen, in verschiedener Richtung ilrehen. Mun bringt di-ii 
Kitt in Stangenform, bringt ihn so zwischen die Walzen und dreht ihn inm 
durch. Er fällt in ein uutei^-setztes Gefäss und wird jetzt, wenn iiötlü)L 
noch mit weiterer Kreide durchgeknetet und iibermals durehgitwiilzt. I)» 
Masse wird hierdurch völlig gleiehniässig und l>edeutend Itiifhler kwlbnr 
als vor dein Durchwalzen. Ein auf diese Weise l>ereiteter Kitt hält *»rfi 
Uli küldem Orte luid möglichst vor dem Einflnss der Luft gicschützt, einigt 
Monate. Sollte er zu hart gewerdcu sein, so befeuchtet man ihn mit ettn* 
Leinöl und läsat ihn wiederhiilt durch die Walze laufen. 

Vielfnch werden dem Glasi-rkitt beliebige Farben zugenieugt, iütmi 
dienen sowohl Erd- als auch MetaJlfarben. 

"Wird ein sehr raach trocknender Kitt verliuigt, so kann man 
Leinöl dureh Finiiss ersetzen. Ein derartiger Kitt erhärtet alle] 
mscher, wird aber niemals so steinhart wie Ijeinölkitt. 



in da? 



Süennigkitt. 
Dieser wird in gleicher Weise wie der Glaserkitt bereitet, nur i 
seine Kon^tenz oine wuchere sein. Er dient ntunentlich zur \'«ttirhliU)f 
von Metollröhren bü Gas- und Wasserleitungen. Er erhärict b<Mleuien>l 
rascher ah< der Glaserkitt und wird fdlmählieli steinhiut. Man diirf vi.« 
Menuigkitt nie grosse Mengen vorräthig hallen, doch läwt auch er sJch. 
wenn zu hart geworden, durch erneutes Schlagen und Walzen Mimicr vr- 
weicheji. Vielfacli winl ein Theil der Mennige durch Sclduminklvi^icJ 
zu Pulver zerfallenen, gilimnnteii Kalk ersetzt. 



Zur BcfeBÜgmig von Glas auf Gins 0"ier von Edelsk'incn beautzt I 

n«'ii-lfn* ids Kitt eingedickten, hellen Leinölßmiss oder fette Lacke, wfc 
Diunnua"- und Kopidhu'k, Sie i>edürfen allerdings einer längeren Zeil "— 

Hnrlwerdeu, hieU-n aber ilafiir den VortlieU der völlip-'n " " 

und einer grosden Haltbarkeit. 



Cementkitt oder Mastix 
Mit Manlic bezeichnet der Franzose Kitte, namentlich I 
Bildhauerkitte. 
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Französischer Mastix. 

Quarzsand 610,0 Kalksteinpulver .... 210,0 

Bleiglätte 100,0 Leinöl 80,0. 

Dieser Kitt wird am besten duixih Anreiben auf drehbaren vertikalen 
Steinen bereitet. Er erhärtet sehr rasch und wird steinhart. 



Kitt für Aquarien (nach Dieterich). 
Bleiglätte ...... 100,0 Quarzsand, feiner . . . 100,0 

G}^)s 100,0 Kolophoniumpulver . . 350,0. 

Manganoxydul, borsaures . 5,0, Leinölfimiss so viel als nöthig zur 
Bereitung eines steifen Teiges. 

Oeikitt für Steine. 

Kalk, zerfidlener, gebr. . 420,0 Glaspulver, feines . . . 180,0 

Ziegelmehl 200,0 Leinöl . . 200,0. 

Bereitung wie beim Glaserkitt, darf aber nicht unter Wasser aufbewahrt 
wenlen. 

Kitt für Wasserbehälter (nach Lehner). 

Glar^pulvor, feines . . . 400,0 Bleiglätte 400,0 

Leinölfimiss 200,0. 

Die Pulver werden in den erhitzten Leinölfimiss eingemengt, die Fugen 
mit dem heissen Kitt ausgestrichen und für G^fässe, die saure Flüssig- 
keiten enthalten, der eingestrichene Kitt noch mit feinstem Glaspulver ein- 
giTieben. Die Gefässe können schon nach zwei Tagen in Gebrauch ge- 
nommen werden. 

Alann-Oelkitt für weissen Marmor. 

Man stellt zuerst in folgender Weise eine Thonerdeseife dar, indem 
man Talgkernseife in heissem Was.«*er löst und so lange mit einer Alauii- 
lösung versetzt, als noch ein Niederschlag entsteht Dieser wird wieder- 
liolt mit kaltem Wasser ausgewaschen, dann abgepresst, bei gelinder Tem- 
peratur getrocknet und schliesslich gepulvert Beim Grebrauch wird dieses 
Pulver mit so viel Leinöl angeknetet, bis ein Kitt ent^^teht Er wird fest 
und ist vollkommen wasserdicht 



Kitt für Dampfröhren (nach I>>hner). 

Graphit 300,0 Kalkpulver 250,0 

Schwerspath 300,0 Leinöl 150,0. 

Die Pulver werden in das kochende Leinöl eingetragen und der Kitt 
lieiss venirl>eitet 

Kitt für Metallbnchstaben auf Glas (nach Lehner). 

Mastix 9 Th. Bleiglätte 18 Th. 

Blei weiss 9 „ Leinöl 27 „ 

Zuerst wird der Mastix in dem erhitzten Leinöl geschmolzen, dann 
die übrigen Bestandtheilc zugerührt und der Kitt heiss verwandt 
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Diamantkitt fttr Dampfkessel etc. (nach Hager). 

Schlämmkreide .... 150,0 Graphit 520,0 

Bleiglatte 165,0 Leinölfimiss 165,0. 



Hanskltte. 



Kitt fttr weisse Emaillezifferblätter (nach Lehner). 

Dammarharz 100,0 Kopal 100,0 

Terpentin, Venet. . . . 110,0 Zinkweisd 60,0 

Ultramarin 3,0. 

Dieser Kitt wini durch Schmelzen bereitet, warm aufgetragen und 
nach dem Erkalten polirt 

Schellackkitt für Glas und Porzellan. 
Schellack, gebleicht . . 6 Th. Terpentin, Venet ... 1 Th. 
werden vorsichtig zusammen geschmolzen, mit ein wenig Zinkweiss gefaibt 
und in Stängelchen geformte Beim Gebrauch werden die Bruchstellen er- 
hitzt, mit dem ebenfalls erwännten Kitt bestrichen und dann stark anein- 
ander gedrückt. 

Kitt zum Ausfüllen von Holzfogen. 

Kolophonium und Wachs werden zu gleichen Theilen zusammen 
geschmolzen und mit so viel Raspelspähnen des betreffenden Holze;« ver- 
mischt, als die Masse zu binden vermag. 

Der Kitt wird warm in die Fugen gestrichen. 

Kitt für Messerhefte (nach I>ehnor). 

Kolophonium .... 600,0 Schwefel 150,0 

Eisenfeilo 250,0. 

Wird heiss in die erwärmte Hülse eingegossen und das gleichfialliS 
crwännte Messer eingeschoben. 

Kitt für Hörn und Schildpatt. 

Mastix 400,0 Terpentin, Venet. . . . 160,0 

Lfinöl 440,0. 

Winl zusanmiengeschmolzen uikI heiss angewandt 

Mastix-Stangenkitt filr Glas und Porzellan. 

10 Th. Mastix und 1 Tli. Terixiitin werden vorsichtig zusamnienge- 
sclimolzcn und thinn in Stängelchm geformt. Die erwärmten Bruchstellen 
wrnlen mit <li.*m Kitt bestrichi'n und fest aneinander ge<lrückt. 

I)i«*s4T Kitt z<'ichnrt .-i<'h vor dem in ähnlicher Weise bereiteten Schel- 
laek-Stangenkitt dadur<;h aus, dass er völlig durchsichtig und auch hah- 
bttHT ist. 
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Engllschor Gliwkitt. 

Miiöllx 40,0 Aiiinioniak-Gumuii . . . 40,0 

Spiritus 460,0 

wtrJeu gelöst. Ferner löst umii ilurch Kociitn; 

HBUsenblase 120,0 Wasser 1200,0. 

Die ['rhaltese Lösimg ^ebt man durch Lnnwand und ilainpft dann 
auf etwa 450,0 ein. Nun nüscht nian die beiden Löäungen und bringt 
daä Gewicht auf 1000.0. Die Mischung erstarrt beim Erkalten, 

Beim Gebrauch wird sie durch Einsetzen in hei^ses Woj^ser verflüaMgl, 
die ernannten Bruchstellen damit be^triclien und an einem massig warmen 
Ort getrocknet 

Dieser Kitt ht lacht zu handhaben, b'mdet, wenn gute üauäenbksc 
verwandt wurde, vorzüglich, i:*t daher als HandverkaufBortikel sehr zu 
empfehlen. 



KantHchokkltte. 

Kantechnkkitt fUr Glas. 

Kautschuk 20,0 Mastix 180,0 

Cliloroform 800,0. 

Rautfichuk und MaätJx werden kalt im Chloroform gelöst. Der Kitt 
bindet sofort und eignet sich vorzüglich zum Befestigen von Glaebuch- 
staben auf Glasscheiben. 

Kantechnkkitt Tür Gummischnlie nnd Regcnrocke (nach Lrhner). 

1. Kautschuk 10,0 Chloroform 280.0. 

2. Kauucliuk 10,0 Kolophonium .... 4,0 
Terpentin, Venet. ... 2,0 TerpenanB! 40,0. 

Lösung 1 wird in einer Flasche durch Maceration bewirkt. 

Lösung 2 wird dadurch bereitet, dass man den kleingeschnitlenen 
Kautschuk mit dem Kolophonium ^milzt, dann den Terpentin zusetzt 
und schlieiwlich das Ganze im Terpentinöl auflösL Die beiden Lösungen 
werden nun vereinigt. 

Um einen Riss in einem Gummischuhe oder ui einem Regenrwk ru 
verklelien, taucht man zuerst ein Stück dichte Leinwand in den Kitt ein 
und legt es auf die zu reparirende Stell«, die man ebenfalls mit dem Kitt 
besljtchen hat. Sobald die Leinwand festklebt, trägt mao auch auf der 
gerisspiien oder durchlöcherten Stelle den Kitt auf und glättet denaelbeo. 

Kantsohnkkitt fUr SBnregefllBBe ttc 

Kauleehuk 100,0 Talg 8,0 

werden zusanmicD gc^chmoben, dann hiiixugriührt : 

Kalk, gebr., zerfallener . 8,0 Mennig 20,0. 

Der Kitt winl seJir bald hurt. La^rd man den Mennig fort, eo bleibt 
•1er Kitt aui'h nach dem Erhärte» elektisch und eignet sich dann ganz 
vontüglieh für Häure-Tniiihporlgefässe, 



ä 
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Beim Schmelzen des Kautschuks mit dem Talg ist darauf Rücksickt 
zu nehmen, dass die Masse sich leicht entzündet. Man muss daher stet^ 
einen passenden Deckel zum Ablöschen bereit halten. 



Kaatscknkkitt fUr Lederriemen (nach l^hner). 

Guttapercha 40,0 Asphalt 12,0 

Kolophonium .... 10,0 Petroleum 60,0 

werden in einer Flasche im Wasserbade einige Stunden erhitzt. Der wieder 
erkalteten, zähen Mischung fügt man Schwefelkohlenstoff 150,0 hinzu und 
lanst das Ganze unter öfterem Schütteln einige Tage lang stehen. 

Die mit dem Kitt gleichmässig bestrichenen (aufgerauhten) Riemen 
sollen zwischen warmen Walzen einem starken Drucke ausgesetzt werden 
und haften dann mit grosser Festigkeit aneinander. 



Elastischer Marine-Leim. 
Dit^ unter diesem Namen in den Handel kommenden Präparate sintl 
Lösungen von Kautschuk in Benzin oder ähnlichen Lösungsmitteln. Viel- 
fach fügt man auch Asphalt hinzu und verdickt mit Schlämmkreide oder 
Thon. Dieser Leim ist völlig wasserbeständig. 



Leder-Gnttaperchakitt (nach der Gummi-Ztg.). 

Guttai>ercha 100,0 Asphalt oder Pech . . . 1(K),0 

werden vorsichtig zustmimengeschmolzen und daim hinzugerührt: 

Terpentinöl 16,0. 

Der Kitt ist heiss anzuwenden. 



Elastischer Guttaperchakitt. 

(Zum Befestigen von Sohlen). 

Guttai>ercha 10,0 werden in Benzin . . 100,0 

gelöst und die Lösung dann vermischt mit: 

Leinölfirn iss .... 100,0. 
Das Li»der nmss vor dem KitU»n aufgeraidit werden. 



Gnttaperchakitt für Pferdehnfe. 

2 Th. gereinigte Guttapercha und 1 Th. Ammoniakharz werden vor- 
sichtig geschmolzen, mit ein wenig Kienruss schwarz gefärbt und die noch 
wiume 3Ia.sse in die vorher gen>inigten Huf spalten eingetragen. Die Maas«- 
erhärtet nacli dem Erkalten sofort und haftet sehr fest an. 



KaseTii-Kitte. 

Das wino Kasein bildest, mit Alkidien oder alkalischen Erden zu- 
sammengi^bnicht, w»hr hart W€»rtlende Kitte, die ihrer grossen Billigkeit 
wegen für viele Zwwke si^hr empfehlenswerth sind. Das Kasein wiid ent- 
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weder frisch verwendet oder getarocknet aufbewahrt. Im letzteren Falle 
lässt man es vor dem Grebrauch in warmem Wasser quellen. Eine Haupt- 
bedingung für die Erzielimg guter Kaseinkitte ist die, dass das Kasein 
möglichst fettfrei sei. Man scheidet es daher aus völlig abgerahmter Milch 
ab, wäi^cht das Gerinnsel wiederholt mit warmem Wasser aus, lässt auf 
einem Leinen tuch abtropfen und presst aus. Soll das Kasein getrocknet 
werden, >^ breitet man es auf Porzellan, Glas oder auch auf Papier aus 
und trocknet es an massig warmem Orte. Es entstehen hierbei durch- 
sichtige, homartige Massen, die sich gut aufbewahren lassen. 

Ordinärer KaseYnkitt 

Kasein 100,0 Quarzsand, feiner . . . 450,0 

Kalk, gelöschter, zerfallener . . 450,0. 
Dieser Kitt eignet sieh vorzüglich zum Ausfugen von Steinen und 
Ausfüllen von Löchern in <lonsell)en. 



Haltbarer ELasetnkitt (nach Lehner). 

Kaseinpulver 200,0 Kalkpulver, gebrannt . . 40,0 

Kainpheriiulver .... 1,0. 
Die Pulver werden für sich allein dargestellt, sodann innig gemischt 
und in wohlverschlossenen Gläsern aufbewahrt Beim Gebrauch rührt man 
das Pulver schnell mit dor nöthigen Wassennenge an und venvendet den 
Kitt sogleich. 

Bester Kaseülkitt (mich Lehner). 

Küsein 100,0 Wa.*^ser 200,0 

Kalk, gelöscht, zerfallen . 25,0 Holzasche 20,0. 

Man kocht das Kasein mit dem Wasser so lange, bis eine faden- 
ziehende Masse entsteht und rührt in diese die fein gesiebten Pulver ein. 



Kaseinkitt für Alaliaster mid Marmor. 

Kasein, frisches . . . . 800,0 Kalk, gelöscht, zerfallen . 200,0 
wenlen verrieben und frisch verwendet. 



KaseYn-Boraxkitt. 

2 Th. Kasein, 1 Th. Boraxpulver werden mit so ^^el Wasser als 
nöthig angerieben. Mit diesem Kitt kann man Holz und Papier verbinden, 
Er schimmelt nicht und eignet sich daher für feuchte Räume. 



Kasei'nkitt filr Meerschaum (nach Dietorich). 
Ka>«em, frische!=» .... 100,0 Kalk, gelöschter . , . 20,0 

Magnesia, gebr. . . . 5,0. 



24* 
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Kasein- Wasserglaskitt 

Frisches Kasein wird mit so viel starkem Wasserglas verriebeD, dai« 
eine syrupdicke Masse entsteht. Dieser Kitt lasst sich in geschlossenen 
Gefassen ziemlich lange aufbewahren, klebt sehr schön, ist aber nicht 
wasserbeständig. 

In gleicherweise wie das Kasein kaini man auch das Albumin, >owie 
das Blutfibrin verwenden. 



Albnminkitt (nach Dietericb). 

Kalk, gebrannter . . . 10,0 Eiweiss, frisches . . . 20,0 
werden in einem Mörser zu einer gleichmässigen Masse verrieben und dann 
mit Wasser 10,0 verdünnt. In diese Mischung rührt man Gyps 55,0 und 
verbraucht den Kitt sofort 

Anwendbar für Glas, Porzellan etc. 



Blntkltt (nach Lehner). 

Kalk, gelöschter . . . 40,0 Ziegelmehl 40,0 

Eisenfeile 10,0 Ochsenblut 8,0 

Wasser 8,0. 

Das frische Blut wird zuerst tüchtig geschlagen, um es vor dem Ge- 
rinnen zu bewahren, dann mit dem Wasser verdünnt und nun die Pulver 
hineingeknetet. Eignet ^iich vorzüglich zum Verstreichen beim Zi^elrobbau. 



Chinesischer Blntkitt. 

Kalk, gelöschter . . . 100,0 Ochsenblut, geschlagen . 75,0 

Alaun 2,0k 

Dieser Kitt, welcher vollkommen wasserdicht ist, kann zum Dicht- 
machen von Holz oder Pappe, sowie zum Bestreichen feuchter Wände be- 
nutzt wenlen. 

Wasserglaskltte. 

Universalkitt (nach Vomdcka). 

1. Konccntrirte Wasserglaslösung. 

2. Si-hlänunkreide . . . 10 Th. Kaolin 190 Tb. 

Zum Gebrauch wird das Pulver 2 mit der Flüssigkeit 1 su einem 
liünnen Teig verrührt, <lie zu kittenden Flachen zuerst mit der Flüssigkeit 1 
bestrichen und dann, mit dem Teig überpinselt und fest zusammengebunden, 
zum Trocknen gestellt 

Böttger*s Wasserglaskitt. 
Schlanmikreid«? ... 4 Th. Wasserglaslösung, konctr. 1 Th. 
Dieser KiU erhärtet !<*hon nach wenigen »Stunden und eignet sich 
vorzüglich zum Auskitten der Fugen zwischen polirten Marmorplatten. 
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Hydraulischer Wasserglaskitt. 
Dicke Wasserglaslösung wird mit der nöthigen Menge Cementpulver 
rasch zu einem Kitt angerührt. Derselbe erhärtet sehr schnell, wird des- 
halb erst unmittelbar vor dem Grebrauch zusammen gerührt Die zu ver- 
kittenden Stellen werden zuvor mit Wasserglaslösung ausgepinselt 



Wasserglaskitt (nach Lehner). 

Braunstein • 80,0 Zinkweiss , ... ... 100,0 

Wasserglas 20,0. 

Dieser Kitt muss frisch bereitet werden und eignet sich vorzüglich 
zum Dichten von Röhren, welche hohen Temperaturen ausgesetzt werden. 
Der Kitt verglast dabei. 



Glycerlnkttte. 

Das Glycerin bildet, mit Bleioxyd (Bleiglätte) angemengt, Elitte, welche 
derartig hart werden, dass sie mit einem Meisscl abgestemmt werden müssen. 
Zugleich sind sie widerstandsfähig gegen Wasser, Säuren, Laugen, ätherische 
und fette Oele etc. Sie eignen sich zum Verkitten von Wasserbehältern, 
Verbinden von Stein und Metall, sowie Glas u. a. m. Vor der Benutzung 
werden die zu verbindenden Stellen mit Glycerin eingepinselt. 

Bedingung für ein sehr rasches Erhärten des Kittes ist: Höchste 
Koncentration des Glyoerins (28 — 30*^ B6.), sowie femer vollständige 
Trockenheit der Bleiglätte. Man trocknet letztere daher in der Wärme 
aus und rührt das noch warme Pulver in das Glvcerin ein, bis ein dünner 
Brei entsteht. 

Man rechnet auf ^'9 Liter dickes Glycerin 5 kg Bleiglätte. Wünscht 
man ein weniger rasches Erhärten des Kittes^ so hat man nur nöthig, ein 
Glycerin von geringerer Koncentration anzuwenden. 



Diverse Kitte. 

• • • 

Kitt fttr Glas und Ponellan. 

Hausenblase 30,0 Wasser 30,0 

Esessig 60,0 Mastix 3,0. 

Kitten von Cellnloidgegenständen. 

Die Bruchflächen werden mit koncentrirter Essigsäure bestrichen, dann 
fest zusammengedrückt, bis Verklebung stattgefunden hat. 

Riemenkitt (nach Vomäcka). 
100,0 Leim werden mit 150,0 Wasser kalt übergössen, nach dem 
Quellen im Wasserbade geschmolzen und dann, vollständig gelöst, mit 
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3,0 doppelt chromsaurem Kali und 3,0 Glycerin versetzt Beim Gebrauch 
wird derselbe auf die vorher rauh gemachten Riemenenden heiss aufgetragen 
und diese dann während 24 Stunden stark zusammen gepiesst. 

An Stelle des Kaliumbichromats kann auch Tannin 15»0 in gleicher 
Weise verwandt werden. 

Universalkitt (nach Vomäcka). 
Gyps . .. .. .. ..... 4 Th. Gummi Arabicum . . 1 Th. 

werden mit einer kalt gesätligt^n .Bo)*ax|ösung zu einem dicken Brei an- 
gerührt, welcher zum Kitten von Stein, Glas, Hom, Porzellan, Elfen- 
bein etc. verwandt werden kann. Der Kitt wird marmorhart, erhärtet aber 
erst nach 24 Stunden. 



Kitt für eiserne Oefen. 

Braunsteinpulver . . . 10,0 Lehm, trockener . . . 45,0 

Eisenfeile 20,0 Borax 20,0 

Kochsalz 5,0. 

Das Gemisch wird mit so viel Wasser angerührt, dass ein steifer Teig 
entsteht, womit die Fugen und Risse der eisernen Oefen verschmiert werden. 
Der Kitt muss, bevor geheizt wird, trocken sein. 



Feuerfester Kitt für Eisenröhren. 

Eisenfeile 45,0 Thon 20,0 

Lehm 15,0 Kochsalzlösung .... 8,0. 



Eisenkitt zum Befestigen von Eisen in Stein. 

Eisenfeile, feine .... 100,0 Gyps, gebrannter . . . 300,0 

Salmiak 5,0 

werden mit Essig zu einem dünnen Brei angerührt und sofort verbrauchL 

Eisenkitt. 

Lehm 50,0 Eisenfeile 25,0 

Essig 10,0 Wasser 15,0. 

Diester Kitt widersteht der Hitze und dem WasstT. 



Eisenkitt zur Vereinigung eiserner Gegenstände. 
1 Th. Schwefel; 2 Th. Salmiak; 16 Th. Eisenfeilspähne werden ge- 
mengt. Bei <ler Verwendung winl noch das gleiche Gewicht Eif^enfeile 
zugc»goben und das Ganze mit Wasser, dem einige Tropfen Schwefelsäure 
zugesetzt worden sind, zu t'ineni dickc^n Bn^i angerührt. Dieser Kitt bindet 
nach der „Ztschr. d. allg. österr. Ajwth. Veivins" dadurch, dass er in sich 
und mit den umgebenden Eisentheilen fest zusammen rostet 
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Leimkitt für Elfenbein nnd Knochen (nach Lehner). 
Gelatine wird mit Wasser zu einer dicken Lösung gekocht, diei«er ein 
Viertel ihres Volumens an spirituöser Mastixlösung zugefügt und zuletzt 
so viel Zinkweiss eingerührt, dass eine syrupdicke Flüssigkeit entsteht. 



Leimkitt znm Dichten von Holzgefftssen. 

Leimlösung, koncentrirte . 100,0 Leinölfimiss 50,0 

Bleiglätte 10,0 

werden zusammen gekocht und heiss aufgetragen. 



Krystallkitt (Alexandra-Cement) für Glas. 

Beste Grelatine wird mit Essigsaure (von 50 ^/o) in einem Porzellan- 
geföss unter beständigem Umrühren so lange erwärmt, bis die Lösung beim 
Erkalten zu einer festen Grallerte erstarrt 

Beim Grebrauch i^-ird der Kitt durch Einstellen in warmes Wasser 
verflüssigt und mittelst Pinsels auf die envärmten Bruchstellen gestrichen. 

Fngenkitt für Fnssböden etc. 

Kalk, gelöschter . . . 100,0 Roggenmehl 200,0 

Leinölfirniss 100,0. 

Der Kitt wird je nach der Farbe des Fussbodens gefärbt. Er erhärtet 
langsam, wird aber mit der Zeit äusserst hart. 

Kitt für Destillirblasen. 

Lehm, trockener . . . 55,0 Mehl 30,0 

Kleie 15,0 

werden mit Wasser zu einem dicken Teig angestossen. 

Kitte für chemische Apparate nnd hohe Temperaturen (nach Lehner). 

1. Thon, trockener . . . 10 Th. Leinöl 1 Th. 

zu einer gleichmässigen Masse geknetet. 



Ffir hohe Temperaturen. 

2. Thon 100 Th. Kreitle 2 Th. 

Borsäure 3 Th. 



Ffir sehr hohe Temperaturen. 
3. Thon 100 Th. Glaspulver 2 Th. 



Zahnkitt. 

Gleiche Theile Mastix und Wachn werden zusammen geschmolzen, 
mit Pfefferminz- oder Nelkenöl parfihnirt und zu Pillen geformt. 

Vor dem Gebrauch worden dio Pilli*n iu waiinem Wairser ein wenig 
erweicht und dann in den hohlen Zahn gedrückt 
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Klebmlttel. 

Kontor-Gamini (nach Vomäcka). 
Gummi Arabicum . . . 100,0 Thonerde, schwefeldaure . 6,0 

Glyceriii 10,0 Essigsäure, verdünnt . . 20,0 

Waöser 140,0. 

Zuerst wird das Gummi gelöst, dann das Glyeerin und die £^dig^uA* 
und schliesslich die schwefelsaure Thonerde hinzugerührt. 
Man lässt einige Tage absetzen und füllt auf Gläser. 



Klebmittel für Etiqnetten und Briefinarken. 

Dextrin 225,0 Essigsäure, verdünnte . . 110,0 

Wasser 655,0 Spiritus 110,0. 



Klebmittel (Strasser's Patent). 
Kandiszucker .... 20 Th. Kuhmilch, frische ... 7 Tb. 
werden durch Kochen gelöst^ dann rührt man 

Natronwasserglas (36®/o) 50 Th. 
hinzu und dampft bei gelinder Temperatur bis zur gewünschten Konsi- 
stenz ein. 

Dieser Klebstoff haftet nach des Verfassers Versuchen sehr gut, eignet 
sich aber wegen seiner Alkalität nicht für farbige Papiere u. dergL 

Dextrinleim (nuoh Pi-ugcr ]liind8chau). 

Dextrin 400,0 AVasser 600,0 

werden gelöst, dieser Ijosung noch: 

Glyeerin 20,0 Glukose (Stärkezucker) . 10,0 

hinzugefügt und das Ganze auf 90** erhitzt. 

Klebmittel für Papier auf Blech. 

D(»xtrin 400,0 Stärkezucker 20,0 

Schwefelsaure Thonerde . 10,0 Glyeerin 50,0 

Wasser 600,0. 

Syndetikon, Fischleim (nach Vomüukii). 

Zucker 60,0 AVasser 180,0 

werden <lur(.*h Kochen gelöst. In die noch heisse Lösung werden 15,0 
gelöschter, zerfallener Kalk eingetragen und das Ganze an einem warmoi 
Orte unter öfterem Umrüluvn einige Tage bei Seite gesetzt Dann lässt 
man absetzen, giesst die entstandene khm^ Zuckerkalklösung ab, läitst in 
dersell>en 60,0 Kölner I^eim (]U(41en und verflüssigt nach 24 Stunden durch 
Krwännen. Dieser I>Mm klel)t vorzüglich, <larf abtT nicht für gefärbte 
Papiere, I-icder etc. verwendet werden. 
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Syndetikon nnd Univeraalkitt (nach Dieterieb). 

Universalkitt, Cement of Pompeji transparent: 250 g Zucker 
löst man in einem Glaskolben im Wasserbade in 75 g Wasser, setzt hierauf 
65 g gelöschten Kalk zu und envärmt die Mischung drei Tage lang auf 
70 — 75® C, unter öfterem Umschütteln. Man lässt dann erkalten und giesst 
nach dem Absetzen klar ab. In 200 g der klaren Lösung, verdünnt mit 
200 g AVasser, quellt man 550 g besten Kölner Leim circa 3 Stunden 
lang und erhitzt bis zur vollständigen Lösung. Das verdampfte Wasser 
ergänzt man und setzt dem stark alkalisch reagirenden Leim 50 g Essig- 
säure (96 *^/o) und 1 g reine Karbolsäure zu. Einfacher stellt man sich den 
Universalkitt her, indem man Syndetikon und Diamantkitt zu gleichen 
Theilen mischt. 

Diamantkitt: 500 g Kölner Leim quellt man in 400 g Wasser 
und 1 00 g Essigsäure (96®/o) mehrere Stunden lang ein, erwärmt dann bis 
zur Lösung und fügt zuletzt 1 g reine Karbolsäure hinzu. 

Syndetikon: In 400 g Zuckerkalklösung (siehe UniversaUdtt) quellt 
man 600 g Köbier Leim, der vorher in kleine Stücke zerschlagen wird, 
3 Stunden lang ein und erhitzt dann bis zur vollständigen Lösung. Das 
venlampfte Was^r ergänzt man , neutralisirt den Leim mit Oxalsäure 
(circa 30 g) und fügt 1 g reine Karbolsäure hinzu. 



Flüssiger Leim. 

Leim 100,0 Wasser 260,0 

lässt man quellen und löst dann durch Erwärmen in einer Porzellanschaale. 
Der heissen Lösung fügt man unter beständigem Umrühren allmählich 

Salpetersäure 16,0 

hinzu. Der Leim bleibt auch nach dem Erkalten flüssig und eignet sich 
vorzüglich zimi Kleben von Holz, Pappe etc. 



Flüssiger Leim (nach Hetz). 

Kölner Leim 100,0 Gelatine 100,0 

Essigsäure, verdünnt . . 400,0 Spiritus 25,0 

Alaun 5,0. 

Leim und Gelatine lässt man mit der Essigsäure quellen, erwärmt 
dann längere Zeit im Wasserbade und fügt zuletzt Alaun und Spiritus 
hinzu. Vor dem Einfüllen in Flaschen lässt man die Flüssigkeit absetzen. 



Flüssiger Leim (nach Dieterich). 
Gummischleim .... 980,0 Thonerde, schwefelsaure . 20,0. 
Man löst, lässt in kühler Temperatur mindestens 5 — 8 Wochen stehen 
und giesst dann vom Boilensatz ab. 



Chromleim. 

Kölner Leim 100,0 Essigsäure, verdünnt . . 200,0 

Elaliumbichromat .... 5,0. 
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Man laset den Leim mit der Essigsaure quellen, erwärmt bis zur 
Losung im Wasserbade und fügt das Kaliumbichromat hinzu. 

Muss vor Licht geschützt aufbewahrt werden. Wo es auf sehr hellen 
Leim ankommt, ersetzt man den Leim durch Grelatine. 

Dieser Leim, der durch die Einwirkung des Sonnenlichteä völlig un- 
löslich wird, kann als vorzüglicher Glaskitt benutzt werden, dient aber vor 
Allem zum Kleben von Pergamentpapier. 



Chrom-Gelatine (nach der Drog.-Ztg.). 
zum Leimen von Düten und Beuteln aus Pergamentpapier. Man eriialt 
dieselbe durch Vermischen einer warmen 15^/o Gelatinelösung mit eintr 
3 — 5^/0 Lösung von doppeltchromsaurem Kalium. Der am Licht eihär- 
tende Leim wird zum Gebrauch in kleinen schwarzen Glasern aufbewahrt 
und im Wasserbade flüssig gemacht Beim Kleben der Düten oder Beutel 
muss das Pergamentpapier feucht sein; die geklebten Gegenstande sind 
möglichst schnell zu trocknen. 

Klebmittel für Tuch und Leder auf Tischplatten (nach Lehner). 

1 kg Weizenmehl wird mit 4 Liter Wasser und 20,0 feinst gepul- 
vertem Alaiui zu einem gleich müssigen Brei angerührt, dieser dann unter 
stetem Rühren so lange gekocht, bis er so dickflüssig wird, dass ein Spatel 
aufrecht in der Masse stehen bleibt luid in dem bedeckten Grefässe erkalten 
gelassen. Der zähe Teig wird in möglichst dünner Schicht auf die Tisch- 
platte aufgetragen, das Tuch aufgelegt und von der Mitte aus durch Rollen 
niedergedrückt. Die vorstehenden Stücke des Tuches werden erst nach 
dem vollständigen Austrocknen des Klebmittels abgeschnitten« Leder wird 
vor dem Auflegen an der Unterseite befeuchtet, sonst aber genau so be^ 
handelt wie Tuch. 

Leimkleister zum Aufkleben von PapierschUdem auf Kästen 

nnd Blechgefässe. 

Aus guti*m Leim wird mittelst Essig eine nicht zu dicke Losung be^ 
reitet In diese rührt man noch h(Mss so viel Roggenmehl ein, daas ein 
guter Kleister entsteht, mischt dann 1 "/o dicken Terpentin und nach dem 
Erkalten etwas Spiritus hinzu. 

Dieser Leim haftet vorzüglich und hält sich an kühlem Ort uemlich 
lange. 

Glntine zur Befestigung von Barten etc. 

Mastix 60,0 Santlarak 120,0 

Kolophonium 320,0 Aethor 60,0 

Spiritus 440,0. 
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Flaschen- und Siegellacke. 

Flaschenlack, rother. 

Kolophonium 375,0 Terpentin, dicker . . . 125,0 

Ceresin 125,0 Mennig 125,0 

Schwerspath 250,0. 

Harz und Ceresin werden zuerst geschmolzen, dann der Terpentin 
hinzugefügt und, wenn Alles im FIuss, die Farben eingesiebt und nach 
erfolgter Mischung sofort in Kapseln ausgegossen. 

Statt des Mennigs können alle beliebigen Farben verwandt werden, 
wie Chromgelb, Ocker, Zinkgrün, Ultramarin etc. etc. 

Flaschenlack, schwarzer (nach Hager). 
Ceresin oder Wachs . . 100,0 Pech, schwarzes .... 250,0 
Kolophonium 500,0 Elfenbein, gebrannt . . 150,0. 

Flaschenlack (nach Dieterich). 

Harz, gelbes 350,0 Kolophonium 350,0 

Ceresin 50,0 Japanwachs 50,0 

Schwerspath und eine beliebige Farbe • . • 200,0 

Spiritus 25,0. 

Harze und Wachs werden geschmolzen, die Farbenmischung eingerührt^ 
zuletzt der Spiritus zugemischt und sofort ausgegossen. 

Flaschenlack, weisser. 

Die Harzverhaltnisse werden wie oben genommen, nur ist sehr helles 
Kolophonium auszusuchen und die Erhitzung nicht zu weit zu treiben. Als 
Farbenmischung benutzt man Schwerspath und Zinkweiss, welchen man 
eine Spur Ultramarin zugesetzt hat. 

Flaschenlack mit Gold nnd Silber. 

Bei diesen Lacken fallen die Farbenzusatze fort, statt dessen werden 
dem geschmolzenen Flaschenlack auf 1000,0, 10 — 15,0 Blattgold oder 
BlattsUber, mit Spiritus feingerührt, zugemischt 

Soll die Harzmischung ausserdem gefärbt werden,' so benutzt man 
dazu die öllöslichen Anilinfarben von Brauns in Quedlinburg. 

Flaschenlack, durchsichtiger, siehe Artikel Lacke. 

Flaschen-Cement (nach Caimun-Karlowa). 

Kolophonium .... 6 Tli. Aetznatron 2 Th. 

Wasser 10 „ G}TS gebrannter ... 9 
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Das Aetzimtron wird im Wasser gelöst, das Kolophonium mit der 
entstandenen Lauge durch Erhitzung verseift und in diese Seife der Gyp:^ 
eingerührt 

Der Cement erhärtet in ca. ^/4 Stunden, wird sehr hart und eignet 
.sich deshalb namentlich für Konserve<lo9en. 



Flaschen-Gelatine, flüssige (nach Dieterich). 

Gelatine 50,0 Gummi Arabicum . . . 50,0 

Borsäure 2,0 AVasser 700,0 

werden durch Kochen gelöst, abge^häumt und kolirt Ande^en9eit^ 
rührt man: 

Stärke 50,0 Wasser lOftO 

an, setzt unter Rühren die kochende Gelatinelösung hinzu, so dass Kleisler- 
bildung stattfindet und färbt nun die Masse mit einer wasserlöslichen Anilin- 
farbe z. B. 2,0 Fuchsin oder 5,0 Wasserblau etc. 

Der Flaschenkopf wird in die warme Masse eingetaucht und mus? 
an der Luft trocknen. 

Flüssiger farbiger Flaschenlack. 

Dieser Lack, welcher ansttitt der Motallkapseln zum Ueberziehen der 
Flaschenköpfe von abgefassten Hand Verkaufsartikeln dient und bei gros:;«- 
Billigkeit den Gefässen ein elegantes Aussehen verleiht, wird dargestellt, 
indem man guten Spirituslack zuerst mit etwa ^U seines Gewichtes Litho- 
ix)neweiss kräftig durchschüttelt luid dann andere Farben je nach Wunsch 
zufügt, 

für Blau . . . Ultramarin, 
„ Grün . . . Ultramiurin- oder Permanentgrün, 
„ Rotli . Zinnol)erersatz, 

„ Gelb . . . Neugell). 
Bei der Anwendung taucht man die Flaschenköpfe in den gut durch- 
gemenjrteu Lack ein, lässt unter Drehen den überschüssigen Lack abtropfen 
und wied(»rholt die Operation, wenn nöthig, noch einmaL 



Siegellacke. 

Der Bedarf an Siegt41acken wird, seitdem die gummirten Couvert? 
allgemein gebräuchlich, immer geringi*r und da die Herstellimg wiiidich 
tadelloser Siegellacke nur im Grossen möglich ist, so geschieht deren An- 
fertigimg fast ausnahmslos in eigiMien Fabriken. Wir geben daher in Narh- 
stehen<lem nur einige Vorschriften. Bei den Siegellacken, bei welchen die 
Erweichung, nicht wie \hA ihn Flaschenlacken durch Schmelzen im Ge&s, 
sondern durch Entzünden <ler Lackstjmgen vorgenonunen wird, muss dit* 
anzuwendende Ilarzmischung von ganz andenT Beschaffenheit sein wie hei 
den Flaachenlacken. Sie muss durch Erhitzung wohl schmelzen, darf dab^ 
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aber nicht so dünnflüssig werden, dass sie tax)pft Diese Eigenschaft er- 
langt die Harzmischung nur durch mehr oder minder grossen Zusatz von 
Schellack. 

Eine weitere Bedingung für das Grelingen eines guten Siegellackes 
ist die, dass die Harze nicht weiter erhitzt werden, als durchaus zu ihrer 
Verflüssigung nöthig ist Man nimmt die Schmelzung daher am besten 
in nicht zu grossen Portionen in einem Sandbade vor. 

Die FarbenpuLver werden auf das Innigste gemengt und fein gerieben, 
am besten erwärmt unter kraftigem Umrühren in kleineren Portionen in 
die geschmolzene Harzmasse eingetragen. 

Soll Siegellack für den Verkauf dargestellt werden, so bedarf man 
dazu Formen aus Messing, in welche die flüssige Masse eingegossen wird. 
Nach dem Erkalten nimmt man die Stangen aus den Formen und giebt 
ihnen dadurch einen höheren Glanz (die sog. Politur), dass man sie so 
lange in heisse Luft hält, bis die Oberfläche ein wenig schmilzt und hier- 
durch erhöhten Glanz bekommt In diesem halbweichen Zustande werden 
auch die etwaigen Stempel und Verzierungen angedrückt 

Für den eigenen Grebrauch bedarf man keiner Formen, sondern rollt 
die etwas erkaltete Siegellackmasse auf einer Marmor- oder Glasplatte in 
Stangen aus. 

Beim Schmelzen der Harze wird zuerst der Schellack sehr vorsichtig 
geschmolzen, dann fügt man den dicken Terpentin hinzu, und wenn die 
Mischung gleichmässig, die anderen Harze, hierauf die erwärmten Farben 
und schliesslich die etwaige Parfümirung. 



Rother Siegellack, ff. 

Schellack 350,0 Terpentin, Venet . . . 240,0 

Zinnober 260,0 Magnesia 60,0 

Terpentinöl 90,0. 



Rother Siegellack. 

Schellack 240,0 Kolophonium 160,0 

Terpentin, Venet . . . 280,0 Zinnober 180,0 

Kreide 60,0 Gyps 60,0 

Terpentinöl 20,0. 



Rother Siegellack, ordinär. 

Schellack '. 160,0 Kolophonium 320,0 

Terpentin, Venet .... 225,0 Zinnoberersätz .... 125,0 

Kreide 125,0 Gyps 20,0 

Terpentinöl . . . . • . 25,0. 
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Packlack. 

ScheUack 75,0 Kolophonium 340,0 

Teq)entin, Venet .... 240,0 Englischroth 240,0 

Kreide 80,0 Terpentinöl 25,0. 



Gelber Siegellack. 

Schellack 475,0 Kolophonium 160,0 

Terpentin, Venet .... 240,0 Neugelb 80,0 

Talkum 20,0 Terpentinöl 25,0. 



Grüner Siegellack. 
Harzmischung wie bei der vorigen Vorschrift, unter Zusats von Zink- 
grün oder Pergamentgrün 100,0. 

Blauer Siegellack. 
Harzmischung wie oben, unter Zu^satz von Neublau und eventuell 
Permanentweiss. 

Schwarzer Siegellack. 

Harzmischung wie oben, untor Zusatz von feinstem KienruA.-« o«ler 
Patentschwarz 50,0. 

Gold-Siegellack. 

Schellack 640,0 Terpentin, Venet . . . 320,0 

Broncepulver, grob . . . 40,0 Goldschaum, acht . .10 Blatt 



Sollen die Siegellacke parfümirt werden, so mischt man etwas Peni- 
oder Tolubalsam oder Benzoeharz hinzu. 
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Nährflfissigkeit ffir Topfgewächse. 

(Nach Profet»8or Nobbe.) 
In 1000,0 AVasser loso man: 

Chlorkalium 25,0 Kalknitrat 76,0 

Magnesiumsulfat, kryst . 26,0 Kaliumphosphat .... 25,0 

Ferrij)hosphat .... 10,0. 
Das phosphorsauro Eisen winl fris<-h durch Fällung bereitet und der 
übrigen Lösung zugemischt; da es im Waswr so gut als unlöelich, nius^ 
die Jjosung vor dem Gebrauch durchgeschüttelt wertlen. 

Von <lieser koncentrirten • Losung werden zum Begiessen der Pflanzen 
auf 1 Liter Wasser 10 ccm hinzugesetzt. Auf einen Blumentopf rechne! 
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Professor Nobbe 1 Liter dieser verdünnten Lor^ung, mit welcher die Pflanze 
allmählich begossen werden soll. Ein derartiges Begiessen soll nicht zu 
häufig vorgenommen werden, da ein Uebennaass mehr schadet als nützt 

Blnmendting^r (nach Yomitcka^. 

Superphosphat .... 1000,0 Salpeter 250,0 

Bittersalz 250,0 Eisen, phosphon^ures . . 50,0. 

Beim Gebrauch werden 2,0 dieses Pulvers in 1 Liter Wasser gelöst 



Blnmendtinger (nach Dieterich). 
Ammoniumnitrat . . 400,0 Ammoniumphosphat . 200,0 

Kaliumnitrat 250,0 Chlorammon 50,0 

Calciumsulfat .... 60,0 Ferrosulfat 40,0. 

2,0 auf 1 Liter "\Vas.**er. 

Blnmendünger (nach ZUchr. d. Allg. Oe»terr. Apoth. Vereins). 

Ammoniumsulfat . . 10,0 Chlomatrium 10,0 

Kniiumnitrat 5,0 Magnesiumsulfat . . 5,0 

Magnc^siumkarbonat 1,0 Natriumphosphat . . . 20,0. 

1 Theelöffel voll auf 1 Liter Wasser. 



Banmwachs. 

1. Ceresin o<ler Wachs . . 375,0 Kolophonium 375,0 

Teq)entin, dicker . . . 200,0 Rüböl 50,0. 

Winl mit Kurkuma (xler öllöslichem Anilingelb geerbt und in 
Stangen gerollt. 

2. Kolophonium .... 450,0 Wach.s gelbes .... 275,0 
Teq)entin, dicker . . . 140,0 Hammeltalg 90,0 

Rüböl 45,0. 

Färbung wie bei No. 1. 

(Nach Dieterich.) 

3. Kolophonium .... 400,0 Wachs, gelbes .... 150,0 
Japan wachs 150,0 Terpentin, dicker . . . 240,0 

Talg 30,0. 

Färbung wie bei No. 1. 

Durchsichtiges Banmwachs, 

Kolophonium 850,0 Vaselin, gelbes . . • . 1 50,0. 

In der kälteren Jahreszeit muss die Menge des Vaselins etwas erhöht 
wtTiien. 

Kaltfltissiges Banmwachs. 

Kolophonium 600,0 Pech, schwarzes .... 100,0 

Leinöl 50,0 Terpentin, gemeiner . . 25,0 

Wachs, geilxjrt .... 60,0 Spiritus . . . 165,0. 
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Harz und Wachs werden geschmolzen, dann Leinöl und Teq)entin 
hinzugefügt und wenn die Masse anfängt dick zu werden, ganz allmiblicfa 
der Spiritus zugerührt 

Flüssiges Banmwachs. 

Kolophonium .... 600,0 Talg 50,0 

Spiritus 350,0. 

Man schmilzt zuerst das Harz, dann setzt man den Talg hinzu, nimmt, 
wenn Alles gleichmässig ge^^chmolzen , vom Feuer, rührt, nachdem man 
ein wenig hat erkalten lassen, den Spiritus hinzu und füllt in weithalsige 
Flaschen. 

Dieses Baumwachs wird mit dem Pinsel aufgetragen 



üngeziefermitteL 

Bmmata-Frostspannerleim (nach Prof. Kessler). 

1. Kolophonium 600,0 Schmalz 200,0 

Olein 200,0 Terpentin, dicker . . . 100,0. 

Mit dieser Mischung sind ca. drei fingerbreite Streifen von dickem 
Packpapier, welche mittelst eines Bindfadens in der Weise um den Baum- 
stamm geschnürt sind, dass der obere und untere Rand etwas absteht, zn 
bestreichen. 

2. Terpentin, dicker . . . 800,0 Lorbeeröl, fettes .... 200,0. 

(Nach Dieterioh.) 

3. Harz 535,0 Leinöl 460,0 

Paraffm 15,0. 



Zuweilen kommt im Handel auch schwarzer Brumataleim vor; hier 
itit das Kolophonium durch schwarzes Poch ersetzt. Doch muss man m 
diesem Falle die Monge des Pechs gegen die des Kolophoniums etwas 
erhöhen und dementsprechend die Menge des Oleins verringern. 

Mittel gegen die Blntlans (nach Prof. Nessler). 

1. Schmierseife 50,0 Fuselöl 100,0 

Spiritus 200,0 Wasser 650,0. 

Mit dieser Flüssigkeit werden die von der Blutlaus befallenen Baume 
abgewaschen. 

2. Schmierseife 30,0 Schwofelleber 2,0 

Fuselöl 32,0 Wasser 1000,0. 
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Mittel gegen die Reblaus. 

Gegen die Phylloxera vastatrix (Reblaus) werden die verschiedenartigsten 
Mittel empfohlen, bei welchen das wirksame Princip fast immer der Schwefel 
ist. Garnier empfiehlt gemahlene Hochofenschlacken, welche mit der Erde 
vormenfjt werden. Der Schwefelgehalt der Schlacken erzeugt schwefelhal- 
tige Gase, welche das Insekt tödten sollen. Auch direktes Eingiessen von 
Schwefelkohlenstoff in die Erde wurde empfohlen. Papasogli lässt mit 
einer Mischung aus 

Nitrobenzol 30,0 Schwefelsäure .... 50,0 

Wasser 920,0 

begiessen. Schliesslich wird auch ungeglühtcr Kienruss empfohlen, der in 
eine Grube um die Wurzeln gebracht und dann mit Erde bedeckt wird. 



Mittel gegen BlattlKnse. 

1 . Tabakblatter oder -Staub 30,0 Schmierseife 30,0 

Fuselöl 50,0 Spiritus 250,0 

Wasser 670,0. 

Zuerst wird der Tabak mit heissem Wasser ausgezogen, dann die 
Seife in dem Aufguss gelöst und nun das mit dem Spiritus gemischte 
Fuselöl hinzugefügt Mit dieser Flüssigkeit werden die mit den Lausen 
befallenen Pflanzen mittelst Zerstäubers bespritzt. 



2. Schmierseife 15,0 Fuselöl 20,0 

Karbolsäure 1,0 Wasser 964,0. 

Anwendung wie bei Nr. 1. 



3. Salicylsäure 15,0 Quassiatinktur .... 845,0 

Koloquinthentinktur . . 100,0 Schmierseife 40,0. 

Anwendung wie bei Nr. 1. 



Nach Merck's Repertorium. 

4. Naphtalin 1,0 wird unter Erwärmen in 

Paraffinöl 10,0 

gelöst und diese Losung mit einer Auflösung von 33 Th. Schmierseife 
in 33 Th. Wasser von ca. 85 ® C. heftig geschüttelt Von der entstandenen 
Emulsion wenlen 15 Th. mit 1000 Th. Wasser vermischt 



Bordeanxbrtthe 

(gegen Pilzkrankheit des Weinttocket»). 

16 Th. gebrannter, fetter Kalk werden gelöscht und mit Wasser auf 
500 Th. verdünnt. Die entstandene Kalkmilch wird von den gröberen 
Verunreinigungen abgegossen und vermischt mit einer Lösung aus 30 Th. 
KupftTvitriol in 400 Th. Wasser. Nach kräftigem Durchrühren wird das 
Ganze auf 1000 Theile gebracht 

Bucliheitt«r. Hftndbneh II. 3. Aafl. 25 



3^ 

St'hr vonheilhafi ?->ll e« «rin, wenn auf je 1 1 Brühe 30.0 Zucker 
zugesetzt werien. £« h>11 h^^iurch vernikr«ien weruen. das« jung«- iin*i 
zarte Blätter •iurcfa ila.« &^(*ritzen Bnu2«l«tellen bekc*ounen. Auch kafirt 
dadurch «ik* Brühe den Blänem t>tr«:<^r an. 



Kapferbritlie n>r. r,. Larerjnet. 

Kupfer-^ilfat o-O J>?hmierseife 10.0 

Wa5ier H»aO. 

Da? K--ipf*i>ülfai iripi iii ^riwa löO TL Walser gelG?! unii dir?*r 
Ul*^uii£ ui.trr fcmrährvnörni Rihiva gtinz aIh:JLhli«.*h die zuvor K-r^-hrt< 
Seifrnl'Vjn:: 



Mittel ge^B Erdllvhe. 
Gesre:, «lie^e lä^iiiren In?r:kten. wrlch«- nanirntlJoh die jungen Pflanzen 
in de:- Treibrüeetrii K'h jaiiz vemivhieii. wird ruipfohlrii : 

1. Eir:-tr*:*>-r. rrJ: eicer Mi-K^bunj au? ^"ivTi* und einigen Pnxenten Karln^i- 

2. Ifc^iaufTn EÜi Si.-hweMWuinen. 



3. BL-täutK.n niii gepulvertem Wriniuth. 

4. Brs-prvnjen mit ein^r Aufl'7»?'Un^ v:n Glanznif? in Was-*er. 



Mittel sesen Raapea. 
Mar. f»r-prlizi die Pflanzen mittel*; vlnrr Blumenspntzt* mit Tabak? 
blätterauf;nir^. nut Thi-r-rwa-^er. «i-Irr sohwaohrr Kart^jlsäuivlösiinz. 



Mittel sesen G arten- und Keller^ekneekeB. 

lui Killvr -tTrUi i;:d:i an den On»-n. »•■* ^iob Sohn»?cken finden. KLf-.-n- 
viiriid ^d-r Zerfallenva ^ bmnntrii K;ilk <-irr K <h-alz- 

Iin Gart'.n ?pren^ i::;i:i mit eiiirr Auflrr?ung von Glanzni?« «idiT 
streut, wu ^.U'.-s angän^i^. di- »'f^en L^:na::i;tcn Pulver. 

Mittel sesen AMei:«eB. 

l>ie Virtlljuiii dvr Anxi-.:: i:: Gärt'.:! c-i-r äusseren GebäudetheileD 
w«l leiv'hi zu irrviohtu. ut*nti man i:i div An:rl?enhaufen re$p. Aniei?eii- 
^t^* vhKt au^h in die Fui^'U, w>.> >k'h Ameisen autlialten. LC^ung^n von 
Xi>yhudiii in IWnzin etngios^t 0-iT.r « i:;«pntz!. Auch eine Miichtuig von 
Naiyhlw^v und luT^ktenpulvtr in dii* Fu^^n i^hrdiubt. i^t «ehr enipfehlen^- 
%iic^ liu Garti-n i^nüct all* :itall« auch Be*ji%>^.'iv udt Petroletun. doch 
M Jk« iik'hl von ?<^ kräftiger Wirkung wie die ol»en gi-nannie Benzin- 
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Schwieriger gestaltet aich die Aufgabe, wi'im die Aniäsuii in die Spei;«- 
kaminern und Sp«seachränke eindriiigeii. Hier vorbiotet wieli die Anwendung 
allor stark riechenden Mittel und reiueä In^ktenpulver versagt für die Ver- 
treibung von Ameiiien. Die Pharm. Ztg. enipfiohlt für Speiftekaninierii und 
Schränke folgendes Mittel : Man raiacht Honig oder Synip mit etwnä Sauer- 
teig oder Hefe und stellt die« in kleinen Schälcheii auf. Die Ameiseii. 
wolche begierig davon naschen, werden dadurch getöltet, indem durch die 
Hefe und den Zucker iin Magen dej- Thierchei) Gährung und eine so 
starke Zellen Wucherung sinttfindel, da^-s .-^ie ditrau iiterlien, 

Mittel gegen Wanzen. 

Die Vertreibiuig dt^r Wjuiwai aus den Zinuiierii und Mobilien ist eine 
UQgenieüi schwere Aufgalie, welche nur durch Ausdauer mid die Anwendung 
der richtigen Mittel gelingt. Am schwierigsten ist die Verlilgung der Eier 
und -Brut in ihren Schlupfwinkeln. Für die Vertreibung der Wanzen nun 
dem Bettzeug genügt fast immer häufiges Einalrenen vou gutem, ki'aftjgem 
Insektenpulver. Hölzerne Bettstellen, in deren Fugen die Wiuizeii sich 
verkriechen und ihre Eier ablegen, mü&'en aufeinander genommen werden 
und sänimtliche Fugen mit roher Karbol^ure ausgopiuaelt oder uoch besser 
mit einer lO'',o Lösung von Naphtalin in Benzin ausgespritzt werden, Selbst- 
venilandlich darf diese letzte Oj>erHtion nicht bei Licht, sondern nur in 
offenen , gut zu lüftenden Räumen stattfinden. Mit dieser Lösung kann 
miu auch BettKcug und Mobilien, äowie Tapeten einspreugeii. Sie hinter- 
läsat keine Flecke, sondern überzieht die Gegenstände nur mit einer sehr 
dünnen Naphtalin schiebt, welche die Wfiiizen vertreibt und wo sie von da 
Lösung selbft getroffen werden, auch lödtet. 

In lapexirten Räumeu, namentlich wenn die Tapeten stellenweise nicht 
ganz fest an der Wand haften, i^^t die vollständige Vertilgung der Wanzen 
nur dann möglich, wenn <lie Tapeten entfernt werden. Man spritzt nun 
zuerst bei guter Lüftung alle Fugen hinter Lamperien, Thür- und Fenster- 
bekleidungen mit obiger Na]>htalialÖ0ungRue und (nebt dann den Wänden dneu 
neuen Kalkanstrich, den man mit einer Abkochung von Koloquinthen, Aloe 
und Wi-mmth vermischt hat. Erst über diesen neuen, trocken gi>wordenen 
Kalkanstrich wird tapeuri. wobei durch eiuen Zusatz von dickem Terpentin 
zum Kleister dafür gctwrgt wird, dm^i die Tnitelen übemll fest anhaften. 

Bemerkt muss noch wenlcn, dasa olle Räume, wo sich Wanzen zeigen, 
so viel als irgend möglich g<'lüftet weriien müssen, ila Wanne und dumpfe 
Luft ihre Vcnnebruiig ungemein IjegütisUgen, 



Wanzentinktnr xam Anapüuela. 

Tabak 10U,0 Inaektenpulver .... 100 

Spiritus, verdünnler . 1000,0. 
werxlen 8 Tage digerirt und filtrirt. Danu dem Filtrat hianigcfugt: 



Bursäuri- 25.0 Kiirbolsäure 

Citronc'Uöl . . , 



4,0. 



Wansentinklnr. 
100 g Tiibaksblätler werden mit 1 kg Benzin in dner Tcrechio 
Glasflasche 4 — 5 Tage unter öftorem Um schilt lein «ligerirl und das I 
mit 100 g Rohimplitalin und etwas Melissenöl versetzt Dif^i- Tin|| 
2ere>täubt niau in Bettstellen, lilnter Bildern u. ». w. 

Mittel gegen Schaben, Schwaben, Rnasen, Feaerkäfer, KnkerUk«a>^ 

Auch die Vertilgung dieser Ini^ekten hat hu^ den gleichen OrüDtfa 
wie bei den Wiinzen, ihre ßchnierigkeit, da man nur schwer nn tue 1' 
rilätten und Schlupfwinkel der Thicre gelangen kann. Dieselben verki 
sicli fast immer in dif Kitzen und Fugen an Feuerheerden und Oefen. ' 

Die früher so viel angewandten giftigen Vertilgung^ mittel. Mischut!^ 
mit arseniger Säure oder Schweinfurter Grün, sind allerdings aoitr wiri 
aber auf keine Weise zu empfehlen, da die Auslegung dJeecr Gift» ja i 
immer in der Küche gei^heben mui^, ein Umstand, der «chou vki» ( 
glücksfälle mit eich gebracht hat. Das Wirksamste, abgesehen ron < 
Giften, bleibt immer, wenn man tlurch Wochen jeden Abend die ] 
und lUtzen um den Feuerhccrd mit gutem Insek leupul ver einsprttst. 
Wirkung des Insektenpulvers woU noch bedeutend erhöht werdcri, 
man demselben ca. lO^/o Quillajarindenstaub zumischt. Am anden-«i Morgra 
werden die getödteten oder betäubten Thiere zusanmiengefegt und ins Featr 
oder in siedendes Wasser geworfen. 

Neuerdings hat man auch ein Pulver empfohlen, das durch ediwo 
starken Geruch die Thiero vertreiben und betäuben soll. E^ bcatoht aiti 
einem Gemi.*ch von: 

Angclikawurzelpulver lOOO.O Eukalyptusöl .... 20.O. 

Dasselbe winl gldch dem Insektenjiulver versläubL Unlirt^tützo) 
kann man «lie Wirkung dieser Pulver noch dadurch, da^s man n-ähretid 
der Xacbt Mischungen auslegt, welche die Schaben, wenn iie davon frrMun, 
Iddt«n. Hierfür sind zu empfehlen: 

1. Die bei den Ameisen angegebene Mischung aus Honig und Hefe. 

2. ßne Mii»chung aus Borax, Mehl un<l Zucker zu glnchen 1 
a. Eine Slisdim.g aus 5 Th. Gyps, gebr. und 1 Tl». .>fehL 



Mittel gegen den Kornnurni. 

Geg^n den Komwurm, der namentlich in dem Iom? nufgeschQtta-lea 

Koni der GetrrtdcbÖdeii häufig grosse Vcniüstungeii »mrichlrt, cinpfk-Ut 

man Begiewwn der Komhinifi^n mit Schwefclkohlcnnloff und nnchlierigw 
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Betleckoii (lerädboii mit Laken. Nach einigen Tagen wenleii diese entfernt 
und das Koro nun. durch häufiges Umschaufeln von dem etwa noch un- 
Iiaftendeu Geruch hefrcit. Selbstverständlich kann ein derartiges Verfahren, 
wegen seiner grossen Feuergeährlichkeit, nur am Tage und iu Räumen 
geM'helien, welche eine Lüftung ennöglidien. Wir möchten in Gebäuden. 
welche bewohnt werden, eine solche Proccdur nicht anralhen. 

Mittel gegen den Holxwnrm. 

Bei Mobilien, Beptreicben mit einer Naphialiii-Bonzinlösuiig orler Au^ 
räuchern derselben mit Karholsäure- oder Kreosoldänipfen. 

Bei Balken, Dachsparren etc. Bestreichen mit einer heissen Kupfer- 
vitriollösung. 

Mittel gegen Flähe. 
Hierzu dient für Betten und Klcidungssl ückc als unfehlbares Ktitti^l 
ein gutes, kräftiges Insektenpulver, welches die Thiere direkt töcitet. In 
Räumen dagegen, wo sieb Flöhe eingenistet haben, pflegen Bio In den Ritzen 
der Fussböden ihre Eier abzulegen. Hier ist es nothwondig, die Räume 
wiederholt mit einer Lögiuig von Karbolsäure (roher oder reiner) zu 
waschen iind diese Operation längere Zeil täglich einmal vorzunehmen, 
Auch Abkochungen von Koloquinthen, Kabnu^ und anderen aromnlischen 
Vegetabilien wenlen empfohlen. 

Slittel gegen menschliche nnd tbierisehe Parasiten (Läuse). 

Die früher hierfür vielfach angewandten starken Gifte werden jetat 
inmier mehr und mehr durch minder schädliche Mittel verdrängt. Die 
^g. Lttusepulver, itli^rhungen aus verschiedenea giftigen Samenpulvem, 
wie Sabadi Ildamen , Kokkclsköniem u, a. ni. sind weit besser durch ein 
gut«ri Insektenpulver zu ersctien. Dasselbe ist nicbt giftig und wirkt gleich 
kräftig. Die viel gebräuchlichen Läu^ü^ben waren meint Mischungen 
oben genannter Pulver mit Fett. Graue Queek^Ubersalbe, welche noch 
heute oft augewandt wird, aoll niemals in grösserer Stärke als 1 : 10 be- 
uutzt werden. Selbst in dieser Verdünnung kann die Balbe uoch suhäd- 
licb wirken, namentlich bei Kindern mit wtmdgekratziem Kopf, oiler bei 
Thieren, welche dic-^elbe ahlecVen. Bei letzteren empfehlen sieh Waschungen 
mit verdünntem Kreolin oder mit einer Mischung von 16,0 Aloeläiktur 
nnf 1 Liter warmes Wasser, bei Menschen dagegen, bei welchen der Geruch 
iW Kreolin» zu unangenehm wäre, Einreibungen mit 5",'« KarbolÖl und 
spätiveni Aui'wa.'^jheii der Haare mit lauem Seifen wasser. 

Der in vielen Gegenden gebräuchliche Läuseessig ist ein Auatug 
von gepulvertem Sabadillsamen mit Essig im Verbältniss von 1:10. Auch 
dieses immerhin sehr giftige Waschmittel wäre besser durch einen Ins^ten- 
pulverauszug zu erretten. 
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Die Lause der Schafe, welche früher stets durch Waschungen mit 
Arsenik l)escitigt wurden, entfernt man jetzt durch Waschungen mit ver- 
dünntem Tabaksextrakt. Dieses Extrakt, welches von eigenen Fabriken, 
z. B. J. D. Bieber, Hamburg, aus Tabakstaub und Abfällen hergestellt 
wird, ist ein ungemein wirksames und dabei ungefährliches Mittel gegen 

die Läuse aller Hausthiere. 

« 

Bei dem Federvieh sind allein Einstaubungen mit Insektenpulver zu 
empfehlen. 

Für eine Ungezieferessenz giebt Hager folgende Vorschrift: 

Quillajarinde 25,0 Wasser 50,0 

Spiritus 100,0 

wenlen einige Tage digerirt, dann kolirt und der Kolatur hinzugefügt: 
Lebensbalsam 20,0 Glycerin 20,0. 

Man lässt einige Tage absetzen und fdtrirt Vielfach wird zum Ver- 
treiben der Läuse bei den Thieren Petroleum anempfohlen, doch ist vor 
dessen Anwendung auf das Dringendste zu warnen, da bei dem Gebrauch 
desselben häufig Vergiftungserscheinungen auftreten. 

Viehwaschseife. 

Thran 125,0 Schmierseife 650,0 

Gepulv. Quassiaholz . . 125,0 Schwefelblüthe .... 70,0 

Rohe Karbolsäure . . . 30,0. 



Allgemeine Insekten-TertUgnnipinilttel. 

Mottenpulver. 
1. Insektenpulver .... 990,0 Naphtalinpulver . . . . 10,M. 



2. Insfektenpulver .... 900,0 Qxiillajarindenpulver . . 100,0. 

3. Patchoulikraut, gepulv. . 100,0 Baldrianwurzel, gepulv. . 50,i) 
Kampherpulver .... 40,0 Veilchenwurzelpulver . . 50,0 

Patchouliöl 1,0. 

Nach Schütze. 

4. Nelken 60,0 Pfeffer, schwarzer . . . 100,0 

Quassia 100,0 Ammoniumkarbonat . . 20,0 

Veilchen Wurzel .... 20,0 Zimmtöl 2,0 

Berpmiottöl 2,0 Kampher 5,0. 
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Mottenkräoter (nach d. Drog.-Ztg.). 

Patchoulikraut .... 10,0 Rosmarinblätter .... 20,0 

Thymian 20,0 Salbei 20,0 

werden zerschnitten und mit folgender Losung getränkt: 

Naphtalln 20,0 Mirbanöl 2,0 

Terpentinöl 5,0 Spiritus 60,0. 

Die Krauter werden in kleine Säckchen gefüllt imd zwischen die 
Wäsche oder Kleidungsstücke gelegt 



Mottentinktnr (nach d. Drog.-Ztg.). 

Naphtalin 20,0 Karbolsäure 20,0 

Kampher 50,0 Terpentinöl 50,0 

Patchouliöl 5,0 Mirbanessenz 5,0 

Spiritus 850,0. 

Mit dieser Tinktur wird Fliesspapier getränkt, welches dann zwischen 
lue Wäsche, Kleidungsstücke oder Pelzsachen gelegt wird. 



Mottentinktar (nach Schütze). 

Terpentinöl 80,0 Nelkenöl 20,0 

Bergamottöl 20,0 Kampher 40,0 

Pfeffertinktur, spanisch . 300,0 Spiritus 540,0. 



Mottentinktar. 

Melilotenkraut .... 50,0 Spiritus 900,0 

werden 8 Tage digerirt und dann fdtrirt. Im Filtrat wird gelöst: 

Kampher 50,0 Patchouliöl .... 25 Trpf. 

Lavendelöl 25 Trpf. 

Das Ganze wird mit Wasser auf 1000,0 verdünnt. 



Mottenpapier (nach Vomdcka). 

Naphtalin 450,0 Ceresin 250,0 

Eukalyptol 20,0 Spiritus, absoluter . . . 100,0. 

Zuerst wird das Coresin geschmolzen, dann das Naphtalin hinzugefügt 
und wenn beides im Fluss ist, Spiritus und Eukalyptol zugerührt Die 
gi'schmolzene Masse wird noch warm mittelst eines breiten, sog. Kopir- 
pinsels auf passendes, j)oröses Papier gestrichen. 

Die Schmelzung und das Zumischen der anderen Substanzen nmss 
mit grösster Vorsicht geschehen, damit die Dämpfe sich nicht entzünden. 
Auch soll der Arbeitende selbst sich möglichst vor dem Einathmen der 
Naphtalindämpfe schützen. 
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Mottenpapier (nach Dietcrich). 

Naphtaliii 500,0 Karbolsaure 250.0 

Ceresiii 250,0 

.schmilzt man zusammen und streicht die heisse Masse mittel^^t bnifit«'n 
Pinsels auf ungeleimtes Papier, das sich auf einer erwärmtoii Platte U- 
fmdet. 

Will man letztere, da die Nähe freien Feuers ausgeschlossen ist, ver- 
meiden, so setzt man der Masse 

Spiritus (95 «/o) .... 100,0 
zu, muss dann aber mit dem Pinsel oft umrühren. 



Naphtalinpapier. 

Soll reines Naphtalinpapier hergestellt werden, so wird das Na])btalin 
vorsichtig geschmolzen und passendes, jwröses Papier in dasselbe eingetaucht. 
Um das Naphtalin besser haften zu machen, thut man gut, demsell>en ein 
wenig Ceresin hinzuzusetzen. 

Naphtalin-Kampher. India-Kampher. 

Die unter diesen Namen in den Handel konmienden Mottenschutz- 
mittel bestehen aus einer zusammengeschmolzenen und in Formen gegossen«*ii 
Mischung von etwa 4 Th. Naphtalin und 1 Th. Kampher, meist mit etwa- 
Nelkenöl parfümirt 

Insekten-Schntztiiiktur für Pferde. 

Insektenpulver .... 250,0 Spiritus 500,0 

Wasser 500,0 

werden 8 Tage macerirt und dem Filtrat hinzugefügt: 

Nelken- oder Eukalyptusöl 5,0. 
Mit dieser Tinktur werden namentlich die Tlieile des Pferdes l>estrichen, 
welche dassclbi? nicht mit dem Schwänze zu si'hützen vennag. 



Bremsenöl zum Schatz der Pferde. 

Kreolin 100.0 Rüböl 900,0. 

Diese Mischung soll nach Gruber die3ell)e Wirkung hal>eu wie OL 
animale foi*tidum, ohne dessi»n fun^htbaren Geruch zu besitzen. 



Mücken-, Fliegten-, Schnackenstifte. 

(Zum IU»8trrifheii von Gfsirht, Ilala. Händen etc.) 

Ceresin 50,0 Paraffinöl 60,0 

werden zusanmienges(*hmolzen , mit ca. 5",o Eukalyptusöl oder mit der 
gleirhen Menge Anisol parfümirt uml ähnlich den Migriinestiftcii in Formen 
gegoss<*n. 
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Räucherkerzen zum Schatz gegen Insekten 

(nach Prager Kundtchau). 

Thymian 100,0 Lavendelblüthen . . . 100,0 

Insektenpulver .... 100,0 Salpeter 90,0 

Kali, chlorsaures . . . 10,0 Traganthpulver .... 20,0 
werden gemischt und mit so viel Wasser angestossen, dass sich Räucher- 
kerzen daraus formen lassen. 

Fliegenleim (Vogelleim). 

1. Kolophonium 600,0 Rübol 350,0 

Paraffin 50,0. 



2. Kolophonium 500,0 Rüböl 250,0 

Terpentin, dicker . . . 250,0. 



Fliegenpapier. 

Da die sehr wirksamen arsenhaltigen Fliegenpapiere in den meisten 
Staaten ganz verboten sind, ist man gezwungen, zum Quassiaholz zurück 
zu greifen. 

1. Quassiaholz 500,0 Pfeffer, schwarzer . . 50,0 

werden in einigen Liter Wasser so weit eingekocht, dass ca. 1 Liter Ko- 
latur überbleibt. In dieser löst man Zucker 100,0 und tränkt damit 
Fliesspapier. 

Beim Gebrauch werden die auf einen Teller gelegten Papierstücke 
feucht erhalten. 

Vielfach wird die Quassiaholzabkochung mit Anilin roth gefärbt. 



Naeh N. Erfind, u. Erfahr. 

2. 500,0 Quassiaholz werden wie oben auf 1 Liter Kolatur ausgekocht 
und in dieser 10,0 Brech Weinstein gelost. Mit dieser Flüssigkeit wird Fliess- 
papier getränkt 

3. Pulver von langem Pfeffer (Piper longum) wird mit so viel weissem 
Zuckersyrup angerührt, dass ein dünner Brei entsteht, der mittelst Pinsels 
auf Fliesspapier gestrichen wird. Die Papierbogen werden dann getrocknet, 
beim Gebrauch aber wieder angefeuchtet. 

Der lange Pfeffer gilt, ob mit Recht oder Unrecht, wagen wir nicht 
zu entscheiden, für weit schädlicher für Insekten als der schwarze Pfeffer. 
Man empfiehlt als ein sehr wirksames Fliegengift auch eine Abkochung 
von langem Pfeffer in Milch. Die Fliegen werden jedoch nur betäubt, 
nicht getodtet. 

Das wirksamste Mittel gegen Fliegen ist immer das Verstäuben von 
gutem, kräftigem Insektenpulver. Nur hat diese Methode ja den Uebel- 
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stand, dasä durch das Pulver Mobilien und Hausgeräthe sehr bes^taubt 
wenlen. Auch muss die Verstaubung täglich wiederholt werden. 

Alle die zahlreichen Mittel, welche unter anderen Namen, wie Zaoherluu 
Morte'in etc. etc. verkauft werden, sind der Hauptsache nach iiieht:^ weiter 
als mehr oder minder gute Lisektenpulver, welchen zuweilen noch, um da«: 
Aussehen zu verändern, indifferente Stoffe, wie Ultramarin u. a. m. zu- 
gesetzt sind. 



jHlttel gegen Ratten und Hanse. 

Zur Vertilgung dieser ungemein lästigen Nagethierc giebt es eine grosso 
Menge von Mitteln, die aber alle an verschiedenen Uebelstanden leiden. 
Theils sind es sehr energische Gifte, welche durch Verschleppung oder, 
wie dies vielfach von den Ratten geschieht, durch das Ausbrechen des? 
gefressenen Giftes auch für andere Hausthiere von den schlimmsten Folgen 
seui können. Dem Verfasser ist z. B. ein Fall bekannt, wo ein ganzer 
Hühnerhof von einigen 30 sehr werthvollen Hühnern innerhalb 24 Stunden 
durch ausgebrochene Phosphorlatwerge zu Gnmde ging. Das einzige für 
Nagethiere anwendbare, für andere Thiere aber unschädliche Gift ist «lie 
ächte Meerzwiebel (kultivirte Meerzwiebeln sollen ohne jede Wirkung seinl 
Leider wirkt dieses Mittel nur in frischem Zustande, und selbst die daniu.<< 
bereitete Latwerge ist von beschränkter Haltbarkeit Getrocknete Meer- 
zwiebel aber ist vollkommen wirkungslos. 

Von den Giften sind es namentlich Arsen, Phosphor, Strychnin (oder 
auch die Krähenaugen selbst) und Baryte Das Arsen wird entweder in 
Mischung mit Mehl oder Fett verwandt; Phosphor als Phosphorlatwerct* 
oder Phosphoqiillen ; Strj'chnin meist als Strychnin weizen, und der kohlen- 
saure Bar}'t in Mischung mit Mehl. 



Alt^ ein unschädliches Vertilgungsmittol gegen Ratten und jSIäuse gih 
auch eine Mischung aus gleichen Theilen gebranntem Gyps und Mehl. 



Arsenbuttcr. 

Arsenige Säure .... 5,0 Mehl 25,0 

Schmalz 70,0 Anisöl 5 Trpf. 

lYiv Mischung wird mit Ultnimarin oder Kienruss gefärbt. 
Beim Gehniuch wird von di<*siT Mischung auf Brotscheiben gestrichen 
und dies«» auf einem Bn*tt befestigt. 

Phosphorlatwcrgc. 

Phosphor 20,0 Mehl • . 400,0 

Wass^T 600,0 Anisöl 0,5. 

Man verfährt am l)esten in der Weise, dass man zuerst das Wasser 
in eine Flasche wiegt, in diese den Phosphor bringt und nun durch Ein- 



Mlllcl liegen RuIKn iiml Mftnse — Millel gegcD Mäuac uml Italtcu. 39.5 

stellen in hel^se^ Wasser t« weil, erwärmt, bis 0er Phosphor eben schmilzt 
Dann verechliesst man die Flasche und schüttelt I>ifi zum Erkalten oder 
doch so lange, bis der Phosphor erf tant ist. Auf diese Weise erhält miin 
ihn in ungemein feiner Vertheiluiig. 

Um die Fhosphorlatwei^ haltbarer eu machen, wird vielfnch empfohlen 
einige Procent Senfmehl hinzuzufügen. Immerhin thut man gut, nicht 
m viel davon vorräthig zu halten. In Gcscliäften, wo dieselbe selten ver- 
langt wird, bereitet man eie am besten immer frisch, eine Operation, die 
sehr rasch auBzuführen ist, wenn man den Phosphor auf obige Wei$e 
gekörnt vorräthig liält 

PhosphorUtwerge (luiüi Dienrich) 

Phosphor 20,0 Tnlg 80,0 

Borax 40,0 Waaser 500,0 

Mehl 350,0 Elfenbein, gebr 10,0. 

Phosphor, Talg. Borax und Wü^s&t werrlen in einem Mörser soweit 
erhitzt, bis der Phosphor geschmolzen uad dann dßs Mehl und das gebr. 
Elfenbein hinzugerührt. 

Phosphorpillen (na«h BObrig). 

Man bereitet rieh durch Anschütteln von 200,0 Phosphor mit 1500,0 
heiseem Zuckersyrup einen Phosphorsynip, Mit diesem Synip werden in 
einem möglichst flachen Kessel unter sot^ältigem Rühren Erbsen ange- 
feuchtet und aUbald durch reichlichen Zusatz von Mehl wieder trocken 
gerührt. 

Auf 1000,0 Ei^Jsen sind 100,0 Phosphoreyrup zu verwendcn. 

Phosphorpillen (nach Dieicrivh). 
50,0 Phosphor übergiesst man mit 500,0 heissem Wasser und rührt, 
werm der Phosphor geschmolzen is^ von 2500,0 Roggenmehl so viel njitcr, 
daes ein düuner Brei ent^^teht. Mau rührt bis zur vollständigen Yertheilung 
des Phosphors, fugt noch 500,0 heisses Wnsi^r und so nel Melil hinzu, 
bis ein Teig ent-^landen ist. Dieser wird dann in einer Teigknetma^hine, 
wie nie die Bäcker benutzen, zu »nem sehr, steifen Teig verarbeitet. I>.-iz- 
teren presst mnn durch eine sog. Lukritzen presse in f^trünge und formt 
diese auf der Pillen m aschine zu Pillen, welche ob der Luft ausgetrocknet 
werd(-n. 

Bai7tp Ellen. 
Die oben angegebene Bereituugswcii^ von Phosphorpillen nach Röhrig 
lässt sich auch für die Anfertigung von Bnrytpillen verwerthen. Man 
mengt hier 1000.0 Erbsen mit 100,0 Zuckersynip und rührt nun mit 
kohlensaurem Baryt Iroi'ken. 

Jllttel g«gen MSnae und ICatten inaeb Bouision). 

(Kuun ohne Gitt^hrin TcnibrnlKi «rnkn.) 
Schmalz 500.0 Talg .... 60,0—100,'! 
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\ werden mit einer fein geschnittenen Zwiebel so lange erhitzt, bis letztere 
gebräunt ist. Hierauf wird abgegossen und im noch heisäen Fett gelöst: 

Salicylsäure .... 5,0. 
Sobald die Fettmischung anfängt zu erstarren, wird derselben unt€f 
Umrühren zugesetzt: 

Gefälltes Bar}umkarbonat 500,0 Grünspan 10,0 

gelöst in Wasser . . . 40,0. 



Stryehninweizen. 

Zum Vergiften der Getreidekörner eignet sich der "Weizen am bestt-n, 
weil er die wenigsten Hülsen enthält Ausser diesem lassen sieh auch noch 
Maiskörner verwenden. 

Stn'chniunitrat .... 2,0 Wasser, heisses .... 200,0 

Fuchsin 2,0 

werden zur Lösung gebracht Dann schüttet man in eine hinlänglich weit? 
Glasflasche 1000,0 Weizen- oder Maiskörner, übergiesst sie mit der heis?on 
Strj'chnuilösung und setzt unter öfterem Umschütteln 6 — 12 Stunden b« 
Seite, bis alle Flüssigkeit völlig aufgesogen ist Hiemach werden die 
Körner bei gelinder Tem|)eratur ausgetrocknet 

Da die Mäuse durch den sehr bitteren Geschmack des Stn'chnin- 
Weizens vielfach abgeschreckt werden, hat man neuerdings empfohlen, den 
bitteren Geschmack durch einen Saccharin zusatz zu venlecken, jedoch mu?> 
das Saccharin der Str}Thninlösung sofort zugesetzt werden, damit es gleich 
diesem die Kömer durchdringt. Die Trocknung soll bei einer niedeiVD 
Temperatur vorgenommen werden, da Getreidekömer, welche bei höhen-r 
Tenn)eratur getrocknet sind, von den Mäusen nicht gern gefressen werden. 



Giftmalz. 

Die Südd. Apoth.-Ztg. empfiehlt statt des Weizens frisches Gersten- 
malz, wie solches aus den Brauereien zu beziehen ist, zu verwenden. Da.- 
feuchte Malz winl mit einer Lösung von Strychnin in verdünntem Alkohol 
übergossi^n und dann bei massiger Wärme ausgetrocknet 

Arsenweizen. 

Arsen, weissi's .... 20,0 Pottasche 20,0 

Wasser 250,0 

werden (hir(*h Kochen zur Lösung gebracht und mit dieser durch Fuchsin 
roth gefärbten Lösung 1000,0 Weizen übergössen und wie beim Sti^xhniii- 
weizen weiter l>ehandelt 



Seillitin-Latwerge. 
Frische Mtvi-zwiebeln werden auf einer Reilx» zu feinem Brei ver- 
rielH'n, dann etwa die Hälfte des Gewichts an Mehl und eben so viel Feti 
eingeknetet Die Masse winl in Blechdosen gefüllt und zur £rzieliuig 
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grösserer Haltbarkeit mit einer Talgschicht Übergossen. Auch die Lat- 
werge selbst kann aus diesem Grunde mit et>va9 Salicyl- oder Borsäure 
vermischt werden. 

Gliriein. 

Mehl 250,0 Kochsalz 5,0 

Talg 50,0 Milch 500,0 

werden zusammen gerührt und etwa 20 Minuten im Dampfbade erhitzt, 
und dann fügt man der halb erkalteten Masse 200,0 frisch geriebene 
Meerzwiebel hinzu. 

Mittel gegen Hamster. 

Da den Hamstern mit Gift selten beizukommen ist (es würde sich 
für sie als Nagethiere die Meerzwiebel am besten empfehlen), pflegt man 
sie meistens in ihrem Bau vermittelst sog. Hamsterpatronen durch Rauch 
zu ersticken. Man verfährt hierbei in der Weise, dass man in jedes der 
auffindbaren Schlupflöcher eine mittelst Zünders angezündete Hamster- 
patrone bringt und dann die Cef f nun g mit einem Stein oder Brett ver- 
schliesst Man rechnet auf jede Patrone, die aus einer länglichen Papier- 
hülse dargestellt wird, ca. 100,0 einer der nachfolgenden Mischungen: 

1. Naphtalin 60,0 Schwefelblumen .... 20,0 

Salpeter 20,0. 

Die fest eingefüllte Papierhülse verschliesst man mit etwas geschmol- 
zenem Naphtalin, in welches man einen Docht oder Schwefelfaden als 
Zünder eintauchen lässt (Pharm. Ztg.) 



2. Natronsalpeter .... 80,0 Schwefelpulver . . . • 15,0 

Kohlenpulver .... 5,0. 



3. Salpeter 80,0 Kohlenpulver .... 20,0. 

Man füllt diese Mischung in Hülsen von Salpeterpapier in der Weise, 
dass aus letzterem am oberen zugedrehten Ende eine Art von Fidibus 
entsteht, welchen man beim Einschieben der Patrone in die Oeffnung ent- 
zündet. 

Vertilgnngsmittel für Krähen. 

Als solches wird vor Allem der oben angeführte Strychninmais in 
frisch gequollenem Zustande empfohlen. Getrockneter Giftweizen soll viel- 
fach ohne Wirkung bleiben. 

Ein anderes sehr gutes Mittel, das namentlich deshalb empfehlcns- 
werth ist, weil andere Thiere nicht an dieses Gift gehen, besteht darin, 
«lass man kleinen Fischen den Bauch öffnet und etwas Strychnin- o<ler 
Phosphorlatwerge einfüllt. Die Fische werden begierig von den Krähen 
gefressen. 
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Vertilgungsmittel für Füchse. 

In den Schlund eines kleinen, frisch geschossenen Vogels mrd ca. l,u 
Strychnin eingeführt und der Vogel dami in die Nahe des Baues cnler auf 
einen bekannten Wechsel des Fuchses gelegt. Um den Fuchs nicht durch 
den menschlichen Geruch abzuschrecken, thut man gut, vor der Behau«!- 
lung des Vogels die Hände mit ein wenig Anisöl und Moschustinktur za 
befeuchten. 

Raubthierwltterung für Iltis und Marder. 

Hierzu venvendet man am besten eine Mischung aus: 

Mehl 10,0 Veilchenwurzelpulver . . 1,0 

Moschustinktur . . .10 Trpf. Bibergeil 1,0 

Baldrianöl .... 4 Trpf. 



Feuerwerkskörper, 



£s kann hier selbstverständlich nicht unsere Aufgabe sein, zalilreicht^ 
Vorschriften zur Herstellung grosser Feuerwerkskörper zu geben. Eine 
solche Darstellung würde sich sehr wenig mit dem ohnehin schon feutT- 
gefährlichen Geschäft eines Drogisten vertragen. Es kann sieh für uii> 
nur um die Herstellung von sog. bengalischen Flammen handebi, uii*i 
selbst diese ist, wenn die Flammensätze chlorsaures Kali enthalten, nicht 
ungefährhch und erfordert so dringend der Vorsicht, dass man iiiemaL' 
unerfahrenes Personid damit betrauen sollte. Werden bengalische Flamnieu 
dieser Kategorie aufbewahrt, so darf dies nur an feuersicherem Ort jct- 
schehen, da eine Selbstentzündung der Flammensätze selbst daiui schMD 
])eobachtet wunle, wenn alle erdenklichen Vorsichtsmaassregeln beachtet 
waa^n. Die wichtigsten ilieser Vorsichtsmaassregebi, welche niemals au^^^er 
Acht gelassen worden dürfen, sind: 

1. Alle anzuwendenden Materialien müssen völlig trocken, möglich:«! 
chemisch rein und jedes für sich fein gepulvert sein. 



2. Der zu venvendende Schwefel muss entweder gepulverter Stangen- 
f^chwefel oder gewaschene Schwefelblumen sein. Niemals dürfen, 
wegen der anhängenden Säurt», imgewaschene Schwefelblumen zur 
Anwendung kommen. 

3. Die Mischung der Pulver wird am Ixjsten in der Weise vorgenommen, 
dass man die einzidnen Pulver zuerst durch Sieben von allen etwa 
zusammengi»ballt<»n Klumpen befreit. Darauf werden sanuntliche 
Substanzen, mit Ausnahme iles chlorsaurcn Kalis, entweder mit den 
Händen oder durch vorsichtiges Reiben mittelst hölzernen Pistillsw 
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leicht gemengt. Erst wenn diese Operation vollendet, wird diis Chlor- 
säure Kali darüber gesiebt und nun das Ganze vorsichtig uiit den 
Händen gemengt. 

Di^ fertigen Flammonsätzi» werdÄi gewöhnlich in Papier- oder Papp- 
Jiülsen eingefüllt. Nur die später zu besprechenden Magnesiumflanmien 
füllt man in Röhren aus dünnem Zinkblech, die an Stangen befestigt 
werden. 

Man kann bei den bengalischen Fkmmen drei Arten unterscheiden: 

1. Solche mit Schwefel und chlorsaurem Kali oder Salpeter, welche 
wegen ihrt»s kräftigen Brennens allerdings die schönsten Lichteffekte 
geben, aber wegen ihrer stiirken Rauchentwickelung niemals in ge- 
schlossenen Räumen zu verwenden sind. 

4 

2. Sogenannte Salon- oder Theaterflammen. Diese bestehen aus Schel- 
lack, welchen die farbengebenden Substanzen zugemischt sind. 



3. Magnesiumflammen. Sie sind Flanunen der zweiten Art, denen einige 
Procent pulverförmiges Magnesiummetall zugefügt ist Diese letztere 
Art eignet sich übrigens nur für Weiss, Roth und höchstens Grün. 
Diese sog. Magnesiumfackebi erzeugen ein ungemein intensives, 
glänzendes Licht, sind aber wegen starker Rauchentwickelung eben- 
falls nur im Freien verwendbar. 



Kothe Flammen. 
1. Strontiumnitrat .... 665,0 Kalimnchlorat .... 70,0 

Schwefel 165,0 Schwefelantimon . . . 70,0 

Kohlenpulver .... 30,0. 



2. Strontiumnitrat .... 665,0 Schwefel 1 50,0 

Kaliumchlorat .... 120,0 Kohlenpulver .... 65,0. 



Nach Dieterich. 

3. Strontiunniitrnt . . . .645,0 Kohlenpulver .... 30,0 

Schwefel 160,0 Kaliumchlorat .... 100,0 

Schwefelantimon .... 65,0. 



4. Strontiumnitrat .... 840,0 Schellack 160,0. 

Der Schellack wird zuerst bis zum völligen Schmelzen erhitzt, dann 
das gi^pulverte und erwärmte Strontiumnitrat eingerührt. Hierauf wird die 
g(^schmolz(Mie Masse auf einem Stein ausgebreitet und nach dem Erkalten 
gepulvert. 

Magnesinm-Rothfener. 

5. Schellack- Rothfeuer . . . 980,0 Magnesiiunmetiül . . . 20,0. 
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Grüne Flammen. 
1. Bar}^mnitrat .... 570,0 Kaliunichlorat .... 216,0 

Schwefel 215,0. 



2. Baryuninitrat 485,0 Kaliunichlorat .... 245,0 

Schwefel 180,0 Schwefelantimon. . . . 90,0. 



3. Baryumnitrat 715,0 Kaliunichlorat .... 55,0 

Schwefel 80,0 Kohlenpulver .... 150,0. 



4. Baryumnitrat .... 840,0 Schellack 1 60,0. 



Magnesinm-Griinfeaei*. 

5. Schellack-Grünfener . . 980,0 Magnesiumnietall . . . 20,0. 



Blaue Flammen. 

1 . Kupferoxyd, technisch . . 100,0 Schwefel 200,0 

Kaliumchlorat .... 300,0 Kaliumnitrat 400,0. 



2. Schwefelantimon . . . 120,0 Zinkoxyd 120,0 

Schwefel 140,0 Kaliuninitrat 310,0 

Kaliunichlorat .... 310,0. 



3. Schwefelsaures Kupferoxyd-Ammoniak 470,0 

Kaliunichlorat .... 470,0 Schellackpulver .... 60,0. 

Gelbe Flammen. 

1. Schwefelantimon . . . 60,0 Schwefel 250,0 

Natronsalpeter .... 675,0 Kohle 15,0. 

2. Kaliumchlorat .... 600,0 Schwefel 170,0 

Natriumhikarbonat . . . 230,0. 



3. Natronsaljwter .... 800,0 Schellack 200,0. 



Violette Flamme (oaoh Dieterich). 

Kohle 100,0 Schlämmkreide .... 205,0 

Schwefel 205,0 Kaliiuiichlorat .... 270,0 

Kaliumnitrat 310,0. 
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Weisse Flammen. 

1. Kaliuninitnit 620,0 Schwefel 230,0 

Schwefelantimon . . . 150,0. 

2. Kaliuninitnit 650,0 Schwefel 200,0 

Schwefelantimon .... 65,0 Kalk, ungelöscht . . . 85,0. 

Salonflamme (nach Dieterich). 

3. Kaliumnitrat 180,0 Kaliiimchlorat .... 550,0 

Milchzucker 180,0 Baiyumkarbonat . . . 45,0 

Stearinsäurepulver . . . 45,0. 

Ma^esinm-Weissfener. 

Bammmitrat 825,0 Schellack 150,0 

Magnesiummetall . . . 25,0. 
Bereitung wie oben. 

Japanische Blitzähren (nach Professor Schwarz). 

Kaliumnitrat 60,0 Schwefel 30,0 

Kienniss, geglühter . . 10,0. 

Von diesem Pulver winl in feines Seidenpapier eine reichliche 
Messerspitze in der Weise eingedreht, dass an beiden Enden eine zusanmien- 
geilrehte Spitze entsteht Eine der Spitzen wird in die Hand genommen 
und die andere angezündet. Es entsteht zuerst eine lebhafte rasche Ver- 
brennung, dann aber sprühen längere Zeit aus der geschmolzenen Masse 
blitzartige Funken. Zuletzt fällt eine geschmolzene Kugel herab; man 
thut daher gut, falls man die Blitzähren im Zinuner abbrennt, einen Teller 
oder dergleichen unterzustellen. 

Magnesiomfackeln. (Patent Qrätzel in Bremen.) 
Für rothbrennende Fackeln mischt man 50 Th. reines, trockenes, ab- 
gesiebtes Strontiumnitrat mit 2,5 Th. geschmolzenem und gepulvertem Chlor- 
stn)ntium. Andererseits bereitet man durch Zusammenschmelzen von 2 Th. 
Schellack und 1 Th. Kolophonium, Erkaltenlassen der Schmelze auf Blech 
und Pulverisiren oder Mahlen derselben eine Harzmischung. Zu obiger 
Salzmischung nimmt man 10 Th. des Harzpulvers und hebt das Gemenge 
noch warm auf, weil es sonst nach imd nach feucht wird. Kurz vor dem 
Fällen der Zinkhülsen giebt man 2,5 ^/o Magnesiumpulver zu, und schliesst 
die gefüllten Hülsen luftdicht mit Kork und Paraffin. 

Zur Herstellimg weissbrennender Magnesiumfackeln mischt man 60 Th. 
abgesiebtes, reines und trockenes Baryumnitrat mit 10 Th. der Harz- 
mischung, schmilzt vorsichtig in dünner Schicht auf einer Eisenplatte, so 
dass keine Dämpfe zersetzten Harzes auftreten, lässt die abgehobenen 
Kuchen auf Blechen erkalten und mahlt möglichst fein, indem man event. 

Bochhe ister, Handbuch II. 3. Aufl. 26 
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absieht und uochiiinls mahlt. Die Masse winl danu mit 2.6 *('• Ma_ 
pulver gemischt und in HüLieii von dünnem Zinkblech eingefüllt 




Rothea Balon- oder Chriatbanm-Fpner. 
Man prhiut 3 Th. Schellaclt mit 30 Th. ÄalpeCerriaurem 8ln>iitiati li» 
elfterer schmilzt; dnini lüsat man erkulleu und pulv^risirt fein, /u dinvKi 
Pulver fügt man eine Mischung von 3 Tli. iiulvtrisirtejii, chluKnutvui Kali 
und 2 Tli, Milchzucker hinzu und mengt das Ganze mit ebier FederWu» 
oder den Fingeni gleichmäi'sig untereinander, Mun kann dna Pulver oni:^ 
mit einigen Tropfen eines ätherischen Oeles. Bergnmottöl und > 
liarfüniiren. 



Artüiel für die Photographie. 

Zur Erklärung der Venvendimg nachstehc-nder Vor^hriften 
Folgendes : 

In der Photographie hat man es bekaimtlieb mit < 
liehen Huloidsalzen des EdelmetaJIs Silber zu thun. Dieae Salz« i ^^^ 
Jod- und Brom-Silber), l>e»onders al>er Bromitilber, werden mit li iiihmw 
trirten Gehuinclösungen durch muschinelle VorrichtungeD auf^ fiinigsir 
emulgirt und die»e Silbersalzemulsionen auf Glasplatten ausgegoMen, wo- 
durch man die jetzt fast ausschliesslich nur verwandten sog. Cvlatine- 
trockeuplatten erhält 

Im photographisclien Apparat dem Liebte ausgesetzt — ('xponirt w» 
der techniiKhe Ausdruck lautet — hält eiue solche Platte das, vor üau 
Apparat liegende Bild fest. Die.ses Bild ist vor der Hand noch \ 
bar — latent — und niuss in tier sog. Dunkelkammer mit 
geeigneter Chomikalteii hen'orgerufen wenlen. Dieses Hen'orrufi-n ueoBl 
man „Entwickeln", die dazu nöthigen Flüflaigkeilen „Entwiek ler." Zn 
Anfang der Einführung der Gelatine-Troeken-Platlen in die Pbü(ogT«|ih>' 
(1871) benutzte man ausschliesslich den nuch heule noch mit VorÜelv 
vou Amateureu (Liehhal>erpbotogmphen) bevorzugten Eisenuxntat-Knt* 
Wickler. Derselbe bt^steht aus zwei Lösungen: 

Lösung A: Neutrales oxalsaure^ Kali 100>0> desiiUirtca Wajwi 
400,0. 

Lösung B: fTbemisch nmer Eiaenvilriol 30,0, 
100,0, chemisch reine Schwefelsäure 5 Tropfen mli'r: 

Der HäuTeziisaU twwirkt eine Lösung de:-, durch den Eiufiuita'' ia 
Hanenttuffai der Luft, etwa gebildeten |ilioti>grapl)isch unwirksamcu Em». 
oxydHulfals. 

WÄhrend A in grwblojiieueii Gefä^M'n iinliegrenzt halihnr i»t, iixnGn 
B »ehr leicht, wodurch die anfaiigw lu-Ugrüne Farbe in gelb bia linwn 
umgewandelt wird. Da eine derart gefärbte Lösung zu wrwerfen iai, 1 



estillin«^ Waoaer 
CitrouMimurc 1,0, 
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Pyroealbl-ENiaicklpr. 



man Edsenvitriol-Löaung nicht vorrätJiig. Bei dicscii. wie bei ollen folgen- 
den Lüsimgen ist zu beaehien, daps dle^ltien nur tu sorgfältig filtrirteni 
Zustande zu verwenden aind. Kurz vor ileui Gebrauch werden in einer 
Mensur gemischt: 3 Th. A mit 1 Th. B. 

B nuies £u A gegoäsen werden, da im umjjiekuhrlon Falle ein ^hwer 
löölieher brauner Niederschlftg entätehl. 

Dieser Entwickler ist nur, wenn er kurz nach dem ersten Gttbrauch, 
zur Entwieklung einer weiteren Platte benutzt wird, Euni zweiten Male 
verwi'ndbar. 

Der Eisenoxalateittwicklor erfi«ut $ich auch heute noch grosser Be- 
liebtheit, doch bei den bedeutenden Entdeckungen auf dem Gebiete der 
Chemie konnte es nicht ausbleiben, dass man andere Verbindungen kennen 
lernte, welche vorthdlhafte Verwendung in der Photographie finden konnten. 
Die erste derartige Entdeckung war die der Pyrogallusaäure oder richtiger 
des Pyrogallol-^ (1850). Die damit hergcstellU'n Entwiekler heissen Pyro- 



Entw 



ekle 



Pie bestehen, wie der EieenoxalaWntwiclder, auc^ zwei Flüsdgkeiteu ; 
nur die konc, haltbaren Pjro-Entwickler liestehen zum Theil aus einer 
mit Wasser zu verdünnenden Flüssigkeit. Zur Herstellung der PjTO- 
Entwickler i=iiid eine bedeutende Anzahl Formeln in Undauf, die nament- 
lich im Gehall an Pyrogallol und in der Verschiedenheit des zugesetzten 
Alkali^s von einander abweichen. 



Pyrogallol-Putla.-«che- Kotwickler 



1 Dnrid & Scolik]. 



Lüi^uug A: Deatillirtes Wasser 200 ecm, auhwefligsiiures Natron 
!00,U kryslalliairte atronensäure 3,0, Pyrogallol 15.0. 

Lösung B: De^lillirtee Wai>6er 200 ucin, chemisch reine Pottasche 25,0. 

An Stelle der PoUnsche kann auch Soda, 50,0 verwendet werden. 

Lösung A wird bereitet, indem uiaii Säure und das Natronsalz in 
heisscni Wasser löst und erst nach d^m Erkalten Pyrugallol hinzufügt. 

Beide Lösungen sind lange haltbar. Zum Gebrauch werden gemisclit: 
6 Th. Wasser, 1 Th. A, 1 Th. B. 



Pyroj;allul-Kntwickler mit kohlcasunreni Amnion. 
2. Vor.ohrid. 
Lösung A: Kohlensaures Ammoii (glasige Btückci Lö.O, deaitUirtes 
Wasser 100 ccm. 

Lu!>ung B: Pyrogallol 1,0, dec>tillirt«ti Waaaer 20 ccm, Bmmkalilüsuiig 
( 1 : 10) 30 — 10 Tropfen. 

Mint mi«bt zum Gebrauch 5 Th. A im't 1 Th. B. 
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Pyrogallol-Entwickler mit Aetcammon. 

3. VorBchrift. 

Lösung A: Destillirtes Wasser 100 ccm, Lösung von 5,0 Salmiak 
geist (0,910) in 30 ccm Wasser 2—3 Tropfen. 

Lösung B: 1,0 Pyrogallol, 20 ccm destillirtes Wasser, 30 — 40Trp£. 
10 ^/o Bromkalilösung. 

Zum Grebrauch gemischt wie Vorschrift 2. 



Pyrogallol-Entwickler mit Aetzammon und schwefliger Siinre. 

4. Vorschrift. 

Lösung A: Schweflige Säure 90 ccm, destillirtes Wasser 210 ccm, 
Pyrogallol 30,0. 

Lösung B: Salmiakgeist 0,880 30 ccm, destillirtes Wasser 210 ccm. 

Lösung C: Bromammonium 30,0 destillirtes Wasser 270 ccm. 

Zum Gebrauche werden: Lösung A 1 — 2 ccm, B 3 ccm, C 1 ccm, 
mit Wasser 45 ccm gemischt 

Pyrogallol-Entwickler mit Lithiomkarbonat 

5. Vorschrift. 

Laut „Chem. Ztg.'' giebt man zu 1 1 einer 10 ^/o Lösung von Lithium- 
karbonat eine Auflösung von 20 g Baryumhydrat in 400 ccm Wasser. 
Man giesst die überstehend klare Flüssigkeit von dem sich bildendeji 
Niederschlag von kohlensaurem Baryt ab und verwahrt sie in einer gut 
verstöpselten Flasche. Zum Entwickeln setzt man an: Pyrogallol 7 g, 
Natriumsulfit 20 g, Wasser 100 ccm, und versetzt 1 Th. dieser Losung 
mit 1 — 3 Th. Lithiumhydrat-Lösung, sowie mit 10 Th, Wasser. Diesier 
Entwickler arbeitet sehr energisch und gleichmässig und ganz schleierfrei, 
selbst ohne Zusatz von Bromalkali. Letzterer ist zu verwerfen und statt 
dessen Vormehrung de^ P}Togallol8 und Verminderung des Alkalis eni- 
pfehlenswerth. Weichere Negative erhält man mit diesem Entwickler, wenn 
man zur Verdünnung desselben an Stelle des reinen Wassers eine 4^o 
C.lilomatriuiiilösung verwendet. 

Neuerdings hat man auch koncentrirte P\Togallol-Entwickler, welche 
mit einem gewissen Quantum Wasser vermischt, sofort einen gebrauchs- 
fertigen Entwickler liefern. D('rartige Entwickler sind besonders zur ^Lt- 
nahme auf Reihien sehr empfehl(»nj*werth, weil mit einem kleinen Glas Vor- 
rathslösung eine Menge Entwicklungsflüssigkeit hergestellt werden kann. 
Die kon(H.*ntrirten Entwickler untt*rs<*heiden «ich von den gewöhnlichen 
ehinud durc*h ihren grössiTen Gehalt an wirksamen Stoffen, zum Andern 
al>4T dadurch, dass sie das Pyrogallol in Alkohol gelöst enthalten. 

Solche koncentrirte Pyrogallol-Entwickler setzen sich nach O. Krüger 
wie folgt zusamm(*n: 
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6. Vorschrift. 

Lösung 1: Salicylsäure 1 g, Pyrogallol 10 g, Alkohol (95 ^/o) 
100 g. 

Lösung 2: Schwefligsaures Natron 25 g, kohlensaures Kalium 50g, 
destillirtes Wasser 125 g. 

Gebrauchsanweisung: Kurz vor dem Gebrauch sind 2 g von 
Lösung 1 mit 4 g von Lösung 2 zu mischen und mit 100 g Wasser zu 
verdünnen. 

7. Vorschrift. 

Lösung 1: Pyrogallol 10 g, Alkohol 100 g. 

Lösung 2: Bromanmionium 5 g, destillirtes Wasser 100 g. 

Gebrauchsanweisung: 2 g von Lösung 1 und 2 g von Lösung 2 
werden mit 100 g Wasser verdünnt und für überexponirte Platten der 
ftlischung drei Tropfen, für unterexponirte Platten fünf Tropfen dreifachen 
Salmiakgeistes (spec. Gewicht 0,910) hinzugefügt. 



8. Vorschrift. 

Schwefligsaures Natron 6 g, Bromanmionium 1 g, Bromkalium 3 g, 
Pyrogallol 4 g, Wasser 64 g, Schwefelsaure ^/t g, Salmiakgeist 
(0,910) 6 g. 

Gebrauchsanweisung: 10 g der Lösung werden mit 110 g 
Wasser verdünnt 

Bemerkung: Der Entwickler ist, da nur eine Lösung nöthig, für 
die Reise sehr praktisch, hält sich aber nur sechs bis acht Wochen, worauf 
Rücksicht zu nehmen ist 

Sämmtliche PyrogaUol-Entwickler können nacheinander mehrfach ver- 
wendet werden. 



1880 lernte man die photographische Wirksamkeit des Hydrochinons 
kennen, welches sich mit überraschender Schnelligkeit einführte. Die damit 
angesetzten Entwickler heissen Hydrochinon-Entwickler. 

Sie bestehen ebenfalls aus zwei Lösungen, doch hat man auch Ent- 
wickler, die aus einer Lösung bestehen. 

1. Vorschrift (nach Dr. Eder). 

Lösung A: Hydrochinon 10,0, Natriumsulfit 40,0, destillirtes Wasser 
400,0. 

Lösung B: Chemisch reine Pottasche 20,0, destillirtes Wasser 200,0. 

Zum Gebrauch werden gemischt: Lösung A 40 ccm, B 20 ccm. 

Ist mehrfach zu verwenden und wirkt in der Regel beim zweiten 
Gebrauch besser als beim ersten. 
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Fertig gemischter Hydrochinon-Entwickler mit Soda. 

2. Vorschrift (nach Dr. Eder). 

Destillirtes Wasser . . . 900,0 Natriumsulfit 75,0 

Hydrochinon 10,0 Reinste Soda 150,0. 

Das verwendete Wasser muss angewärmt werden. 
Der Entwickler ist in gut verschlossenen Flaschen einige Monate halt- 
bar. Er wird in unverdünntem Zustande verbraucht 



3. Vorschrift. 
Lösung A: Hydrochinon 10,0, Natriumsulfit 50,0, destillirtes Was^r 
500,0. 

Lösung B: Reine Pottasche 50,0, destillirtes Wasser 400,0. 
Für den Gebrauch mischt man A und B zu gleichen Thcilen. 



Uydrochinon-Entwickler. 

4. Vorschrift. 

Der von V. Angerer empfohlene Hydrochinon-Entwickler wirkt un- 
gemein kräftig und liefert reichliche Details, ohne die Halbtöne zu zer- 
stören. Die in der „Photographie" veröffentlichte Vorschrift lautet: 

Lösung 1: 1250,0 destillirtes Wasser, 150,0 schwefligsaures Natrium, 
22,5 Eikonogen und 7,5 Hydrochinon. 

Lösung 2: 75,0 kohlensaures Kalimn und 250,0 destillirtes Wa^ssrer. 

Gebrauchsanweisung: Zum Gebrauche mischt man fünf Theile 
von Lösung 1 und ein Theil von Lösimg 2. 



5. Vo rschrif t. 

O. Krüger lässt Hydrochinon-Entwickler wie folgt zusanunensetzen : 

Lösung 1: Hydrochinon 2,5, schwefligsaiu^s Natrium 15,0 und 
destillirtc*s WasKT 100,0. 

Lösung 2: Kohlensaures Kalium 10,0 und destillirtes Wasser 100,0. 

Gebrauchsanweisung: Vor dem Gebrauch sind 80,0 von Lö- 
sung 1 und 40,0 von Lösung 2 zu mischen. 



6. Vorschrift. 

Einzige Lösung: Hydro(*hinon 0,5, schwefligsaures Natrium 4,0, 
kohlensaures Natrium 5,0 und 100,0 destillirtes Wasser. 

1889 führte Andn»sen rincn neuen Entwickler ein, es war das Natrium- 
salz der Amido-/?-Naj)htol-/?-iSulf()säuns welches unter dem Namen Ei- 
konogen in den Handel gebracht wunle. Die Eikonogen-Entwickler 
haben den wesentlichen Vortheil grosser Ausgiebigkeit, sind somit also 
billiger als die vorhergehenden. 
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Eikonogen-Entwickler. 

1. Vorschrift (nach Waterhouse). 

1 Th. Eikonogen, 2 Th. schwefligsaures Natrium, 2 Th. Borax und 
100 Th. (lestillirtes Wasser. 

2. Vorschrift (nach Dr. Eder). 

Lösung A: Eikonogen 50,0, Natriumsulfit 200,0, destillirtes Wasser 
3 Liter. 

Lö SU ng B : Reinste krystallisirte Soda 1 50,0, destillirtes Wasser 1 Liter. 

Zum Gebrauch mischt man 3 Th. A mit 1 Th. B. Der Entwickler 
ist mehrfach zu verwenden. 

Vielfach mischt man, um die Energie des Eikonogens mit der Weich- 
heit des Hydrochinons zu vereinen, beide Entwickler zusammen. Für einen 
solchen Eikonogen-Hydrochinon-Entwickler giebt Dr. Eder fol- 
gende Vorschrift: 

Lösung A: Destillirtes Wasser 1250 ccm, Natriumsulfit 150 ccm, 
Eikonogen 12,5, Hydrochinon 7,5. 

Lösung B: Destillirtes Wasser 250 ccm, kohlensaures Kali 75 g. 

Vor dem Gebrauche mischt man 5 Th. A mit 1 Th. B. 



Die neueren Entwickelungssubstanzen der letzten drei Jahre suid: 
Amidol = Diamidophenol 

Metol = Salz von Monomethylparaamidometakresol 
Rodinal = Paraamidophenol. 

Für einen Amidol-Entwickler publicirt Dr. Eder folgende Formel: 

Amidol 2,0, Nutriumsulfit 20,0, destillirtes Wasser 100 ccm. 

Wird vor dem Gebrauch mit der vierfachen Menge Wasser verdünnt. 

Einen gleichen Entwickler lassen David & Scolik zusammensetzen aus: 

Lösung A: Destillirtes Wasser 100 ccm, Kaliummetabisulfit 25,0, 
Amidol 5,0. 

Lösung B: Destillirtes Wasser 100 ccm, reinstes Kaliumbikarbonat 
20,0. Zum Gebrauch werden gemischt: Wasser 100 ccm, Losung A 10 ccm, 
B 5 — 50 ccm. 

Die Menge des Zusatzes von B richtet sich nach der Länge der Be- 
lichtung. 

Für Metol-Ent Wickler giebt der Fabrikant des Metols J. Hauff, 
Feuerbach in Württemberg folgende Vorschriften. 

Metol-Pottasche-Entwickler. 

1. Vorschrift. 

Lösung A: Destillirtes Wasser 1000 ccm, Natriumsulfit 100,0, 
Metol 10,0. 

Lösung B: Destillirtes Wasser 1000 ccm, reinste Pottasche 100,0. 
Zum Gebrauch werden gemischt: Lösung A 60 ccm, B 20 ccm. 
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2. Vorschrift. 
Metol-Soda-Entwickler setzt sich wie voriger ziLsammen, nur 
dass bei B anstatt Kaliumkarbonat Natriumkarbonat genommen wird. 
Zum Gebrauch mischt man gleiche Theile von A und B. 

Rodinal-Entwickler (nach David <& Scolik). 

Rodinal 2,0, Pottasche 20,0, Natriumsulfit 40,0, destillirtes Wa*-«r 
600 ccm. 

Wird für nonnale Exposition ohne, bei Ueberexposition mit Ver- 
dünnung augewandt. 

Die „Photogr. Nachrichten" bringen folgende Vorschrift: 

Rodinal, Faramidophenol-Entwickler. 

Zum Entwickeln von Bromsilberpapier: 5 Th. salzsauros Paramido- 
phenol, 50 Th. Natriumsulfit, 25 Th. Kaliumkarbonat und 1000 Th. Wasser. 
Dieser Entwickler soll schneller als Eisenoxalat und Eikonogen arbeit4*it 
und, bei einer Vermehrung des Kaliumkarbonats um 25^0, Bilder von 
bisher nicht erreichter Klarheit liefern. 

Als neuester Entwickler hat sich das Kaliummetabisulfit erwie.-?en, 
sich jedoch noch keinen Eingang in die Praxis verschaffen können. 

O. Krüger giebt folgende Vorschriften für Kaliummetabisulfit- 
Entwickler: 

Lösung 1: Pyrogallol 10 g, Kaliummetabisulfit 1 g, destillirtes 
Wasser 100 g. 

Lösung 2: Kohlensaures Natrium 50 g, schwefligsaures Natrium 
100 g, destillirtes Wasser 100 g. 

Lösung 3: Kohlensaures Kalium 10 g. Bromkalium 0,1 g, destil- 
lirtes Wasser 500 g. 

Tiösung 4: Kaustisches Natron 10 g, destillirtes Wasser 100 g. 

Lösung 5: Bromkalium 10 g, destillirtes Wasser 100 g. 

Sänimtliehe Ijösungen sind zu filtriren! 

Gebrauchsanweisung für Zeitaufnahmen: Kurz vor dem 
Gebrauch mischt man 8 g von Ijösung 1, 30 g von Losung 2 und 100 g 
Wasser. 

Gebrauchsanweisung für Momentaufnahmen: L Kurz vor 
dem Gebnuich werden gemischt: 3 g von Lösung 1, 18 g von Losung 3 
und 100 g Wasser. 

II. 8 g von Lösung 1, 30 g von Ijösung 2, 3 g von Losung 4. 
5 Troj)ffn von I^sung ö und 70 g Wasser. 

l'm ein thcilweisiv- Ablösen der Schicht von der Platte während der 
Ik*han(llung in dm Bädern zu verhüten, legt nuui sie nach dem Entwickeln 
eine Minute lang in ein Gerbbad bestehend aus einer kalt koncentrirten 
Alaunlösung. 



Rodinal-Entwickler — Uran-VeretärkuDg. 409 

Zur F i X i r u n g d. h. zur Entfernung den unzersetzten Silbersalzes, 
benutzt man allgemein eine Losung von Natriumthiosulfat, gewöhnlich 
unterschwefligsaur. Natr. genannt. Dieses Salz kommt meist in einer 
Losung von 1 Th. in 6 Th. Wasser zur Anwendung und bildet so das 
gewöhnliche Fixirbad. 

Neuerdings wird eine andere Mischung zum Fixiren beliebter. Es ist 
das saure Fixirbad. Dasselbe hat den Vortheil, öfter verwendbar zu sein 
und giebt auch klarere Negative. Dr. Eder giebt zu seiner Bereitung 
folgende Vorschrift: 

Saures Fixirbad. 

Man mischt vor dem Grebrauche 1 Liter Natriumthiosulfatlösung 
(1:4) mit 60—100 ccm saurer Sulfitlauge. Diese letztere stellt man her, 
indem man 70 ccm Natriumsulfitlösung (1:4) mit 30 ccm Weinsuure- 
lösung (1:2) mischt 

Zwei häufig, selbst bei Fachleuten vorkommende Fehler, sind zu durch- 
sichtige (flaue) Negative oder zu undurchsichtige (zu dichte) Negative. Zu 
flaue Negative müssen verstärkt^ zu dichte abgeschwächt werden, um sie 
der annähernd nonnalen Beschaffenheit näher zu bringen. 



Verstärkungs-Methoden. 

Lösung A: Sublimat 5,0, destillirtes Wasser 250,0. 

Lösung B: Natriumsulfit 25,0, Wasser 260,0 oder: Salmiakgeit^t 15,0, 
Wasser 200,0. 

Die Anwendung ist folgende: Das gut gewässerte Negativ kommt in 
Lösung A, worin es dann solange verbleibt, bis es vollständig weiss, und 
das Bild positiv erscheint. Ist dies geschehen (in der Regel in 2 — 3 Min.), 
so wird die Platte min<lestens ^/^ Std. gewässert, um alsdann in Lösung B 
zu kommen, worin das Negativ wieder schwarz resp. braun und auch dichter 
wird. Nach längerem] Waschen ist die Platte zu trocknen und nimmehr 
erst gebrauchsfertig. Vorstehender Verstärker hat den grossen Vortheil 
exakter Wirkung, doch den schwerwiegen<len Nachtheil ungemein grosser 
Giftigkeit Er ist dieserhalb zur Abgabe weniger geeignet als der fol- 
gende, weniger giftige, welcher ebenfalls in jeder Beziehung empfehlens- 
werth ist 

Uran- Verstärkung. 
Hierfür gel>en David & Scolik folgende Vorschrift: 
Lösung A: destillirtes Wasser 100 ccm, Urannitmt 1,0. 
Lösung B: destillirt(*s Wasser 100 ccm, rothes Blutlaugen salz 1,0. 
Flüssigkeit C: Eisessig. 
Zum Gebrauch wenlen gemischt: 

A 50 ccm, C 10 ccm, B 60 ccm 
in der angegelx^nen Reihenfolge. Die Mischung muss im Diuiklen auf- 
bewahrt werden. 
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; Pliotographic, 



Das zu verelÄrkeiide Negativ bringt man, giil gewä*Bei%, 
Mischung, worin es einen rothbnmiieu Ton annimmt. Wmiii grafi| 
flicht geworden, wäiwert niaii 10 — 16 Minuten, mindestens nbcr 00 1 
bis das Wasser niciht mehr in Fettstreifen abläuft. Zu liingr« W«, 
schwächt ab, worauf man zu achten hat. 



AbschwKcbtmgs- Methoden mit oxalsanrem Eisenuxyd [nach Dr. i 
Miin löwt einigle KrystaÜP von griiiK'm oxalsiturcin GJBODoxjdki 
Fixirbad auf und legt die Plalleu bis zur gciiügciuien Abwhw 
hinein. Nach reicldicheni Wa.^ichen und Trocknen i^ind die Platten 



Blntlftn^enaalzabaebwÜtihnng (nuh Dnvid & Scolikl. 
Lösung A: Rothes Blutl äugen salz 20,0, destillirtes Wtkiser J 
Lösung B; Unlerschwefligsaureä Natron 100,0, deslllUnw W^ 
500,0. 

Zum Gebrauch mischt man 10 com vou A mit 200 ccm B. 
Lichte ^ich zeraetzcnile Löiiung A niuss im Dunkeln aufbewahrt 1 
Die abzuscbwäehende Pkttc verbleibt in der Mischung bis zur geaügi 
Verminderung der Dichtigkeit. Die benutzte Abscbwü'hungsfläi 
wegzugiessen. 

Die fertiges teilten Platten wenlen, einestheil? um die 8(^idlt 1 
Verletzungen am bewahren, aiiderntheils für die Retouche 1 
auf der Bchichtsoitf» mit einem Lacküberzug versehen. Diese Lacke I 
sKh von andern bcMtnden dadurch zu unlervcheiden , dass sie edir f 
Min müsM!n und keinesfalls reii«sen dürfen. Man untt^rscheidet 1 
Art der ,'\jiwendung zw« Pkttenlacke, isolcbu für beiii^ und solclmfl 
■ kalte Phitlen. Dieiw letzteren niuHsen noch die Eigi'n^chaft haben, 
.\uftrochnen keine Streifen zu lünlerlaasen. Ausserdem kennt man 1 
einen pholographischen Lack, d^n Retouchirlack. Derselbe ßndec t 
Wendung zum tlieilwcisen UeberzJeben der Vorderseite des XegativtiJ 
die Retouche wirkungs\'oll zu unterstützen. Diese Art Lack« i 
malte Flüche hinterlassen. 

Lacke fUr heisse Platten (nttch Dmid & Seolilc). 

Alkohol 96 "/a .... 600,0 ^andamk lOl 

Ricinmöl 30,0. 

Zum Zwecke des Lockireos iat die PUtte von der Glaf^seite I 
Mchtig und gleiehmäseig über einer Hpiritusf lamme anzuwärmen, 
vrinl (liT I<ack auf die vollkommen trockene Scbicbt^eile au^egoaaeajj 
Dach allen Ktchlimg<ai hin verthcill, um den Uehvr'chii>« an «ticr i 
in die Fla.-^rhe zurüt-kflii-.'tiN.-n lu lassen. 




Vbsi'iivliijinng«intth Ollen — Rptfluchir-Mntllnuk. 
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Lavke fUr kalte PUtton. 
(Vonchrittrn sirhe Scitv 260—361 n. 366.) 
Ein gaiiz au^igeiK^cbnelvr Lack für kalte Platten ist der seit liingerer Zeit 
in Aufnahme gekommene Zaponlack, wie solcher auf Seite 242 angegeben 
ist, Derselbe eignet sich dei-halb zu gedachtem Zweck sehr gut, weil er 
einen kaum merkbaren und tloch widerstandsfähigen Ueberaug zurüeklä<^l. 
Vorstehende Lacke für kalte Platten werden mit Piniüel aufgestrichi-n. 

Retonchir-Maltlavk (nach David 1 Bcolik). 

Aelher 60 ccm Saiidurak 4,0 

Benzol 2ä ccm ICanadabolsam .... 1,0. 

Zu bemerken ist für alle photograpliie«hen Lacke, flass lUesclben sorg- 
fältig KU filtriren sind. 

Mit dem Lackiren ist der Negativ-Proceas beendet und ea erübrigt 
noch die Herstellung der Papierbilder — Pontive — kiuit zu berühren. 

Der Positivprocess ist bei Weitem einfacher als der Negativprocesa. 
Die Grundlage dieses Processe» bilden die, meist Chlorsilber als sensible 
Substanz enthaltenden, lichtempfind liehen Papiere. Zu Anfang der Ein- 
führung der Photographie hatte man aus&cMJesslich Chlorsilber-AJhumin- 
jmpicir d. h. Papier, bei welchem der Träger des lichtempfindliclien Halzes 
{Chlorsilber) Albumin (Eiweiss) war. Seit langer Zeit hat man jeiioch das 
Albumin durch Gelatinf , in neut-rer Zeit durch KoUodlmn, und in neut-ster 
Zeit durch C-elluidin iTwat. Trotz geringer I^ichteuipfindlichkeit des Al- 
bumin papier^ , wird dasselbe doch noch oft, namentlich von Fachphoto- 
graphen benulzt. Die Art der Verwendung aller Papier« ist die gleiche 
und zwar folgende: 

Da» Negativ wird mit seiner Sohiehtaeite mit der des Papiers zu- 
sammengebracht, und da« Ganze im Kopirrahmen oder auf dem Kopirbrett 
dem Tageslichte ausgesetzt. L«-tztcre3 übt auch hier seine reduzirende 
Wirkung aus, die man ;:o lange ausdehnt, bis das Silbersalz unter Aus- 
scheidung metallischen SUbers an den vom Licht getroffenen SteJleji voll- 
kommen zersetzt ist. Da» Bild eracheiat nun, dem Original entsprechend 
(positiv) in brauner Farbe. Es ist niüi natürlich, in Folge Anwesenheit 
noch unbeelnflussien Chlursilbers, noch inuiier lichiempfmdlicb. Um die««g 
unzersetzte Silbersais zu entfernen, benutzt man auch hier das unterschwefltg- 
saure Natron, wodurch das Bild jedoch eine unangenehm gelbe Farbe an. 
nimmt. Um diese letztere zu verdecken, bringt man die Bilder in Lösungen 
von Goldsalxen, „man vergoldet oder tont" die Bilder. Je nach der Zu- 
sammensetzung der Vergoldungsflüssigkeit — des Goldbades — erzielt 
man bräunliclien oder bläulichen Ton. 

Für Albuminbilder sind getrennte* Ton- lunl Fixirb»<l notliwendi}^ 
während man für die luideren genannten Papiere sogt'nannte Tonfixirbädex 
zusammengestellt hat, welche zugleich tonen und fixireti. 
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Goldbad für Albnminpapier. 

Chlorgold 1,0 Essigsaures Natron . . 30,0 

Wasser 500,0, 

Diese Lösung wird zum Grebrauch mit der zehnfachen Menge Was.'H.-r 
verdünnt. Als Fixirbad verwendet man eine Lösung von 1 Th. Natrium- 
thiosulfat in 8 Th. Wasser. 

Permanent Ton-Fixir-Bad fiir Chlorsilbergelatine-Papier (nach Harber^,. 

Es wird für blaulichen Ton zusammengesetzt: 4 Liter dedtillirte« 
Wasser, l kg unterschwefligsaures Natron, 115 g Rhodanaminonium (durch- 
aus trocken), 30 g Alaun, 300 g Chlorgoldlösung 1 : 200 oder Goldsalx- 
lösung 1 : 100. 

Für braunen Ton giebt man auf 1 Liter dieses fertigen Bades 6 p 
Citronensäure. 

Dieses Bad wird bei und nach der Zusammensetzung milchige klärt 
sieh aber un Laufe von vier bis fünf Tagen vollständig und ist erst 
dann zum Gebrauch fertig, indem es abgegossen wird. Das gebrauchte 
Bad nehme man stets wieder und zwar ^/i altes und ^/4 neues Bad (von 
der Vorrathlösung); dergestalt lässt sich das Bad lange gebrauchen, gieht 
sogar gleich massigere schönere Bilder als neues Bad. Zeigen die Kopien 
in den feinen Zeichnungen einen grünlichen Ton, muss neues Bad, oder 
einige Tropfen Goldlösung 1 : 10 zugesetzt werden. 

Permanent Ton-Fixir-Bad für Kollodium- und Celloidin-Chlorsilberpapiere. 

(Nach Harben».) 

4000 g destillirtes Wasser, 1000 g unterschwefligsaures Natron, llOe 
Rhodanammonium, 40 g essigsaures Blei (Bleizucker), 30 g pulverbirten 
Alaun, 30 g Citronensäure, 40 g sali)etersaures Blei, 300 g Chlorgoldlösung 
(1 : 200) oder Goldsalzlösung (2 : 200). 

Nach dem Mischen und der Lösung der vorstehenden Cliemikalien 
erscheint das Bad milchweiss und trübe ; es klärt sich jedoch nach einigen 
Tagen und ist (hmn sofort brauchbar resp. hält sich lange Zeit. 



Ton-Fixir-Bäder nach Dr. Stolze (von O. Krüjji'r). 

I. 

120 g Fixirnatron (unterschwefligs. Natron), 500 g destillirtes Wasser 
und 36 g Chlorgoldlösung (1: 100). 

G e b r a u e h s a n w e i s u n g : Es ist bei der Benutzung darauf zu achten, 
dass die TeniiK^nitur des Bades nicht unter 18® C. sinkt. Da die BUder. 
welche man trocken, wit» sie aus dem Kopirrahmen kommen, hineinlegen 
kann, l>ei diesi*m Bade nachdunkeln, dürfen diex'lbtMi nicht zu lange darin 
liejrin bleÜKMi und nicht zu dunkel kopirt sein. Nach dem Fixin»n wä.<»cht 
man die Bilder (8 Wasserbäder a 15 Minuten). 



Goldbad für Albuminpapicr — Ton-Fixirbad neuerer Art. 413 

Bemerkung: Eignet äich vorzugi^weise für Stolze'sches Emulsions- 
papier und ist bid auf den letzten Rest verwendbar, ohne an Wirksamkeit 
zu verlieren. 

IL 

35 g Fiximatrony 9 g Kochsalz, 4 g Alaun, 200 g desdllirtes Wasser 
und 2 g Rhodanammoiiium. 

Die nülchigtrübe Flüssigkeit ist zu filtriren und längere Zeit offen 
stehen zu lassen, bis der Geruch nach Schwefelwasserstoff verschwunden 
ist, was durch vorsichtiges Erwärmen beschleunigt werden kann; alsdann 
werden zugesetzt 5 — 6 g Chlorgoldlosung (1 : 100). 

Gebrauchsanweisung: Das Bad ist vor dem Gebrauch ebenfalls 
auf 18® C. zu erwärmen. Die Bilder müssen stark überkopirt werden und 
bleiben im Bade so lange liegen, bis sie den gewünschten Ton erreicht 
haben, da sie nicht nachdimkeln. 

Bemerkung: Ist billiger wie No. I herzustellen, erfordert aber einige 
Erfahrung, um es für die Dauer bis zuletzt in brauchbarem Zustande zu 
erhalten. 

in. 

Die unter I und II genaimten Bäder wirken zwar auch auf Albumin- 
papier, doch dürfen die Bilder in diesem Falle nicht direkt aus dem Kopir- 
rahmen in das Fixirbad kommen, sondern müssen vorher in reinem Wa»<ser 
solange gebadet werden, bis sich keine milchige Trübung mehr zeigt. 

Der Vollständigkeit halber sei deshalb noch die Zusammenstellung 
eines Tonbades und, getrennt hiervon, die eines IMxirbades mitgetheilt» 
welche sich vorzugsweise für Albumin papier eignen: 

Lösung 1: Chlorgold 1 g und destillirtes Wasser 100 g- 

Lösung 2: Borax 30 g und destillirtes Wasser 500 g. 

Lösung 3: Kohlensaures Kalium 10 g und destillirtes Wasser 250 g. 

Gebrauchsanweisung: Einige Zeit vor dem Gebrauche mische 
man 12 g von Lösung 1, 15 g von Lösung 2, 2 g von Lösung 3 und 
200 g destillirtes Wasser (Tonbad). 

Nach beendetem Waschen werden die Bilder in das etwas angewärmte 
Tonbad so lange gelegt, bis sie den gewünschten Ton erreicht haben (einige 
Minuten) ; hierauf folgt ebi einmaliges Waschen, worauf sie etwa 5 Minuten 
in das aus 12 g unterschwefligsaun»m Natron und 100 g Wasser bestehende 
Fixirbad kommen. Nach dem Fixiren hal>en die Bilder noch 6 bis 8 viertel- 
^tündige Wasserbäder zu passiren. 

Ton-Fixii*-Bad neuerer Art. 

In 200 g destillirtem WasstT löst man 1 g Bleizucker und 2 g Alaun, 
worauf noch 50 g unterschwef ligsaures Natrium und 4 g Rhodananmionium 
hinzugefügt werden. Die L<*)sung bleibt über Nacht stehen und winl dann 
fdtrirt ; schliesslich werden 50 g Chlorgoldlösung (1 : 100) zugesetzt. 
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Aniltel (ur die Pbotoernplii''- 



Ein noch nichl sehr lange in Aufnahmt- gekoi 
bei welchem das licbKuiipfindliche Salz ein Platiriäalz (BCaliui 
itjt, Ist der Platindruclc, die Platinotypie. 

Zu einer guten Herstellung der jeut »tork iu Aufniihme ] 
Platinbilder giebl Wischeropp im „Aulier" folgende Voischrift: 

Lösung I: Nairiumferrioxalat 40 g, neutrales oxalsHUi^i? Nairnan 
3 g, clilorsaurea Kalimn 0,1 g uud deätUlirtea Wasser 100 g. 

Lösung 2: KRliuniplnLinchlorur 10 g und desnUirt^« Wtbwer 6ü |t. 

Gebrauchsanweisung: Zuin Gebrauch sind 14Tbeile von Lösung I 
mit STheilen von Lösung 2 zu niisehen und mit der erfordorlichen 1 ~ 
destillirlen WassetB zu verdünnen. 

Bemerkung: Lösung 2 ist unbegrenzt ballbar, dagegen 
wegen ihrer leichten Zerwtzbarkdt von Zeit zu Zeit neu licmuMel 




B l i tBltclit-AnfnKhmen . 

Es sei hier noch einer recht beliebt gewordenen Neuerung 
der Photographie bei Magnesinmb litzlicht. 

Fein gepulvertes Msgnesiiuii für sich allein giebt ein blitjuulig I 
Icuchtf^ndeg sehr helles Licht, welches Hieb zur Aufnahme oinzelmv T 
sonen oder feststehender Gegenstände liei Nacht sehr g\U eignet. 

Für Aufnahme grösserer, e\-entuell bewegter Gnippi'n bcRUtxi man 
eine Magn<^si tun- Mischung aus 10 Tb. Miigner'i um -Pulver und 12 Th. 
Kalinmehlorat , oder eine solche aus 3 Tli. Magnesiunipul\-er, 6 Th. 
Kaliunieblorut und 1 Th Schwefelantimon. Das Schwe^lantlniot) ht 
letzterer Mischung beschleunigt die Verbrennung ausserordentlich, Dudil 
aber auch das Gemisch in der Hnnd Ungeübter whr gefährh'di, Waü^ 
oxploaionsfähig ist eine Mischung an;* 4 Th. Magnesium jiulver unii 6 TK. 
eines Gemengieg rus gleichviel Kaliumchlontt und Kaliumperchlorat. 

Bd Verwendung ortfaochroniaäscher Platten knnn man <<tatt Vja- 
Kchaltung einer Gelbscheibe durch passende Zusätze Blilzb'cht aelb-tt gdh 
färben. Ein intensiv gelbes Licht giebt ein Gemisch au* 1 Th. MngmvinBb. 
pulver und 5 bis 1 Th. r^en und trockenen Natriumnitrats. 

Dna Anzünden der Blitzlich tsätzc gcjtchicht um dufnchst^n mitldtt 
Bändern aus 8alpeter|>upier (Fliesspnpier mit einer Aufl5i>ung vau £0 Th. 
ßolpeler in 100 Th. Wasser getränkt und wieder getrocknet) oder niilbdn 
einer Lunte. In grösseren Werkstätten macht man die Elektncitäl hinttn 
dienstbar. 



Alnminlum-ItUtspvlver zu photographischen Zwecken 
(n«ch K. Krfinil. u. r.ritUr.). 
1. Oiuizfoin. Aluniiniumpulver 24 g t'hlorsaures Kalium 
Zucker 6 g. 




Blitzlicht-Aufnahmen — Blaudrucke. 415 

2. Äluminiumpulver ... 30 g Schwefelantimon . . . 12 g 
Chlorsaures Kaliuni . . 75 „ Salpeter 15 „ 

Für Puetlicht empfiehlt sich folgende Zusammensetzung: . 
Äluminiumpulver . . . 100 g Salpetersaures Ammoniak . 5 g 

Bärlappsamen .... 26 g. 
Grefärbte Pustlichtmischungen erhält man nach folgenden Vorschriften : 

Gelbes Licht: 

Aluminium 100 g Salpetersaures Ammoniak . 5 g 

Bärlappsamen .... 20 „ Oxalsaures Natron . . . 12 „ 

Rothes Licht: 

Alummium 100 g Bärlappsamen .... 25 g 

Oxalsaures Strontian . . 12 „ Salpetersaures Ammoniak 6 „ 

Grünes Licht: 

Almninium 100 g Salpetersaures Ammoniak 5 g 

Bärlappsamen .... 20 „ Baiyumoxalat .... 10 „ 

Bar}'umchlorat ....2g. 



Ein weiteres Kopirverfahren, dass sich weniger für photogr. Negative 
als namentlich zum Kopiren von Plänen, Zeichnungen etc. eignet, ist der 
Blaudruck, die Cyanotypie. 

Hier sind Eisensalze die lichtempfindlichen Salze. 



Blandmcke auf Albnminpapier. 

Sehr schöne Effekte erhält man, wenn man zum Kopiren gewohnliches 
Albuminpapier benutzt, welches in folgendem Bade sensitirt wurde: 

a) Citronensaures Eisenoxyd-Ammon 15 g, 

Wasser 66 ccm, 

b) Rothes Blutlaugensalz 10 g, 

Wasser 65 ccm. 

Man mischt davon gleiche Theile, lässt das Papier ^/s Minute darauf 
schwimmen und hängt es dann im Dunkeln zum Trocknen auf. Die Ab- 
drücke, die nach dem Kopiren in Wasser ausgewaschen werden, zeigen 
fast ebenso reichliches Detail wie Albuminbilder, dabei ist das Verfahren 
einfacher und billiger. Die Abdrücke können aufgeklebt und satinirt 
werden. Das sensitirte Papier hält sich ebenso wenig, wie die beiden 
Jjösimgen, es ist daher alles vor dem Gebrauche frisch zu bereiten. 

Vorschriften für Cyanotypie siehe Seite 417. 



416 Verschiedenes. 

Verschiedenes. 



Adhäsionsfett für Treibriemen. 
I.Talg 100,0 Ricinusöl 900,0 

2. Kolophonium .... 280,0 Talg 180,0 

Thran oder Rüböl . . . 540,0. 

AdhäsionsflUssigkeit ffir Treibriemen. 

Manila-Kopal .... 100,0 Kolophonium .... 200,0 

Spiritus (96<>/o) . . . 700,0. 
Mit den Adhäsionsfetten wie mit der Adhäsiongflüssigkeit werden die 
Riemen bestrichen, um das Gleiten derselben auf der Riemenscheibe wi 
verhindern. Die beiden letzten Mittel eignen sich namentlich für schwere 
Maschinen. 

Adhftsionsfett (nach H. Bergmann). 

Kautschuk, zerschnitten V» kg, Terpentinöl ^/ä kg, zusammengemischt 
auf 50® C. erwärmt. Ist der Kautschuk geschmolzen, setzt man Kolophon 
400 g, gelbes Wachs 400 g zu und schmilzt wieder. 

In einem andern Topfe schmilzt man Fischthran 1,5 kg, Talg 0,5 kg 
und setzt unter stetem Umrühren die erste Flüssigkeit zur zweiten. Das 
Umrühren wird bis zum Erkalten fortgesetzt. 

Treibriemen mit obiger Mischung bestrichen, sollen sich gut konser- 
viren und auf der Scheibe gut haften. 

Aetzmittel ffir den Tachographen. 

Gummi Arabicum . . . 30,0 Wasser 150,0 

Salpetersäure, reine . . . 9,0. 



Alaminiam-Legirangen (nach Vomäcka). 
Goldim it ati on. 

1. Kupfer 90,0 Aluminium .... 10,0. 

Die Menge des Aluminiums kann für dunklere Farben bis auf o"« 
herabgemindert werden. Die Legirung nimmt volle Goldglanzpolitur an 
und lässt sich die Farbe durch Abbrennen in Salpeter- oder Salzsauiv 
variiren. 

2. Zinn 97,0 Aluminium 3,0. 

Diese Ijcgirung ist weit härter imd widerstandsfähiger als reinea» Zinn. 



Für Obst- und Dessertiiiesser, hart und elastisch. 

3. SüIkt 5,0 Aluminium 95,a 

4. Zink 3,0 Aluminium 97,a 

I)ii*r*<» I>»ginmjr i>t weit härter als Aluminium, sehr dehnbar und 
glänzend 
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Blaadrnck. Cyanotypie. 

Um Zeichnungen beliebig oft und absolut genau kopiren zu können, 
verfährt man folgendermaassen : Man stellt zuerst eine Losung dar aus 

Eisenoxyd- Ammoniak, citronensaures 10,0 

Blutlaugensalz, roth . . . 10,0 Wasser 60,0. 



Eine andere Vorschrift lautet: 

1. Blutlaugensalz, rothes . . 16,0 Wasser 100,0. 

2. Eisen- Ammoniak, citronens. 20,0 Wasser 100,0. 

Die beiden Lösungen werden erst unmittelbar vor dem Grebrauch 
gemischte 

Sehr verstärkt soll die Lichtempfindlichkeit des Papieres werden, 
wenn man auf je 100 ccm Präparationslösung 2 ccm einer 20®/o Ferri- 
oxalatlösung zusetzt. 

Mit einer dieser Lösungen trankt man in einem dunklen Räume weisses 
Papier, trocknet und bewahrt es vol* Licht geschützt auf. 

Die zu kopirende Zeichnung wird entweder direkt auf Pausepapier 
angefertigt oder das Papier, nach FertigsteUung der Zeichnung, durch 
Tränken mit Lern- und Terpentinöl durchsichtig gemacht. Diese derartig 
durchsichtig gemachte Zeichnung wird auf einen Bogen, nach obiger Weise 
vorbereiteten Kopirpapieres gel^ und nun, am besten mit einer Glas- 
platte bedeckt, ca. eine Stunde lang dem Sonnenlicht oder bei bedecktem 
Hinunel mehrere Stunden hindurch dem Tageslicht ausgesetzt 

Das belichtete Papier wird schliesslich mittelst eines Schwämmchens 
mit einer 10 ^/o Lösung von gelbem Blutlaugensalz überfahren, dann mit 
reinem Wasser abgespült und getrocknet. Die Zeichnung erscheint weiss 
auf blauem Grunde. 

Schwarzdrack (sog. TintenpausyerfahreD). 
In gleicher Weise wie der Blaudruck wird in neuerer Zeit auch der 
Schwarzdruck zum Kopiren von Zeichnungen etc. angewandt. Er beruht 
auf der bekannten Eigenschaft der ELsenoxydsalze, durch das helle Tages- 
licht zu Oxydulsalzen reduzirt zu werden. 

Das Verfahren zur Herstellung des Kopirpapieres ist Folgendes: 
Man stellt zuerst eine warme Lösung dar aus 

Ferrisulfat 10,0 Eisenchloridlösung . . . 20,0 

Gelatine 10,0 Weinsäure 10,0 

Wasser 300,0. 

Mit dieser Lösung tränkt man gutes Papier und bewahrt dasselbe 
vor Licht geschützt auf. 

Soll kopirt werden, so wird die Pauszeichnung im Pausrahmen über 
das präparirte Papier gespannt und der Rahmen so lange hellem Lichte 
ausgesetzt, bis der gelbe Grund dos Papieres gänzlich abgebleicht ist Die 
Zeichnung erscheint jetzt in gelben Linien auf weissem Grunde. Das 
Papier wird nun durch eine Lösung bestehend aus: 

Baebheister. Uandbaeh U. 3. Anfl. -7 
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Gallussäure 4,0 Oxalsäure 1,0 

Wasser 1000,0 

gezogen. Die gelben Linien färben sich hierdiutih tiefschwarz. EHe fertige 
Kopie wird nun mit reichlichem Wasser abgespült und getrocknet. 



Bleichen von Leinöl (nach Dieterich). 

1000,0 Leinöl werden in einer Flasche mit einer Losung aus lOvO 
Kaliumpermanganat in 250,0 Wasser durchgeschüttelt. Man lasst 24 Stunden 
an warmem Orte stehen und versetzt dann mit 1 5,0 krystallisirtcm schwefb'g- 
saurem Natron. Sobald letzteres durch Schütteln gelöst, fügt man hinzu 
20,0 rohe Salzsäim;. ' 

Nach wiederholtem Schütteln wäscht man die nun helle Flüssigkeit 
so lange mit Wasser, in welchem etwas Kreide suspendirt war, aus, bl« 
keine saure Reaktion mehr nachzuweisen ist. 

Soll das Oel völlig entwässert werden, so filtrirt man über zerfallenes 
Glaubersalz. 

• 

Bleichen von Schwämmen. 

Zum Bleichen der Schwämme benutzt man sehr verschiedene Me^ 
thoden; die beste ist die, dass man die Schwänune in etwas angesaueite« 
Wasserstoffhyperoxyd legt. Leider ist diese Methode, welche die Schwämme 
nicht im geringsten angreift, so theuer, dass man sie nur bei den aller- 
feinsten Sorten anwenden kann. Wenig empfehlenswerth ist das Bleichen 
mit Chlor oder schwefliger Säure; selbst bei der grossten Vorsicht werden 
die Schwämme hierdurch nach einiger Zeit mürbe und brüchig. Gute Er- 
folge (higegen erzielt man durch übermangansaures Kali. 

Man verfährt hierbei folgendermaassen: Die entkalkten Schwämme 
werden zuerst in eine Lösung von Kalium hypermanganicum (2 — 3:1000) 
gelegt; sie werden hierin dunkelbraun. Nach einigen Stunden bringt man 
sie iii ein Gemisch von 1 — 2 Th. Salzsäure und 100 Th. Wasser und 
lässt sie hierin eine Nacht hindurch liegen. Jetzt erscheinen sie blassgeih. 
oft fast weiss, nun drückt man sie zuerst gut aus, am besten und be> 
quemsten, indem man sie durch eine Wringmaschine gehen lässt , spült 
drückt wieder aus und wiederholt diese Operation, bis alle Salzsäure ent- 
fernt ist. Man versuche nicht etwa die letzten Spuren der Säure durch 
ein verdünntes Alkali zu entfernen; die Schwämme werden dadurch sofort 
wieder dunkler gt^färbt. 

Professor Manzoni (empfiehlt zum Bleichen von Gespinnstfasem ein 
mit Schwefelsäure angesäuertes Kaliumpermanganat zu benutzen. Li diesem 
Falle schlägt sich kein Mangansuperoxyd auf der Faser nieder, so dass 
<iin»kt mit reinem Wass(»r ausgewaschen wenlen kann. Diese Methode 
möchte sich auch für vorher mit Salzsäure entkalkte Schwämme anwenden 
lass(^n. 
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Bleichen und Färben Ton Elfenbein (nach B. Kayier). 

Die durch Behandeln mit Aether oder Benzin entfetteten Gegenstände 
lässt man zunächst an einem warmen Orte liegen, wobei die geringen Mengen 
in dieselben eingedrungenen Aethers oder Benzins verdunsten. Zum Bleichen 
nimmt man Wasserstoffsuperoxyd, wie solches als technisches Präparat im 
Handel vorkommt und verdünnt mit ungefähr dem gleichen Volumen weichen 
Wassers, in welche Verdünnung alsdann die Gr^genstände gebracht werden. 
Man lässt das Wasserstoffsuperoxyd so lange einwirken, bis die Entfärbung 
den gewünschten Grad erreicht hat. Eine bestimmte Zeitdauer lässt sich 
hierfür nicht angeben, da die zum Bleichen erforderliche Zeit von dem 
Grade der Färbung der Gregenstände abhängt Nach vollendeter Bleichung 
nimmt man die Gregenstände aus der Wasserstoffsuperoxydlösung, spült sie 
mit Wasser ab und lässt trocknen. 

Die zu färbenden Gegenstände bringt man, nachdem sie entfettet 
sind, zunächst in eine Losung von 10 g Salzsäure in 1 Liter Wasser, 
hebt sie nach etwa zwei Minuten heraus und spült ab. Für Roth löst 
man 10 g Fuchsin, Rubin oder Cerise in 3 Liter Wasser imd fügt zu 
der Lösung 100 g Essig. Die erhaltene Farbstofflösung wird auf 50^ C. 
erwärmt, alsdann werden die Gegenstände in dieselbe gebracht, in welcher 
sie unter Umrühren */* bis V« Stunde verbleiben. Hi^uf wird die über- 
schüssige Farblösung abgegossen und zu einer weiteren Färbung beiseite 
gestellt. Man spült schliesslich mit warmem Wasser reichlich ab und 
trocknet bei massiger Temperatur. In gleicher Weise werden folgende 
Lösungen verwendet: für Roth 5 g Eosin, Er}i>hrosin, Eosinscharlach, 
Phloxin, Rose-Bengale oder Erythein gelöst in 1 Liter Wasser und 2 g 
Weinsäure; für Violett:* 6 g Methyl violett oder Dahlia in 1 Liter Wasser 
und 3 g Weinsäure; für Blau: 2 g Methylenl)lau oder Marineblau; für 
Grün: 3 g Neuvictoriagrün und Brillantgrün in 2 Liter Wasser und 100 g 
Essig; für Gelb: 8 g Näphtholgelb S., Echtgelb oder Metanilgelb in 2 Liter 
Wasser und 300 g Essig; für Schwarz löst man 30 g wasserlösliches Ni- 
grosin in 2 Liter Wasser, welchem man 300 g Essig zugefügt hat. Man 
erhitzt die Lösung, in welche man die schwarz zu färbenden Gegenstände 
gebracht hat bis zum Sieden und nimmt die Gegenstände erst nach dem 
Erkalten der Lösung heraus. 

Bai*o8kop. 

Chlorammon 2,0 Kampher 2,0 

Kaliumnitrat 2,0 Spiritus 30,0 

• Wasser 64,0. 

Der Kampher wird im Spiritus, die Salze im Wasser gelöst Beide 
Lösungen filtrirt und gemischt, in hohe, enge Flaschen gefüllt und diese 
verschlossen. 

Lockere Krj'stallausscheidungen bedeuten schlechtes, fest lagernde 
K3rr8tall8chicht schönes Wetter. 

27* 
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Lösungen zar Herstellang von Wetterbildem. 

1. Kobaltchlorid . . . . 1 Th. Gelatine 10 TL 

Wasser 100 Th. 

2. Kupferchlorid . . . . 1 Th. Gelatine 10 Th. 

Wasser 100 Th. 

3. Kobaltchlorid . . . . 1 Th. Nickeloxyd 66 TL 

Gelatine 20 „ Kupferchlorid .... 25 „ 

Wasser 200 Th. 

Diese Lösungen werden zur Lnprägnirung von Leinwand , Papier 
u. s. w. verwendet und zeigen je nach dem Feuchtigkeitsgehalte der Luft 
verschiedene Färbung, wodurch bis zu einer gewissen Ausdehnung Ver- 
änderungen in der Witterung angezeigt werden. Bei klarem Wetter giebt 
No. 1 blaue, No. 2 gelbe und No. 3 grüne Färbung. 



Berliner Back- oder Hefemehl. 

1. Weinstein, gereinigt . . 600,0 Natriunibikarbonat . . . 250,0 

• Weizenmehl 260,0. 



2. Weinsteinsaure .... 300,0 Natriumbikarbonat . . . 320,0 
Ammoniumkarbonat . . 40,0 Stärkemehl 340,0. 

Man rechnet 3—4 Theelöffel voll Backmehl auf 1 Pfi Mehl. 

In vielen Gegenden sind die gemischten Backpulver nicht gebräuchlich 
.•sondern die Hausfrauen lieben es, Cremortartari lind Natron getrennt xu 
viTwenden. In diesem Falle verabfolgt man für je 1 Pfd. Mehl 15,0 
Weinstein und 7,5 Natriumbikarbonat Letzteres wird mit ein wenig Milch 
angerührt dem fertigen Teig ganz zuletzt zugemischt. 



Bachdrnckerwalzenmasse. 

Ein guter I^im wird mit soviel Wasser übergössen, dass er bedeckt 
und so lange bei Seite gestellt, bis er vollkonunen aufgequollen ist. Dann 
bringt man ihn auf ein Sieb, lässt abtropfen und schmilzt ihn darauf im 
Was^erbade mit der gleichen Gewichtsmenge von Glycerin als man 
trockenen Leim verwandte. Nachdem das Ganze verflüssigt, werden die 
Blasen entfenit und in Formen ausgegossen. 

Jcnler beliebige Knochenleim, der nicht im Wasser zerfliesst, i»t ver^ 
wendbar. 

Aus derartiger Buchdruckerwalzen masse lassen sich, wenn man ihr in 
gcK^hmolzeneni Zustande einigt* Proc(»nt Kaliumbichromat zurührt, Stempel- 
fonnen herst<'llen, welche, nachdem sie belichtet wurden, im Waaser unliV»- 
lieh sind und dah«'r zum StemjK»ln, stdbst mit Glycerinstempelfarbe benutzt 
wenltMi köniu'n. 
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Druck aaf Glas zu übertragen (nach Metallarbeiter). 

Man giebt zunächät dem Glas einen Anstrich von Danimarlack oder 
auch von Kanadabalsam, den man mit der gleichen Menge von Terpentin 
verdünnt hat und lässt diesen Anstrich so lange trocknen, bis er ganz 
klebrig geworden ist; ein halber bis ein ganzer Tag genügt Der zu über- 
tragende Druck bezw. das Blatt muss einige Zeit in weichem Wasser liegen 
und gut durchzogen sein, bevor man es auf die präparirte Glasfläche legt; 
ist dies geschehen, so wird es vorsichtig unter Entfemunjg aller Luftblasen 
angedrückt und dann durch Auflegen von Fliesspapier thunlichst getrocknet. 
Ist das Blatt ganz trocken und haftet es fest an der Lackschicht, so dass 
man ohne Grefahr weiter verfahren' kann, dann beginne man mit stets 
feucht zu haltenden Fingern das Papier vorsichtig abzureiben. Geht man 
hierbei geschickt zu Werke, so werden bald alle Papiertheile entfernt sein 
und nur die Schrift, das Bild oder dergleichen wird am Fimiss haften 
bleiben. Ist dies erreicht^ so überzieht man den Abdruck mit einem weiteren 
Lackanstrich und schützt somit den in eine Art Lichtbild verwandelten 
Druck vor etwaiger Beschädigung. 



Einlasswachs (nach Hom). 

Ozokerit 850,0 Kamaubawachs . . . 150,0. 

Die schwarzbraune Masse wird in Terpentinöl aufgelöst und auf das 
Holz, ähnlich einer Politur, aufgetragen. Sie verleiht demselben dunkle 
Naturfarbe und matten Glanz. 



Entfernung von Lack- und Oelfarben. 

I.Wasserglas (36® B^.) • . 700,0 Natronlauge 150,0 

Salmiakgeist . . • • 150,0. 
Diese Flüssigkeit lässt sich für horizontale Flächen verwenden. Man 
bestreicht dieselben wiederholt damit, lässt einige Stunden stehen und 
spachtelt die erweichte Masse ab. Die Operation muss eventuell noch 
einmal vorgenommen werden. 

2. Für senkrechte Flächen, wo man eine solche Flüssigkeit nicht verwenden 
kann, eignet sich folgende Mischung: 

Soda, kalcinirte . -. . . 5(K),0 Kalk, gebr., zerfall. . . . 500,0. 
Die Mischung muss in gut verschlossenen Gefässen aufbewahrt werden 
und winl beim Gebrauch mit Wasser zu einem dicken Brei angerührt «nd 
dann auf die abzubeizenden Flächen aufgetragen. Nach dem völligen An- 
trocknen bürstet man mit heissem Wasser ab imd wiederholt die Operation 
eventuell noch einmal. 

3. Zur schnellen und sicheren Entfernung alter, verhärteter und beschmutzter 
Oelfimisse empfiehlt Prof. Dr. M. von Pettenkofer eine Mischung aus 
gleichen Theilen Kopaiva- (namentlich Para-) Balsam und Aetzammoniak. 
Die Mischung ist anfänglich trübe, wird aber, namentlich wenn man sie 
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etwas anwärmt, klar. Diese Verbindung besitzt die Eigenschaft, alle 
verhärtciten Oele anzugreifen, wenn auch allmählich, und sie aufzulösen. 
Ganz ähnlich wie diese ,JCopaivaseife'' wirkt auch eine SiCschuiig von 
gleichen Theilen Kopaivabalsam und starkem Weingeist Dieses hüud 
greift den Oelfimiss noch stärker an. Der Kopaivabalsam eignet sich 
weiter vorzüglich zur Verhütung des Werfens von Holz auf hölzernen 
Gegenständen. Wenn man derartige Gegenstände (Tafeln, Bretter) mit 
Kopaivabalsam tränkt, so verhütet man absolut das Werfen derselben 
in feuchter Luft; selbst bereits einseitig geworfene Gegenstande sollen 
sich durch Tränken der entgegengesetzten Seite wieder gerade richten 
lassen. 

Farbenstifte für Glas und Porzellan (nach Capaan-Karlova). 

1. Schwarze Farbenstifte: 10 Th. feinster Lampenniss, 40 TL 
weisses Wachs und 10 Th. Talg. 2. Weisse Farbenstifte: 40 Tb. 
Kremserweiss, 20 Th. weisses Wachs, 10 Th. Talg. 3. Lichtblaue 
Farbenstifte: 10 Th. Berlinerblau, 20 Th. weisses Wachs, 10 TL 
Talg. 4. Dunkelblaue Farben stifte: 15 Th. Berlinerblau, 5 TL 
weisses Wachs, 14 Th. Talg. 5. Gelbe Farbenstifte: 10 Th. Chrom- 
gelb, 20 Th. weisses Wachs, 10 TL Talg. Die Farbe wird mit dem er- 
wärmten Wachs und Talg vermengt, dann gerieben und schliesslich der 
Einwirkung der frischen Luft zum Trocknen ausgesetzt, so dass die Ma.<<e 
mittelst der hydraulichen Presse in runde Stifte gepresst imd weiter wie 
gewöhnliche Bleistifte behandelt werden kann. Nach dem Pressen sollen 
sie einem abermaligen Trockenprocess durch Aussetzung trockener Luft 
unterworfen werden, bis sie die gehörige Festigkeit erhalten haben und in 
das Holz eingeleimt werden können. 



Filling ap. 

Bleiweiss 200,0 Umbra 200,0 

Kreide 250,0 Schwerspath 350,0. 

Die Mischimg wird, mit Terpentinöl und gut trocknendem Fimiüis an- 
gemengt, zum Aujsspachteln von Unebenheiten an Maschinentheilen oder 
Tischlerarbeiten benutzt 

Formwachs (nach Capaun-Karlowa). 

Wachs 4 Th. Schellack . . . . iVt TL 

werden durch Zosanuiienschmelzen vereinigt. Die Masse soll sehr klare, 
glatte Abgürsse geben und kann wiederholt umgeschmolzen werden. 

Geigenharz. 

Kolophonium, reini*tes . 20 Th. Wachn l TL 

werden gesc*hmolz(»n und in kleine Formen au^sgegossen. 

Für Bas^geigen wird das Wachs durch schwarzes Pech ersetzt. 
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närtemasse für Schmiede. 

Kolophonium . . . . 31,0 Talg 78,0 

Thran 334,0 

werden zusammengeschmoken und in die flüssige Masse eingerührt eine 
Pulvermisehung b^tehend aus: 

Weinstein 47,0 Chloranimon 31,0 

Holzkohle 63,0 Knochenkohle ... . . 63,0 

Blutlaugensalz, gelbes . 39,0. 



Scbweisspulver für Stahl. 

Borsäure 415,0 Blutlaugensalz, gelbes . . 155,0 

Kochsalz 350,0 Natriumkarbonat, entwässert 80,0. 

Mittel gegen Hausschwamm. 

1. In rohe Salzsäure wird unter beständigem Umrühren nach und nach 
j?o viel Zinkweiss eingetragen, als sich darin löst. In diese Losung 
bringt man auf je 1 Liter Flüssigkeit 5,0 eines löslichen Queck- 
silbersalzes und bestreicht mit dieser Lösung die vom Schwamm 
befallenen Stellen des Holzes resp. neues vor Schwamm zu schützen- 
des Holz. 

Bei der Bereitung der Zinkchloridlösung hat man sich davor zu 
hüten, dass man zuletzt nicht zu viel Zinkweiss einträgt, weil sonst 
unlösliches Zinkoxychlorid entsteht. 

Dieses Mittel ist vorzüglich, muss aber wegen seiner Giftigkeit 
mit grosser Vorsicht angewandt werden. 



2. Man bereitet zuerst, durch vorsichtiges Eintragen von gleichen Ge- 
wichtstheilen Schwefelsäure in rohe Karbolsäure und nachheriges 
Erwärmen, Sulfo-Karbolsäure. Diese löst man in der 5 — 10 fachen 
Menge Wasser auf und pinselt damit die vom Schwamm befallenen 
Stellen ein. 

Nach Hager. 

3. In 100 Th. rohem Holzessig werden 5 Th. Kupfervitriol gelöst 
und damit gepinselt. 

Nach Dicterich. 

4. Kochsalz 950,0 Borsäure 50,0. 

Das Gemisch wird in 5 Liter kochendem Wasser gelöst und damit 
die vom Schwamm befallenen oiler <lavor zu schützenden Stellen bestrichen. 



Neben der Anwendung eines dieser Mittel ist immer dafür zu sorgen, 
dass durch eine möglichst gute Ventilation den vom Schwamm befallenon 
Holztheilen stets frische Luft zugeführt wird. 
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Hnfsalben (nach ^läbr. Ackerbau-Ges.). 
Für spröde Hufe nimmt man 3,5 Th. gelbes Wachs, 7 Th. Rinder- 
talg, 10,5 Th. Fischthran. Das Ganze wird auf gelindem Feuer geschmolzen 
und der Huf mit der Salbe fleissig eingeschmiert. Man kann auch etwa.«* 
Kienruss zum Schwärzen zusetzen, die Salbe darf aber dadurch nicht dick 
werden. Für mürbe, brüchige und sogenannte Wasserhufe beieitet mau 
eine Salbe aus 3,5 Th. gelbem Wachs, 3,5 Th. Terpentin, hierzu setzt man 
nach dem Schmelzen bei gelindem Feuer 7 Th. Schweinefett und 7 Tk 
Leinöl und bestreicht den ganzen Huf, besonders auch die Krone desselben 
damit. Als eine Hufsalbe für Pferde, welche viel im Wasser oder Morast 
gehen müssen, eignet sich eine Salbe vorzüglich, welche man aus 14 Th. 
Wagentheer und 42 Th. Schweineschmalz bereitet. Man mischt <lie beiden 
Substanzen gut durcheinander und schmiert die Hufe täglich ein. 

Hufschmieren (naoh Dieterieh). 
1. Ceresin 15,0 Paraffin, gelb, flüss. . . 85,0. 



2. Ozokerit 20,0 Paraffin, gelb, flüss. . . 75,0 

Kienruss 5,0. 

Lanolin-Hufschmiere. 

3. Lanolin, rohes . . ' . . 85,0 Rüböl 15,0. 

Wird parfümirt mit etwas Mirban- und Citronellöl. 



Indnktionsflüssigkeit. 

Kaliumdichromat . . . 65,0 Wasser 807,0 

Schwefelsäure, reine . . 120,0 Quecksilber, schwefelsaures 8,0. 

Kältemischnngen. 
BiM der Anwendung von Kältemischungen ist folgendes zu beachten: 

1 . Die Salze sind möglichst fein gepulvert und, weim sie ohne Ejystall- 
wasser, gut getrocknet anzuwenden. 

2. Alle zu benutzenden Gegenstände, wie Gefässe, Salz und Wasser 
werden möglichst abgekühlt benutzt. 

3. Man nehme niemals mehr Wasser als vorgeschrieben. 



1. Chlorammon 200,0 Kaliumnitrat 200,0 

WassiT 600,0. 

Herabsetzung der Temperatur oa 20®. 

2. Natriumsulfat 240,0 Chlorammon 150,0 

Kuliumnitrat 150,0 Wasser 460,0. 

Iieral)st.'tzung der TemiK»ratur ca. 20 — 25^. 
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3. Ammoniuinnitrat . . . 500,0 Wasser 500,0. 

Herabsetzung der Temperatur ca. 30®. 



4. Natriumsulfat .... 610,0 Salzsäure 390,0. 

Herabsetzung der Temperatur ca. 25—30^. 



Steht Schnee zur Verfügung, so kann man noch tiefere Herabsetzung 
der Temperatur erreichen. 

I.Schnee 500,0 Kochsalz 500,0. 

Herabsetzung bis — 14®. 

2. Schnee 400,0 Chlorcalcium kryst, . . 600,0. 

Herabsetzung bis — 30 — 35®. 



Kesselsteinmittel. 

Für diesen Zweck kommen sehr viele Mittel in den Handel, welche 
nur selten den auf sie gesetzten Erwartungen entsprechen und zwar des- 
halb, weil die Zusammensetzung des Wassers eine zu verschiedene ist Die 
Bildung des Kesselsteins beruht nur auf der Gegenwart von Kalk im 
Wasser, dieser ist aber theils als Karbonat, theils als Sulfat vorhanden. 
Eine wirklich vollständige Verhütung der Kesselsteinbildung ist nur mög- 
lich, wenn man das dem Kessel zuzuführende Wasser vorher vom Kalk be- 
freit. Bei kleineren Kesseln ist dies, bei Anlage zweier Behälter, welche 
genügend Wasser zur Si)eisung der Kessel auf einige Tage enthalten, sehr 
leicht möglich, indem man den Kalk durch Oxalsäure oder oxalsaures 
Ammon ausfällt und das Kalkoxalat absetzen lässt. Bei grösseren An- 
lagen, namentlich bei Schiffskesseln, ist dies selbstverständlich nicht durch- 
führbar; hier muss der Kalk im Kessel selbst in eine Verbindung gebracht 
werden, welche nicht zur Kesselsteinbildung geeignet ist. Hierzu benutzt 
man meistens einen Zusatz von Natriumkarbonat, welcher den gelösten 
Kalk als pulverförmiges Calciumkarbonat abscheidet Vielfach setzt man 
auch noch gerbstoffhaltige Substanzen und etwas Leim hinzu, welche die 
Wirkung erhöhen. De Haen lässt dem Wasser zuerst Chlorbar}nmi zu- 
setzen und darauf hinreichend Kalkmilch, wodurch Calciumsulfat und -kar- 
bonat ausgeschieden werden. 

Kid-Reviver. 

Unter dieser Bezeichnung kommt ein Glac^handschuhreinigungsmittel 
in Breiform und als Flüssigkeit vor. In Breiform erhält man das Präparat 
durch Zusammenmischen von 350,0 Chlorkalklösung, 30,0 Salmiakgeist, 
460,0 geschabter Seife und 600,0 Wasser. Mit dieser weichen Masse 
werden die Handschuhe mittelst eines Flanellläppchens aufgefrischt — In 
flüssiger Fonn erhält man Kid-Reviver durch Zusammenmischen von 1 Th. 
Terpentinöl mit 2 Th. Benzin. 
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Klärpnlver. 

Eiweiss, getrocknet . . . 400,0 Milchzucker 400,0 

Kartoffelstärke .... 200,0. 
Mit diesem Pulver lassen sich alle Spirituosen Getränke, Wein, Liköre; 
Punschextrakt etc. klären. Man setzt auf je 1 Liter 4 — 5,0 dieses Pulve» 
zu und lässt an massig warmem Orte 6 — 8 Tage absetzen. 



Kopirpapier. 

Diese Papiere, welche dazu dienen, eine Zeichnung auf anderes Papier 
oder Gewebe zu übertragen, indem man zwischen Zeichnung und Papier 
resp. Gewebe ein Bogen Kopirpapier einschiebt und die Konturen der 
Zeichnung mit einer Stiickuadel oder einem stumpfen Bleistift überfährt, 
werden dadurch hergestellt, dass man starkes Seidenpapier auf der einen 
Seite mit einer Farbenmischung aus Gel, Talg und einem beliebigen Farb- 
stoff bestreicht. Die mit Farbe bedeckte Seite des Papieres wird auf da." 
Gewebe oder das Papier, welches die Kopie aufnehmen soll, gelegt, Selb^t- 
verständlich müssen die Kopirbogcn erst dann benutzt werden, wenn da« 
Fett in das Papier eingezogen und der Bogen dadurch abgetrocknet ist 

Capaun - Kariowa empfiehlt s^tatt der Fettmischung die Farben mit 
Schmierseife anzureiben und mit die^r Mischung das Papier zu bestreichen. 

Selbstleuchtendes Pulver (nach W. Bautce). 

Zur Darstellung eines Pulvers, welches nach vorhergegangener Be- 
lichtung im Finstem leuchtet, bedient man sich hauptsächlich der Schwefel- 
verbindung des Baryums, Strontiums, Calciums, Magnesiums und Aluminiums 
so\vie thierischer Konkremente, d. h. Muscheln, welche zuvor geglüht worden 
sind. Zu diesem Zwecke mischt man 100 Theile geglühte Muschel- 
schalen, hauptsächlich von Tridama und Sepia herrührend, mit lüO TL 
gebranntem Kalk, 25 Th. kalcinirtem See.-*alz und 60 — 100 TL Schwefel 
und erhitzt die Masse in einem Tiegel sehr vorsichtig zum Glühen. Durch 
Beimengung von 6 — 7°/o frisch geglühten Barjnunsulfids erhält man ein 
grünlich phosphorescirendcs , durch Strontiumsulfid ein röthliches Licht 
Dieses (Jemisch muss in einem Glase vor Licht geschützt aufbewahrt weiden. 

Ein besonders stark phosphorescirendes Strontitunsulfid wird nach 
Mourelo auf folgende Weise erhalten: Ein inniges Gremisch von 285 g 
kohlensaurem Strontium, 62 g Schwefclblumen, 4 g krystallisirtem kohlen- 
saurem Natrium, 2,5 g Kochsalz und 0,4 g untersalpetersaurem Wismuth 
wird in einem Thontiegel mit einer Schicht Stärke bedeckt und in einem Kok«^ 
feuer fünf Stunden lang zur Rothgluth erhitzt, worauf man in 10 — 12 
Stunden erkalten lässt. Die so erhaltene weisse Masse hat ein sehr starke» 
Phosphore.scenzvermögen. 

Leuchtfarbe. (Violett pbosphorescirend.) 
Diese bereitet man wie folgt: 

20 g AetzkiUk, aus Muschelschalen gebrannt, werden mit 6 g ge- 
pulvertem Stangenschwefel und 2 g Stärke innig gemengt Diese Mischung 
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wird dann mit 8 ccm einer Losung von 0,5 Wismuthsubnitrat in 100 ccm 
Alkohol (mit Hülfe von etwas Salzsaw« gelöst) tropfenweise befeuchtet 
Nach dem Verflüchtigen des Alkohols an der Luft erhitzt man das Ge- 
menge in einem Schmelztiegel etwa 20 Minuten bei heUer Rothgluth und 
lässt dann erkalten. Nach dem Erkalten wird die gepulverte Masse noch- 
mals 15 Minuten erhitzt, aber so, dass sie nicht zum Schmelzen kommt. 



Leuchtender Anstrich. 

Zur Herstellung eines leuchtenden Anstriches werden 20 Th. säure- 
freie weisse Gelatine in 100 Th. Wasser gelöst, alsdann 3 Th. eines chrom- 
sauren Salzes zugaben, bezw. darin gelöst, und hierauf mit 10 Th. mög- 
lichst hellem und dickflüssigem Bleiweiss- oder besser Zinkweiss-Fimiss 
unter tüchtigem Rühren zu einer homogenen Masse vereinigt Man muss 
aber hierbei genau darauf achten, dass die Mischung auch eine recht innige 
ist, da sonst spater der Anstrich ungleich wird, indem in einem Theil des- 
selben entweder zu viel Oel oder zu viel Leim vorherrscht und die Masse 
dadurch beim Trocknen fleckig wird. Nachdem diese Verrührung statt- 
gefunden, nehme man 16 Th. des vorher angefertigten Phosphorescenz- 
Pulvers und vermische dies unter gleichen Bedingungen mit vorstehendem 
Gemisch, damit dasselbe in der Masse gleichmassig vertheilt vorkommt 
Das Ganze ist damit zum Streichen fertig, muss aber möglichst dem Lichte 
entzogen werden. Will man den Anstrich leichtfliessend herstellen, so er- 
höhe man die Wassermenge. 

Löthblock (nach VomäckA). 
(Als Einatz der Holzkohle für Goldarbeiter, Zahntechniker etc.) 

Holzkohle 100,0 Asbest 100,0 

Gyps 100,0. 

Die fein gepulverten Substanzen werden mit Wasser zu einem dicken 

Brei angerührt und in passende, viereckige Formen ausgegossen. 

Löthfett (nach Capaun-Karlowa). 

(Zum Löthen von Weiasblech an Stelle des Kolophoniums, diesem aber vonuziehen 

weil es sich nach dem Löthen wegwischen IftsMt.) 

Kolophonium .... 250,0 Talg 650,0 

Chlorammonpulver . 100,0. 



Löthwasser. 

Dasselbe besteht aus einer Lösung von Chlorzink in Wasser. Man 
bereitet dieselbe am besten in der Weise, dass man in rohe koncentrirte 
Salzsäure so viel Zinkabfälle einträgt, dass nicht alles Zink gelöst wird. 
(Die Lösung mujfs im Freien vorgenommen werden.) Die vom über- 
schüssigen Zink abgegossene Flüssigkeit klärt man durch Absetzenlassen. 
Hier und da setzt man derselben auch noch etwas Chlorammon zu. 



Löthwasser, säurefreies (nach Metallarbeiter). 
Säurefreies Löthwasser, welches das Metall nicht angreift, besteht aus 
neutraler Chlorzinkammoniumlösung. Man stellt sie dadurch her, dass mmi 
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Zink im Ueberschussc iu Salzsäure löst und die Lösung mehrere Tii^s^ 
noch über dem ungelösten Zink stehen lasst, damit dieselbe sich vollstindi]; 
sattigt. Darauf zieht man die Flüssigkeit ab und filtrirt Das) Filtnit 
wird mit ungefähr einem Drittel Ammoniakflüssigkeit versetzt und durch 
Beifügung von reinem Wasser auf die doppelte Menge gebracht. 



Marmor-Imitation. 

Dieselbe kann man Figuren aus Gjps oder Papiermache dadurch 
geben, dass man sie mit weissem Dammarfimiss überzieht und dann mit 
gepulvertem Glas bestäubt. Wenn man die Gegenstande zum zweiten 
Male fimisst und sie hierauf mit gröber gepulvertem Glax oder Glimmer 
bestäubt^ so erhalten sie nach der Chem.-Ztg. Aehnlichkeit mit karrarischeni 
Marmor. Durch einen zarten blauen Anstrich zwischen den beiden FimLis- 
anstrichen kann man eine hübsche Aderung herstellen. 



Meerwasser für Aquarien (nach Bachmann). 
Clilomatrium .... 1325,0 Magnesiumsulfat . . . 100,0 

Kaliumsulfat 30,0 Chlormagnesium . . . 150,0 

löst man in 50 Liter Wasser. 

Mentholin. 

Menthol 2,0 Borsäure 18,0 

Kaffeepulver 40,0 Milchzucker 40,0. 

Die nicht zu feinen Pulver werden gut gemischt und in kleine Blech- 
schachteln gefüllt. 

Modelliro'achs. 
Wachs, gelbes .... 550,0 Terpentin, Ven. . . . 65,0 
Schmalz 35,0 Bolu?», rother .... 350,0. 

Xopptinktnr, rothe, für Militärtach. 

Klet^salz 25,0 Pottasche 6,0 

Soila 15,0 Cochenille 6,0 

WassiT, dostillirtes . . 1000,0 
werden einige Tage macerirt und dann filtrirt 

NylanderH und Trommers Reagens zur Erkennung yoo Zucker iiu Harn. 
Das Nylander*sche Reagens besteht aus einer Lösung von 

Wismuthsubnitnit . . . 2,0 Seignettesalz 4,0 

in 8**/o Natronlauge . 100,0. 
Bei d(T Untersuchung werden 10 ccin des Harnes mit 1 ocin der 
lyosung vorsi^tzt und gekocht. Ist Zucker zugegen, so schwärzt sich die 
Mischung dun*h ausgi»schiedent's Wismuthoxyd. 

B4«i der TrunumT'schen Trobi' wt'rden 10 ccm Harn mit 2 Tropfen 
Knpfi'r-^ulfathVung ver:*etzt und 5 com Natronlauge zugefügt. 
Bei Ciegenwart von Zucker fällt rothes Kupfen)xydul aus^ 
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Pastillen gegen übelriechenden Athem. 

Kaffee, gemahlener . . .76,0 Holzkohlenpulver . . . 26,0 

Borsäurepulver .... 26,0 Saccharin 0,6. 

Die Pulver werden gemengt, dann mit einem Gremisch aus Vanille- 
tinktur und Gummischleim gut durchfeuchtet und mittelst eines Pastillen- 
ötechers zu Pastillen geformt 

Pasta für Streichriemen (nach Chem. and Dnigg.). 

Schmirgelpulver, feinstes . 30,0 Graphit 30,0 

Caput mortuum . . . . 15,0 Talg 30,0 

Wachs, gelbes .... 30,0. 



Probirwasser fUr Silber (nach der Drogist^n-Ztg.). 

16 g Chromsäure werden in 32 g destillirtem Wasser gelöst und in 
einem Glasfläschchen mit eingeriebenem Stopfen aufbewahrt Der zu pro- 
birende Gegenstand wird an geeigneter Stelle neu gefeilt und diese Fläche 
auf dem Probirstein aufgestrichen. Nun bestreicht man diese Strichprobe 
mit dem Probirwasser imd spült mit Wasser ab. War der Gegenstand 
Silber, so ist die Strichprobe blutroth gefärbt und zwar um so höher roth, 
je feiner das Silber, und um so dunkler roth, je geringer dasselbe ist 
Neusilber uikI ähnliche Kompositionen, die wie Silber aussehen, werden bei 
der Strichprobe von dem Pix)birwasser nicht angegriffen und der Strich 
behält seine ursprüngliche Farbe. Letzteres Verhalten ist zum Unterschiede 
von der blutrothen ächten Strichprobe zu bestimmt und auffallend, als 
dass man getäuscht werden könnte. 



Reagenspapier zam Nachweis fUr Chloride. 

Salpetersaures Silber wird mit Kaliumchromat gefallt, der Nieder- 
schlag in Ammoniak gelöst, in welche Lösung man Streifen von Filtrir- 
papier taucht, die noch feucht durch eine verdünnte Lösung von Salpeter- 
säure gezogen werden; das getrocknete rothe Reagenspapier enterbt sich 
sofort, wenn es in eine Lösung getaucht wird, welche Chloride enthält 



Retouchirpomade, französische. 

Diese Pomade, welche zum Auffrischen alter Oelbilder dient, wird 
nach Capaun-Karlowa in folgender Weise bereitet: 

Wachs, weisses .... 250,0 Manila-Elemi .... 200,0 

Lavendelöl 220,0. 

Wachs und Elemi werden vorsichtig geschmolzen, dann das Lavendelöl 
hinzugefügt und bis zum Erkalten gerührt. 

Beim Gebrauch wird die Pomade mit einem weichen Läppchen auf 
dem Oelbilde verrieben und nach einigten MinutÄ»n, nachdem sie ober- 
flächlich angetrocknet, so lange mit einem Flanellbidlen gerieben, bis 
ein genügender Glanz entstanden ist. 



430 Verschiedenes. 

Schosterwachs. 

Wachs, gelbes .... 800,0 Bleiglatte 176,0 

werden in einer Pfanne so lange erhitzt, bis die Masse schwarz geworden 
und ein herausgenommener Tropfen nach dem Erkalten eine sehr harte 
Konsistenz zeigt Jetzt nimmt man vom Feuer, lasst etwas abkühlen und 
fügt nun 25,0 Kienruss hinzu, der vorher mit Terpentinöl zu einem dicken 
Brei angerieben war. Man erwärmt nun noch so lange, bis der Terpentin- 
geruch ziemlich verschwunden und giesst dann in Formen aus. Allenfalls 
kann ein Theil des Bienenwachses durch Japanwachs ersetzt werden. 

Wagenfett, Brüsseler (nach Ind.- n. GewerbebL). 
Wird bereitet, indem man in einem eisernen Kessel 100 Th. dünnes 
Harzöl erhitzt, demselben unter bestandigem Rühren 80 Th. gelöschten 
Kalk zusetzt und so lange erwärmt, bis die Mischung syrupartig geworden 
ist und keine Klümpchen mehr enthält, worauf man bis zum Erkalten 
weiterrührt. Von diesem Ansatz trägt man 135 Th. m eine warme Mischung 
von 15 Th. dickem Harzöl ein und rührt kräftig um, bis die Masse an- 
fängt dick zu werden. Gewöhnlich dauert dies nur wenige Minuten; die 
richtige Konsistenz tritt aber meist erst nach 24 Stunden^ ein. Das so 
dargestellte Wagenfett ist von dunkelblauer Farbe; es muss butterartige 
Konsistenz haben und darf nicht klebrig sein. 

Wagenfett (nach Persoz). 

Paraffinöl, rohes ... 60 Th. Harzöl 60 TL 

Talg 60 „ Oelsäure 30 „ 

Man j?chmilzt den Talg, fügt die Oele hinzu und verseift nun durch 
Zusatz von: 

Kalk, gebr., gepulv. . 15 Th. Natronlauge (40<> B6) . 6 Th. 

. Wand- (Schreib-) Tafelüberzng (nach Christians & Reinhold). 
200 g Kopal werden in 400 g Aether gelöst und mit einer Löeung 
von 1 kg Schellack und 0,5 kg Sandarak in 4 Liter 90®/o Alkohol, 
femer 150 g Russ, 50 g Ultramarin, 30 g venetianischem Terpentin und 
1 kg feinem Naxossohmirgel versetzt Diese Mischung wird auf die Wand- 
tafel mit einem Pinsel aufgetragen und der noch feuchte Ueberzug ent- 
zündet. Man giebt gleich nach dem Erlöschen der Flamme noch einen 
zweiten Ueberzug, den man aber nicht entzündet, sondern eintrocknen 
lässt. Auf der so präparirten, mit feinem Sandpapier abgeschliffenen und 
kalt abgowaschencn Tafel kann man mit einem Griffel wie auf einer 
Schiefertafel schreiben. Die Schrift besitzt eine ähnliche Farbe wie bei 
letzterer und kimn durch Abwaschen sofort entfernt werden. 

Wandtafel-Anstrich (nach Dieterich). 
1. Anstrich. 

K()hlt»npulver .... 70,0 Bimsteinpulver .... 20,0 

Blfiglätto 10,0 I^Mnölfimias ..'... 300,0 

TeqK'ntinöl 30,0 ' 

werden. auf das Feinste verrieben. 
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Man streicht diese Masse auf die Tafel auf, verreibt die Farbe mög- 
lichst dünn und lässt mindestens 8 Tage in hoher Zimmertemperatur trocknen. 

Hat man rohes, frisch gehobeltes Holz vor sich, so reibt man das- 
selbe einige Tage vor dem Anstrich mit obiger Farbe mittelst eines Lappens 
recht dünn ein. 

2. und 3. Anstrich. 

Kohlenpulver .... 70,0 Bim Steinpulver .... 20,0 

BleiglätU^ 10,0 Bemsteinlack .... 375,0 

Terpentinöl .... 75,0. 
Man streicht diese Masse ähnlich wie beim Lackiren auf, lässt 2 — 3 
Tage in hoher Zimmertemperatur trocknen und schleift jedes Mal den 
trockenen Anstrich mit feinem Bimsteinpulver und Wasser ab. 



Wasserdichtmachen von Geweben (nach d. D. Färb.-Ztg.). 
Die gebräuchlichsten Methoden scheiden sich in solche, welche das 
Gewebe mit fettsaurcn Metalloxvden füllen und in solche, welche auf der 
Imprägnining mit geschmolzenen oder gelösten, wasserabstossenden Sub- 
stanzen beruhen. Im ersteren Falle klotzt man das Gk?webe gewöhnlich 
auf der Klotzmaschine mit essigsaurer Thonerde, trocknet und bringt es in 
ein Seifenbad. Bei Herstellung der Beiz^ durch Umsetzung von schwefel- 
saurer Thonerde und Bleizucker genügt es, gleiche Grewichtsmengen beider 
Salze zu nehmen. Die Beize wird auf eine Starke von 3^ Be. verdünnt. 
Für die nachfolgende Behandlung mit Seife ist es sehr wesentlich, nicht 
überschüssige freie Säure im Zeuge zu haben. Man giebt daher der Beize 
einen Zusatz von Soila, der je nach der Zusammensetzung der käuflichen 
schwefelsauren Thonerde schwankt. Die Waare wird am besten bei 50® C. 
gebeizt, welche Temperatur man zweckmässig nicht durch direkt einströmenden 
Dampf erzielt, da an dessen Eintrittsstellen in die Flüssigkeit sofortige Aus- 
scheidung von basischem Salz entsteht. Beim Ansätze des Seifenbades be- 
nützt man die wichtige Tliatsache, dass eine wässerige Seifenlösung mit 
Wachs zusan miengeschmolzene Fette, Harze, Mineralöle, selbst Kautschuk- 
lösung zu lösen vermag. Al^ Wachs dient Japan wachs, als Kautschuk- 
lösung eine lO^/o breiartige, durch ein Sieb gedrückte Lösung besten Para- 
gummis in deutschem Terpentinöl oder KampheröL Man rechnet auf 1 qin 
Waare 30 g Talgseife, 25 g Japmi wachs, 1,5 g Paragummi in Lösung, 
1 g guten Fimiss zu 0,5 1 Flüssigkeit in folgender Weise gelöst: Das 
Japanwachs wird geschmolzen, die Gummimasse und der Fimiss wenlen 
hinzugefügt, el>enso für je 1 kg angewandten festen Gummi 0,5 kg einer 
heiss gesättigten Lösung von Schwefelleber. Ist Alles gut durchgeriihrt, 
wobei deutlicher Geruch nach Schwefelwasserstoff sich bemerkbar macht, 
so trägt man die Wachsgummi-Finiissmasse in die kochende Seifenlösung 
und kocht, bis Alles aufgenommen ist, worauf mit dem Seifen der Waare 
begonnen werdeij kann. In dem Maasse, als die Seife durch die Thonerde 
zersetzt winl, scheiden sich gleichzeitig die Zusätze aus und setzen sich in 
der Faser fest. Hierdurch gelingt es, eine Wasserdichtigkeit gegen Wasser- 
druck bis zu 30 cm Höhe zu erzielen, während die fettsaure Thonenie 
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allein nur von schwacher Wirkung war. Der XuUui ilcr 8rJi*P 
ii-l ein doppelter. Einmal wirkt sie sehr enet^iwrh aufluekeniil i 
trocknete Thon<>r>lebeixi? um\ führt dadurch eine tiefgreifende Iniprfi 
iliT Stoffe herbei; ilann iK'heidet i^ie liüchst fein vertheilleo Seh» 
d«r ein Vulkaiiii<iren iler Kautsch ukmasse bewirkt. Bei zu stark 
gebeizter oder zu »aurer Waare küiinen Störungen lieini 8i-iffn ilnduirb 
entstehen, daßs in dem Karten der Klotzmaflcbine durch ilie Wirkung 4 
Thonerde trotz Nuchfüllene von 6eJfenIÖ»ung eine Er^ehrtpfnag i](t i 
und in Folge dessen eine plötzliche Aui»echeidung von (jummi und T~ 
unter Bildung von Flecken auf der Waorc eintritt. Ein Zu^aix von I 
gehaltener dick eingekochter Seife und Atifkoehen hilft sofort. Das aor^ 
dauejnde Einströmen von Dampf in die Seife ist lu vermeiden, und ut 
zum Wormhaiteu der Mnä^e ^h wache Untcrfeuerun^ o<ler dn dopficl- 
wandigir Kes^l am Piatee. 

Zur Herstellung gefärbter Waare färbt man lüe Scifcnl<tiuig, wum 
»ich am besten die fettlö^Üchea Anilinfiirb.''loffL> eignen. Man firbt dw 
Wachwguinniimoase und lässt sie von der Farbe aufnehmen. Für ächwvi 
und Braun genügen das fettlösliche Nigrosin ujid Ledergelb allen AnopriHmL 

Als Ersatz der gethcerten Leinwand in Schwan wird ueuenlingii i-it» 
Waare hergestellt, welche eine billige Appretur und grosse Widenbuid*- 
fühigkeit besitzt Kt< wird hierzu das käufliche Oleum Rusci un[«r Zunati 
einer glichen Menge Schwarzwachs benützt. Zur Ausführung de# \a- 
fahrens dient eine von der gewöhnlichen Klotzmaschine abweichmd kon- 
^truirt« Matrchinc. Um <ler Ttfaüüc die richtige Konu^lenz zu gtUn. mdMi 
man am besteJi solche Sorten Oleum Ruwi, welche die Kon-i-' 
dünnflüssigen Breies besitzen. Bei Anwendung von ^'hr jiichiM i' 
Kusci musK durch Zii^bIk von Tt^rpentinöl o<ler Kaniphi-rül n i 
werden. Aus der iniprägnirten Waare wird iler Gehalt an h-ii h:, .. t j. .. ;. 
und eventuell ätherischen Oelen durch halbstündige« Dämpfen im läsRnirD 
Dainpfkastcn bei '/■ Atmosphäre Ucberdruck entfernt. Der mit InefateB 
Thet'rölen helatlene Wof^serdampf wird kondensirt, inid dann in eiom 
Scheidetrichler das Oel von dem Wawer getrennt. Ke so gr-woanoDcn 
Theeröle können zum Verdünnen der Imprägiiirungsnuisse dienen. 

Ein neues Verfahren i*t dasjenige, GeWfbe mit Kupferoxyd-Amwunnik 
wnswrdicht und unentflammbar za machen. Carl Baswitz in Berlin h»t 
auf dieses Verfaliren ein J'atent genommen. Man verwendet zum Im- 
{>rfignireu der Gewebe eine Lösutig von vcgetnbiU^eheni Pergiuiu-ni, bä- 
rpielsweise AbfiÜIen autt Pergamiwtfuhrikeii in Kupferoxv danin K'nink 
15 Theile Pergament auf 3U Thoile metalliscliM Kupfer — ^^. i 
Gewebe alle Eigenschaften des vegetabilischen Pergaments, n;iii 
Being auf Dialvnc. ertheilt, tmd entfernt dai^ im Gewebe liciin V 
de» Annnoniiik.-' sich niificrscJilagendc Kupferoxyd durch ein. 
von Ammonsulfat und Aluniiniumaoelat, wobei sich im G'^welt- 

l>asi.-wh<.-:^ AlumJnium-A unium^ulfat bihlet, welclx'^ wie Am'>i. > 

Fhuimitiiscbutxmittid wirkL Der Jni]>rägnirkASIi>n und dieTr-vki ■ . i ■ 
s-ind Biil einem Eshaiisior imd Absorptions-Apjumite verbunden, 
au» <ler ImprägnirliVnng lind von den imprägnirti-n (icwcben *nt« 
Ammoniak dämpfe abzusaugen und durch Schwefclfäun- xi 
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Watte, miTerbrennbare, für Weihnachtsbäume. 
Entfettete Watte wird mit einer 10**/o Lösung von phosphorsaurem 
Ammon diut^h tränkt und dann getrocknet. 

Zttndmasse fttr schwedische Streichhölzer. 

1. Bleisuj^eroxyd .... 52,0 Braunstein 12,0 

Schwefelblumen . . . . 12,0 Kieselguhr 8,0 

Glaspulver, feinstes . . 8,0 Phosphor, amorpher . . 8,0. 

Die Pulvermischung wird mit starkem Leimwasser angemengt und 
aufgestrichen. 

2. Bimsteinpulver .... 10,0 Schmirgelpulver .... 5,0 
Braunsteinpulver . . . 15,0 Gummischleim .... 30,0 
Phosphor, amorpher . . 15,0 Wasser 40,0. 
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Ceioent ol Pompeji 377. 




Bor.L«.oliD 123 




^^M 


- -Salbe 24. 


Cent, labiale 5. 


— für TfaeedoKn 370. ^^H 




— resinae pinl 11. 


— -Glniulafk 270 ^^H 


Baa<|net vtlnte 207. 




DampMhreDkill 367, 373. ^^M 


- U'Anihre 207. 


41. 




- d'Amour 207. 


Chaita nitrata 6. 


— Tmpfen-eueDi 88. ^^H 


- de Ba«kiii):liim 207. 


— piwBU li. 


DuubiU-Eneoa 88. ^^M 


— de Cypn 207. 




Denatorfl'-PomBdp 161. ^^^H 


- J'JjWrbBii 208. 


Chartrpiue 72. 


Depilaloria 162. ^^H 


— d.- Mnri^hale 210 


- -EfliH-nE 86. 




— dfü mille flpure 210, 


— -Oel 97. 


DcatilllrblaKU-Kilt 375. ^^H 


- EdflwriH 20& 


China-Bitler 03. 


Deitrin-Leim 376. ^^^H 


- Engenie 209. 


— -Haargeiit 173. 




— Prangipani 209 


— -Haarwawer 173, 174. 


^^^1 




- -likör 72. 


Biamantkitt 377. ^^M 


— Jockey^ lob 209. 


Pomade 161. 




- Mo«J.ii» 211. 


— poinadtn«! 229. 


368. ^^H 


— New luown h>7 211, 


— .Zahnpulver 194. 


— -Tinte (Qr Glu 313. ^^H 


- of Spring flower» 213. 


— -Wein 102. 


Doktor- Bi Her 64. ^^^H 


— Opoponui 211. 


ChiniD-Ilaarwauer 173. 


-E»eu> ^^H 


- PnWhonK 211. 


- .Zaboilukinr 190. 


— Ahrcns-ßitter 64. ^^^H 


— Prin* Alben 212. 




-Kwenl 89 ^^H 


- Viklori. 212. 




- MampeaMageDtropfenea. ^^H 


— YiK!ht-a«b. 213. 


- .SclmppeDw««er 160, 


Tn>p(ea-Eneiii 93 ^^H 


BowIfd 56. 




— von Ooslen-Bitter 89. ^^^H 


Branit-Eliiit 63. 


Chokoladeii 54. 


DukumenleD-TiuIe 296 ^^H 


ßnta)ii> 243. 


Chalembitter 63. 


Doppelkümmel 67. ^^M 


Braawpnlrer 17. 


-EaKM Ö7. 


— -Oel 97. ^^H 






DoMolack, engl. 250, ^^H 


BTem«n-Oel 392. 


Ohrom-Gelatine 37S. 


Dragon-Enaig 48. ^^H 


BinlHuer BitUr-Ewn» 86. 


— .Leim 377. 


Drecbaler-Lack 250 ^^H 




ChrumoKH 346, 


Dmak-Uelwrtn^unK auf Olaa ^^H 


Brillaoünr 166. 




421. ^H 


BrillMut-Lurk 249. 


Citnuieii.Brannl»-.>iti 63. 




BrOnner't FlMkwu>er J38. 


— -Emcui 41. 87. 




Broiubeer-Saft 30. 


— -likör 72. 


^^H 


Bntm-WaM«r B. 


— »irup 40, 


Braii»-I«d( 349. 


ClMuiiiPK CtBim 337. 


E« de B4iot IM. ^^H 


- -Tinkhir 2«. 




IVilocu* !03. ^^H 



436 


Saclii^gistar. 


^^H 


£>» (l'HoDgroiK 20Q. 




Fiinine 233. ^^| 


— ili' Jarelle 338. 


386. 


Fi«chie>m 376. ^^1 




Erliutluni^pulvcr 351. 


Fixatit 252. ^^M 


UvHiMle 206. 


Eiprit At GrtiiBilme 02. 


FüdrbUer. pboMA «H^^H 


yaUinne 206. 


Es.l»Q.iuBt 208. 


Flammen, tN««BL SevT^H 


LuM 220. 


E<»en»n für SpiritDOKU 83. 




L5i de LohK 110, 


Eoig 4S. 


Flwaben-CancBt 37» 


MilBD 192. 




— -Gdatlne SSO. 


- ' PrincuBca 112. 






quininc 173. 


Ener-La,-kP 240 


— -Ucke 37». 


Qnioqulne 17t 




«üwie 380. 




Etiqueiteo-KlelK'mittpl 378. 




Eichel-Chokolulc 55. 


— -L«ck 250. 271. 


335 


Elohen-Bfi«« 319. 


EDkal>'|>tiiB-E.uJg 119 


FlMk.Kagelo 337. 


— -HoUleck 271. 


— -UundwMwr IBl. 


— .Seife 33T. 


EWotlcneife 169. 




- -Stifte 338. 


Ei«r-Farbea 357. 


R;ilrsit de Caane 313. 


- -WMMr 338. 




CheT.T.feoiII« 213. 






- - giroflc 215. 




EiMB-AetttinEc 313. 


Heliotrope 214. 


347. 


— -Bad 2. 


— .lasmiii 214. 


Flieder- Duft 213. 


EiKDbtbo-Billor 64. 




- -Milch 113. 


— -Likör 73. 


Rom 216. 


— -Satt 22 


Oel 97. 


Toberose 2lQ. 


FUegrn-Uim 303. 


EiwD-ChokolHJe 55. 


Vi.Jetl» 216. 


- .Pitpiw 895. 1 




- d'ocillel 215 


— -Stilte 302. 


11. 


- Hyspioüie 214. 




— .HBrl^mamw 423, 


- Ixnm 215, 


Florida ««(«r 20J. 


— -KiU 374. 




PonuKBi-lu 432. 


— -Kngpln 11. 


— Magiiolia 215. 


Fresspul Ter 88. 


- .l*ck mit S^Awelel 209, 




Friedricb.h»ller MnU» ■ 


269. 


- Re»«lii 2111, 




- -Lcberthraii 13. 


- Theertwe 216, 


Fnwtmitlel 12. 118, U^^H 


— .SohwArirprrilireii 333. 


— Vrili'heo 210. 




Kiipomade 162. 


— VUng-VUng 217. 


Frucbt-Aetbcr lOS. ^^^H 


Kweinpuiver 349 




~ -Gf-Ite 42. ^^H 




F. 


— -ICcmierTM 43. ^^H 


- -Fai-bung 419 


- .Marmd-dcn A3. ^^| 


— -Kitl 374. 


Ftoilien-P««.«!.' 162, 


- .SAhe 33. ^^1 


EniMllriiS'trhUtfr-Kltt 368. 


Farben-Eatrenier 421. 


— -Sirup» 33. ^^H 


Empl. vlhiFsivain 10. 


— für SpiriiuuKn 356. 


— -Weine 44. ^^^1 


- Angli....» 9. 


Stoöf 359- 


Fürhar - VenilswaHM^H 


— — arnioit. 10. 


Zuclt«r-«.rfn 358. 


396. J^^l 


«lioyl. 10. 


— -Stifte 422. 


Fu|nt>kill 3T&. j^H 


— oijfowu nkr. 11. 




Fu9>hodeii-Kin ses. a^^H 


- plFi. /O. 


— -Oluni' 251. 


— -Spritlark 252. ^^H 


KosliKh-Biurr »4, 


P*airli«1hMiiK 115 


FuBK-^l reupal rar I4ä..^^^H 


Emu» 89. 


F«rrun. irilrir. eOervPW. 11. 




'ChA »7. 


F*n-Pudcr 145 


^^1 


- -Ptlrttr V. 


— -saimiDken 154. 


— -S»u<.e 51 


FcBw-U<plc 269, 


GalIu.-TlDteu 286. ^^H 




— -l^>cl>'[)(WPn 345. 


-Eitrokt 30I>. ^^^1 


^§ VaiAwnnt do Damm«^ 


-Oratnitrn 345. 


Piürer 304. ^^H 


^n l»n». 2t)7. 


HUU'I 345. 






-Wwuet 345. 


Gelgenhan 428. ^^^| 


^H 402. 




G.4BbUii-F.xtnüt SIX^^H 


^^g BMlD-WiMbatiiiii 309. 




OeUUii*-(^iiniBil*lM 2^^^M 


^^ KidbMr-AnbtT 104. 


FlL'l>tPiiD<ul>'|.|Ud 2 


- .Fla«-hcalMk SaÖi^^H 


1 - -Likflr 73. 


— -Dnh 309. 


Ueni'Vn' ^^^H 


■ — -ntn 40. 


FHIing t>p 43a, 


_ ^^H 







437 ^^^1 


■ Ü«rUlitirr.Tmten 2fie, | 


H.ar-KriWB«l-E««l 187. [ 




■ G^men-thnkoUde 65. 


-Pomadn 1Ö2. 


^^H 


■ GcdcLu-Craun 12S. 


— -Mitul 166. 1 


— Zahupulvei' 194 ^^H 


■ _ -pudar 148 


der Clpopmr« 175. 1 


Har-Frtli' 424 ^^H 




— .(Ktle 165, I7Ü. 1 


— -Kilt 32. 370. ^^^1 




— Pomaiien 175. 


~ -Salben 424. ^^H 


1 Gevün-Bittrr-EupQZ 89. 


- -Puder 166. 


Hut-Glanz 2C4. ^^^1 




— -S|.irilu» 171- 


— -Lark 256 ^^^M 


1 - -Ewig 48. 


W«whw«™r 169. 








■ cj)- ^H 


■ — -OeU 232. 


— -Tinktur, Ra.itH'. 1T3. 


1 (ili^ht-Pspipr 6. 


RflnemHur mr SdimiHlc 


Jagd-Bitter ^^H 


1 _ -wwte 12. 


423 


— -Liklir ^^^1 


1 Gift-Mall 306. 




-Ewna ^^^1 




HBiiiburerr BilKr 65. 


-Ol es. ^^H 


gungimlllel 425. 


.t:»en« M). 




GIoDi-äUrke 342. 


-Oel 98. 


.lapan. Rlitiabren 401. ^^H 


- -Wk-W 363. 


— Tropfen- l':Mpni 90. 


Japan-Lack 369, ^^M 






lUodln ^^H 


GUurkin 3S6 




Iltis- Willernng 398. ^^^H 


Gla».I»nickvprfBl.ren 420. 


425 


ImprflgDJniDt.' tod Goirclirn ^^^H 


— -Kilt 366—375. 


Karlenxr Balxnni 16. 


344 ^^M 


— -PUtinining 331. 


HBin-Kitte SOS. 


— von BoU 344. ^^H 




— -Lacke 245. 264. 


lT»lia-Kani|>her 392. ^^M 


- -Vergoldung 331. 


ipiril. 253. 








— -'Hntc 295. ^^H 


iiliricia 397. 


HeürmrhL 420. 




Glniinc-Kiit 378. 


He(i|.flutPr 10. 


InKwer-EawDi 91. ' 


Olywrin-Coldomun 26. 


Heidelbcer-Sari 30. 


— -LikOr 74. 


- -Ctetm 123, 


— W.in 44. 


lowkleD-KJineberkenen »93. J 


— GHf* 123. 


IlFklnKrHI.bea-BUtter 299. 


— -SchtiliiinkiDr für Pferde ^^^J 


— -KiUe 373. 


— -Mmk 397. 


^^1 


— -Unolin-Cream 123. 


— .Time 21>7. 




— -Wioliie 363 






<iol.l-tuiluH<ni 416. 


Hcliolivp-I'onwito 182. 


- -SprillW'k 250. ^^H 


Goldkäferluk 354 




Jod-Bad 3. ^^H 


GuldUck 354, 364, 


Hrniia tT8 


— -Broin-8ahwe()-l-Bad 3. ^^H 


Goldlei«i«nlack 255. 


HinilmT-Anhcr 104. 




Goldviuwr. DantiKer 73. 


— -FjKeni 90. 




— -Ol, Brwlmier 08. 


- -EmIk 48. 


— -Salt 39. ^^^1 


1 D»uiig«r 9S. 

Oriarr Biiter 65. 


- -Farbe 357. 


— 44 ^^^M 


— -Likni' 73. 


Isoehram-lAck 265 ^^^1 


Kaeot 89 


— -Saft 39. 


Jurhten-Lat'k 256. ^^^M 


Grtincw»ld.E«en» 60. 


Ilofrniaiinstropfpii 20. 


JunKli-mmilch 112. ^^H 




HollkndiMh Bitler- EN>ot 90. 


^^^1 


376. 


HoU-BeUeii 317. 






- -Blulkilt 372. 


^^H 


Oarkcii.EB»oD« 003. 




— -Milch US. 


— -Ijick. PiiriKr 360. 


KadMinm-PI'.iDU' 198 ^^H 


— -Poiuule 103. 


rolh 255. 




GaimprrebB-Kllt 378. 




KIM-Farb« 355. ^^H 


H. 


369. 


- -Kriater 355 ^^M 


Honey-waler 112, 170. 


Kair««-Ukr.r ^^H 


IIai>i)!-Bicr 47. 


K.ÜMM'-Blttrr 65. ^^H 


llaar-BHWm 174. 




— -liewura 50. ^^H 


— -B eiehmhlel IH2 




— -PuuKh 80. ^^^H 




— -WisKf 112. 


_ -Tinien-Extnkt 310. ^^^1 


— -E:iianix, Mon'i 115. 


— -Wein 47, 




- .FIU-bemiIu.1 17« 


Hon>-B«ben 320. 


— -Zahotinktur 188. ^^H 


— -Grlrt 173. 


- -Kitt 368. 


K-kao.LikOr 7t. ^^H 



J38 




^^B 


KaUcoIilb 377. 


Kill für Papi* 372. 


KiTRl*ll-Klii 37&. ,^^^1 


Kalmüwr 0^1 93 


PorieJl«! 308-373. 




Kalmas-BnmntwciQ 6h. 




— -Ukür 75. - ^^^M 


— -UkOr 75. 




— -Oel. Dopvd- 97. ^^^H 


ERlodcmt 197,. 


Säuregsf&w 369, 






Schildpett 36B. 






- - Steine 387. 


^^^H 


— -63. 120. 




Kiipr«r.AeUtu>lr 313 ^^^| 


— -Spiritus 20. 




— -Amalgam IM. ^^^M 


— .Zahnpulver 103. 


Zlhne 375. 


— .fironnrnng SU. ^^^1 


Kw.dai.'nnte 286. 




— .Brähe 386. ^^^M 


Ku^inal'Eneui 91. 


KlIinlngB-SIittPl 47. 


— .Brüuining 323. ^^H 


— .Poiuch-Extrifct 80. 


— -Pulver 426. 


- -Kalk-LMuiw 385. ^^H 




Kleb-Miltel 365, 376. 




Kukbader Bali 10. 


~ -T«ffet 9. 


— -BeinimtitK 336. ^^^M 


KinuelilergeiBt 20. 


Kleifn-Bnd 3. 


Kupfer-VerainkuDfc tt^^^H 


KKnuin-LSiniDg 356. 


Klempner-Uek 256. 


- -TfriinnuDg 3» ^^H 


— -TinW 2iW. 


KletlenwiirwIOl 166. 


K}'niul-Bill«r 60. ^^^H 


— -WfcKieliDl« 309. 


Kneifel'« Bmrtinklur 173. 








^^H 


— -Kitl 370. 


KOIniH'li-Woffier 203. 


— -WB^erglas-Kitl 373. 


Kolileni«.ire-HHd 3. 


Luib-E>H'ii> 353. ^^H 




Kohol 179. 


-ExtnU 3». ^^^M 


— -Uok 339, 273, 


Kollodiuia B. 


LMke 233. ^^^1 


Kefii-Oetrtiik 13. 


Kouditor-L-ok 256. 








— wincrige 27«. ^^^H 


Kid-Kctivpr 435. 


KoD»rvp-S«U 34D 


LKk-Entfemer 421. ^^^ 


Kiti 175. 




— -Finiiw 237. 26$. H 


KinchAnther 105. 


PleiM^h 34T. 


LMh]«ler.KotiwrTini.g.- 


— .Bnmntwein 66. 


— für LtHler 305. 


miltel 365. J 


— -Ukflr 75. 


Sohlen 385. 


LuiH' d'E-pagne 152. ^^M 


— -Sift 3B. 


KoDtor-Oummi 376. 




Klu MB quick 310. 


— -TiDle 288 


^^^H 


Kitte 365. 


Eop^-L-ke 937, 265. 


pincnlil 113. ^^^1 




— -SpritiBck 356. 


- viiv-ii»! 112. ^^H 


— (ÜT Aqutrien 367. 


Kopbdiuppen-WB»«r lOS. 


Ukritten. gereln. 2t. ^^^M 


Bildhiuer 366. 


Kopir-Popier 436. 




Celluloid 373. 


— -Time 283, 281. 305. 


LoTKilin-Cold-CrM» SS^^^H 


ohrm App«r.lp 376. 


KorbmBober-LMk 257. 


~ •Cmiia ^^^1 


O«uiiftal,«n3fl7,380. 


Kuni-A«tiirr 01. 


- ■HuMimi.'re «i. -^^H 


DMtiUicbluco 375. 


— -Kwcna 91. 


— -Uilch lU, IVS. ^^^H 


Kita in Stein 374. 




— .pon»de ISS. ^^H 


ElteBhein 374. 


388. 


— -StiT-apulrer 149.-^^H 


— - Ftacr 375. 




LfioK-Earig 38». ^^^H 


Fugen 372, 375. 


387. 




Ku<ihMcu 376. 


Krtiuel-E>«n> IßT. 


I«ba»-Eliiir «7. ^^H 




Fornule 163. 


-Etatnt ^^^M 


01m 388—375. 


KrtuHrBitiT 66. 


Leder- Appretoj- 376. ^^^| 




EMra< 91. 


- -A<ph.dll«tk 269. ^^H 


Htdi ase, 371. 


- .Eodg 43. 




Som 389. 


— -UBgenbilWr 66. 


— -Fett« 364. j^^^M 


KnodK-u 375. 


- - ■£»«.. Ol. 


— -Feic-8chwlra> Sfl^^^^H 




-Od ee. 


— -(ilaiii 3SS. ^^^H 


UmnaoT 367. 


— -PoiHiiile 162. 


t.«!k 265. nt^^M 




~ ^^^H 


Krambinibull 66, 


-- -KlebniiUel 8TS. ^^^M 


MMtllbncb-Wb^D Huf 


KmixtuTD-SkTt 39. 




Ulu 367. 




— -LiuJc !U. ^^^H 


Oetw 374. 


»U i. 


- -Puu für ismmr ^^^M 


VmpUt 371. 


Knm-Emfi»: 14. 


Lederriemeii-Kltl STt^^^^l 





Biwbretfi.lcr 


439^^1 




MBiKlnokchca-Eou d« CoIokdc 




364. 


305. 


Putuuitlpl 333. ^^H 




Miitronk-Eiraeui 93. 


Mi-lh ^^H 


WichKc, gdb 363. 


Makaffisr.HurGl 166. 


MialhF'» ZahDtiofciur 1S1>. ^^H 


— -ZeichenÜDW 310. 


MkIe-HvI 3. 




Leglrungen 333, 416 


— -Cliokolndt- bh. 


— -Pulver ^^H 


Ldm, flÜHiirr 377. 


Mumpe'» Hie«ii<Tn>pf«n eS. 


UiliUr-FlwkwuKr 330. ^^H 


— -Kitt 375. 


E«n, 93 


- -L»^k 258. ^^M 


- -KleisIPr 378. 




— -[.ederpuix 278. ^^H 


LdnOt-Btcicbanft 4tS. 


Maudclklcie 114. 




— .Fimi«^ 333. 




Hinerra 351. ^^M 




Muignn-Finiiu 235, 


Miltcl tirgen AniciMn 386. ^^H 




M>ira»iuino 76. 


— — RlBttlluN) 385. ^^H 


L»ltfm-W«cUpi.1ver 341, 


- 0*i 90. 


- Blnllluw 384. ^^H 




Marder-Witlcrung 398. 


ErdOChe 388. ^^H 


Lichtbilder 431. 


MiMiue-Uim 370. 


Flöbc 389. ^^H 


LilionE« 111. 


Mark-Poiundi.- ISB. 


- - FrmtbruIeD 116. 148. ^^H 






FfichK 398. ^^H 


— -Bonbon* 57. 


- -Kilt 367. 371. 


Huuiler 307. ^^H 


- -Eoem 57, «9. 


Huchinen-SpHriiUtklll 423. 




— .PaMillen 57. 


Uuiix-Kitl 366. 36ä. 


Boiivunu 389. ^^H 


- -Pulver 57. 


- -L«-k 245. 258, 265. 


lltiiM 398. ^^H 


— -8«tt 56. 


— -Zabnkitl 197. 


Intebleu 390. ^^H 


— -Sinipe 41. 


MattKranil tat r.oldntunen 


KmfUteü< 425. ^^H 




258. 


Komwnrni 388, ^^H 


~ ToiHtile 14. 


MMtlack 240. 


KrUien 307. ^^H 




— (plur 273. 


Laum 339. ^^H 




— photngr. 4t t. 


MIH»e 395. ^^M 


LikOr-Firbtn 356, 




Marder 398. ^^H 


Liquor phinibi Bnixwl. 1. 


— wlHrriucr STT. 


M>nl. und Klu<.»n- ^^M 




MultiilpiD -266. 


sFurbp ^^H 


— Stiflp 301. 


HtnlbMnatt 39. 


Motten 391. ^^H 


- Tim. 290. 301. 




RHtleu 394. ^^H 


Lfltr«1kr«il-Spirilll* SO. 


Milicl 31. 


— - Knupv'D 386. ^^H 


I.S«h<(ii«n>l«u 345. 




neblan» 385. ^^H 


- -W«»er 345. 


350. 


BunielD US. ^^H 


L«-BWk 437, 


-Piilvcr 351. 


Schob«! «tc 388. ^^H 


— -FMt 427. 


Un<nchium-Kiil 371. 


Schnaken 386. ^^H 


- -Meull 332. 


Mr«nr*«..r, kün.Ilidw« fOr 




— -WuMr 437 


Aquarien 42S. 






M»n«icbcl-l'ri]j«mte 394. 


Wunwii 124. ^^H 




Mei .iepor»! 14. 


— inr Pfl'^ der Himre 156. ^^H 


Lnclen-WvMr 830. 


— tocnieuli 16. 


M<id«11ir.W>eh> 433. 428. ^^H 


Luft-Uck 258. 


— rowttim 14. 


Modelt-Lock 259. ^^H 




Meli«eu-8i«ritu- 21. 


Habal-B..hnerw>rlu 278. ^^H 




MfnniK-Kill 366. 


- -Ui^c, RiiriL 35». ^^H 


H. 


U^Dtholin 438. 


- -Politur 275. 278. ^^H 




Holkrn 10, ^^H 
— -Puiilten ^^^H 






Uagcn-Bitter 6S. 


Mfsiing-.lrUtinte 313. 


MoIUd ^^^I 


.EM*n« 92. 


- .B*-iM 330. 


Mo-m.)! ^^H 


-LlhUr 75. 


— -BTonciniiiK 323. 


UonrlUn ^^^H 


— - -(J»! 09. 


— -BuDtttrbuo? 320. 


— -a<r»&n 53, ^^^H 




— -Urk 259. 


UxHhUO-Duft 211. ^^^1 


— -Wein 100, 102. 


- -VrfgoldnuK 332. 


— -lUuiOicrkenFn 338. ^^^1 




^ -WraUbernne 381. 


— -Tinktur .^^H 


Frukrln 401. 


Wniakung 335. 




— -FlninmMi 39Ö, 


Uctril-Artitintco 313. 


Uoilrich 4& ^^^M 


UahvoDi-B<iEt 318. 


- -B-iwn 330, 


Holli'K-Krtntfr 3»1. ^^^1 




— -Kin 300—308. 


— ^^^H 



1 44f) 


SBClifpgialpr. 


^^H 


Moth-D-PuK-er 300, 


Papiei'-Klc-bmUtrl 376, 378. 




— -Tinktur 391. 


Panuriu-n-VprlilKnagsmittel 


Ituhel UO. ^^^H 


MouBseUni 211, 


389. 


Bh>> ^^1 


MückenMifte 393. 


ParTait d'imaur 76. 


Prlu«rvinin«r-S>t>e SM^^H 


UütacDpnlvrr 333. 


-Oel 99. 


Pravcntiv-Karitc tlS. ^^^H 


MmHÜ-in. 186. 


Parfümerien 198, 218. 239. 


Pmf>ii-»>]i sta. ^^^M 


Mand-PaotiJlen 187. 






— -Spül»u«cr 192. 


Psriwr Holtlwk 260. 


Piiddine-Pnivrr 50. ^^^H 


— .Wa««r 187. 


Pajrt« für Streichriemen 429. 


Puder ^^B 




PaatilleD 17. 


— grlb ISO. ^^^B 


MarBiid-SohuiinkB 155. 


PaiüUp« da senil 22B. 


— rou 1.^0. ^^H 


Uyrrben-Tinktur 23. 


PatchoDli'Dnh 211. 


— wri« ^^M 




Palina-Flüangkfit 274. 




- -Zalintinkmr 188. 


PecWarbe 361. 


- nlifji. 0- tslM 17. ^^H 




P<ch-P.pier 6. 


Pmwnh-Extrekt 7S. ^^M 


M. 


— -PflB«J?r 10, 11. 


— -LikOr 77. ^^H 


Prpjio-Wein 27. 


Purpur-WAMlHÜDie SOR^^H 


Nii.h|Hililur 27«. 


— -Werninlh-Weln 102. 


Puu-Lap|ieD 33:1. ^^^H 


N*iirflf.»»Lgkfi< für Pflivn»'n 


Peploo-WVin 102. 


— -PnEla 333. ^^H 


382. 




— -Pomaden 334- ^^H 






Pulver 333. ^^^1 


— -Fapirt 3»3. 


PerubRlmni-Tinktiir 203. 


— -SiKeD 333. ^^^1 




Pprtiko-Likör 76. 


— -WaiMMr 334. ^^H 


Npintiv-BeDiol-Lack 266. 


-Ocl 99. 




- -Lac-k 260. 266. 






— -Mmllack 266, 411. 


260. 


^H 


Nrfk(Ti.Duf[ 215. 


PtctTrrmiaE-IJnumlwpiD 68. 


Xpw mown haf Sil. 


— -Kuchen 18. 


Qaitl«n-LikJ>r 77. ^^H 


XiKTolin 243. 


— -Likör 76. 




Nopplinklur *28. 


Pterdrhofe Kiti 370. 


^^1 




Pltrde-PiiUiT 28, 


-Eweni 03. 


Pßmich A«t]i^r 105. 




-Oel 9B. 


PflsDzeii-N«far«ürai^kcil :!8S. 


Ksdiratin« 315. ^^^1 


Snnnal.TiHte 287. 


Phönix-EBwrn« 345. 


HAubor-Enig 118. ^^H 






Rfluthir-BAlHM) 2». ^^H 


Sii»-Likör 76. 


— -Pillen 30». 


~ -Bond 325. ^^^| 


Nntw.l.iilvrr 28. 


Pbotogr. Arlikri 402. 


- -EaKu 222. ^^H 


N>Iui<ler-> Rmitdi'' 428. 


— Lacke 260, 266. 


- -EMlg 23t. ^^H 




Plktt-Qlot» 349. 


- -Kertui 987. l^^H 


O. 


- -MiuM 343, 


evgen Inaektra H^^H 


Piwiniruug von Ol». 331. 


- -Lack 325. ^^H 


Ob«»w.-inr 44. 


Pökel-8«U 3S0. 


— -Uittel 331. ^^H 


Odniitinc 180, 106. 


Piilitnrrn 274. 


- -Papier 331. ^^H 


OcUnrben-EnUcni^r 491. 


— SUeich- 260. 


— -Pulver 226. ^^H 


0»1-Kitl» 365. 


P.nn«dcn 160. 


- -TllcldH« 33S. ^^H 


Urke 237, 26S. 


Pomtuie Cires-irniir 181. 


- -Tinktur ^^H 


Oteo-Kilt 374. 


~ de beaiitd d'OdeoUle 122. 


— .Wacht 325. ^^H 


Uck, ipirit. 85«. 


— df .-oiicmbr« 183. 


Rludcaalbp 31. ^^H 


01*um j*aorU (rmi. 15. 


— .HyioB 122. 








^^^1 


Olirin« 132. 


PamadFn-Grandlagen 159. 


Baiibtier-Witlemng aAAg^^H 


1 Op»poo« 211. 


~ -OH 329 


lUiiK.i-Lei» SB4. ^^H 




Pomcruwn-ItllU'r 69. 


' -VcrlilgungKBlt»] S^^^^l 


^^^^ — /ihDllnklnr IM. 


— -Ewani 93. 


KeagcD» Mir Znek«' <u V^^H 






^^H 


H 


— -FarboiHilihe 422. 


- -Paph-r für CUorUa^^H 


- -KitI 3»e, 


Beblnu« - VeniI[;mi|^ri|^^^H 


■ pMdtUck 382. 


— .L«.* SlO 


^^H 


1^ nia-Kxptl\» 16. 


PmiliT-Laek 361. 




■ PiliMUid»-Bri»> 318. 


Poudn dt n>*M 14B, 


tURpnrwk-Kin am. ^^H 


^ .. ^ 


•* «^ 


,^1 



^^p 
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Sdou-Fcuerwerk 38«. 




«a> i. 


- -Tim™ 294, 


Bitler-Enei» 95. ^^H 


Rr«d»I>..rt 216. 


5aIp<^ler-Pai><er S, 415. 


Sdlliün-Ulwerse 306. ^^^1 




— -Räuchefkeraen 22». 


S«bum «ulii-vlDlum 10. ^^^1 


Rplouchir-Latkp. phot^r. 


."lal Curollii. vwi. 10. 


Seifen 124-143. ^^H 


261, 411. 






— .I-oDisd« für lieutlde 


Saudarak-Uck 245, 261. 


^^H 


42Q. 


biegnni 26«. 


— Toilelt«- 137-143. ^^H 


KiechkiKcD-PülluDg 218. 


Kaud-Mudelkkie 115. 


Seifen-Bad 4. ^^^1 


RlKbuIzp 219. 


Sapn kalinuH 129. 


- -Exlrikl ^^^H 


Riemen-Kitt 373. 




- .B«Hrwiu»r 169. ^^H 


lUeuieuirnK-Paala 365. 


Burg-Ui'k 266. 


— -Kugeln 13N. ^^^1 


Riemtr-Lack !61. 


S»ltel-P«W» 364. 


- -Lackr ^^H 


KotuenibuiK. AngpaowDX 23. 


— -Seile 363. 


- .PariGm 231. ^^H 


Rown-Duft 316. 




- -Pqlver 330. ^^H 


— .IIoniK 15. 


Skvaiiett« 6 U Berpunoiie 


Afnte 142. ^^H 


- -Likör 77. 


136. 


— -SpiritUB 21, 171. ^^^H 


- -Milch 114. 




— -Zahnpulver 104. ^^^| 


- -Spiritiu 203. 




Kel1erie-Lihr.r ^^H 


RoM'i Uelall :i32. 


SvbelInck-KitI 368. 


Senf, deuUeher 50. ^^^H 




— -Politur 275. 


Sentpapi^I 0. ^^^H 


Rowglio-Likör 77. 


weil» 275, 


Senül.Putillen 229. ^^H 


Rother Biuer-Eiwni B). 




Strom ^^H 


KnluW menthae pip. 18. 


— -Kill 368. 


ShiuDfKiou-CrCine 170. ^^^H 


{iMage Alloiaiie 155. 


ScIünkeD-Prilaerve-Silt 351. 


— (lutaig 170. ^^H 


- <le Chine 152. 


Schleidacke, lette S71. 


— -WRler 170. ^^^H 


- en reultlei 152. 


— mii Atphalt 260 


Sieherheila-Tint« 396, .^^^H 


pite 151. 




Siegellacke 379, ^^H 


luK* 152. 


Schminken 144. 150. 




— v*f*(»l 152 


- FpU- 154. 


SUber-AeUlinte 313. ^^^H 


li<ini.1» 153. 


— aüi5igc 152. 


- -PH.bir».«er 429. ^^H 


UooUnd't U>k«Mr.H«MU 


Schuink-Puder 148, 150. 


PulipulTer 332. ^^H 


166. 


— .Tltf«l.hei> 152. 


- .Putueire 334. ^^H 


Ruu-Aromn-EawDi: ß4. 


Schnaekein-Slitte 802. 




- -E»ii» 93. 


SchDKken - VFrlilgungsmill«! 


BiDodor 148. ^^^1 


— ■KHhriktlion 61. 


386. 


Sirope 33. ^^H 


— -F»rl» 357. 






- Parfftiö 04. 


SchSnheiU-Kagxlu 142. 


— atrunrn- 40. ^^^1 


itDDulu-Paitia 1 ID. 


- -Mileh, orient.1. 152. 


- Enlbeer- 40 ^^H 


R.iMiseh.^r Spirilu. 31. 


— Wi«nr. HufclMid's 111. 


— lleldrlbecr- 39. ^^^1 




SihreibiiHl« nur Glis 306. 


— Hinilxvr- ^^^1 


8. 






Sohuh-Wichw 3*3, 


- KitKh- 39. ^^^1 


8aiilwin.'hi 279. 


SobuppeD'Eweni 171. 


— Kn-Didurnlmren- 39. ^^^H 




— -Pomade 161. 


-~ MaulbiH'r- 3». ^^H 


Sichel » ]■ TiDlrtte 218. 


— .Wfl«*r 168. 


Sohlen-Kiil 370. ^^H 


Kiohrt-Pulver 218. 


.SchoHWr-Wacln 430. 


— -Knn-rritr ^^^H 




Schwand ru ck- Vr rl>hren41 7. 


Somenr^Hluce .'it, ^^^H 


SalbcD 24. 


Sohweilp. Aller öl. 




8«lieyl.C«Jt!-Cn«m 25. 


Scbwrfcl-Bad 3. 


^^H 


— -Kti-blaffal 10. 




Sotolith 352, ^^H 


— -Kcllodium M. 


— -Pomude 124 


SpMiliMlkiH 423. ^^^1 


- -Mu>»l»i>M«- 190, 


- .8eit™-B«d 1. 


SpiDiMli Bitter 60. ^^H 


— -8l«u|iulver 17. 148. 


— -Soda-Bud 4. 


-t^nrai 05. ^^^1 


- .ThI« 18 


SchwftMpolver 147. 


-Od 100. ^^^1 




- mr Siahl 423. 




S^mikk Ukrilicn 22. 


Sdiwdter Abnnlh 60. 




- -R*uih«rk*rTMi !2i». 


-E»«» B4. 


— oamiAonU. SO. ^^^1 


Hdol-ZahMgiulTer \M. 


-Oel »6, 99. 


- DxJiIearia« !0. ^^H 


~ .Zahntioklur 191. 


- AlpenkHuwr-Ililur 60. 


- Fornikar. 20. ^^^1 
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S]iclii«giBlL-r. 


^^H 


»■üriluii JuDincri 30. 


T«hl-aenf 49. 


ThHiSS^^^^^I 


~ LavaudulH SO. 


T«t.isrii.d«i-Köiiwrven 22. 


4tT^^^^^^^^H 


— MeUMM «>i..|.. 21, 


Tannvodnft 212. 




- Kunioui 31. 




mittel 347. ^^^^^^^H 


- npoMti» ei. 


- -Oel 174. 


Trautn«r-> B<«S^^^^H 




TauDO-Cbinm-Hniirwauer 


TubcnMe-Kimiil 316. -^^^H 


— -Lwke 346. 


174. 


Tuch-Uiui 378. ^^^H 


- -Uattl«ok 256. 


T»peleE-L*ok 270. 




_ -MebcUaek 259, 


Teicbmever-Oel 100, 


^^H 


— .OfenlHok 359. 


Ten*ntinül-Liiokc 243, 303. 


8i«t»bulwn-E5Mg 118. 


Ter[.Hith.-8«lb.. 36. 




Spritzwarh» 279. 




UngBiiMbp B*niii>tbM ^^^H 




- .Flaiiirnrn 399. 


rnvTii-f^r-Min«! 394. ^^^^ 


StSTke-ClaDK 342. 






-Pulver 342. 


Tliee-Ukör 77. 


— ^^^H 


BMhl-Bod 2. 


- -Puu«eh- Extrakt BO. 


- Ploinbi ^^^1 


- -BräDlrnng 333. 


Thwriis.'o-Dufl 216. 






ThierbOlge-I^oiiBenrtruu^ 


— T<>r«biiith. 36. ^^^H 


- -Kugeln 11. 


mitiel 353. 


- Zlotu 26. ^^H 


— .Schwei»pulvBr 423. 


ThJer-Hfdluiiltel 2S— 32. 


Vuivetsal-Kin 373, 374,^^^H 


Stnhlatich-RHnlguug 336. 




— -Uck, rlsx. 203. ^^^H 


SUngenkitl 3G8. 


- -K>hi.wii««r 191. 


üanaer MutU-rlaunM^^H 


Slaogen.p™i«lc 163. 


Tinctura A.l»r> 23 




Blclnhager 0«! 100. 


- Aroicne 23, 


^^^1 


Swiu-Kltt 367. 




SieiDpel-Farb^n 310. 


- Myrrh«« 23. 


Yanillp Chokaluic U. ^^^H 


für Sätke 312. 




- -Emh-di »5. ^^^1 


lür WftMbe 311. 


- Vali^riHi.»- 24. 


— -LikOr 77. ^^H 




«Mb. 24. 


— -Tlnkiar 303. ^^^1 


Stemptl-KlHCD 311. 


TiillPO 2T9. 


Vwlm-Oild-tiMiii H. ^^H 


SUitliniT Bille^EssmiK «5. 






8inokfl«fk<'.EnLfen>i'r 330. 


— Bbiibol2- 290. 


Ytilcheu-Duft 316. n 


gtoflTiirbeii SfiS. 


— (.■brau- 200, 295 


- -Pomade 163. 1 


Slnllen-Gewiir» 51. 


- DoLani.uleii- 296. 


— -Podtr 14». ^J 


8u>r>x-Tinktur 203. 


— tlAlrukle 304. 


- .«^hrtpuiver aia. j^^^l 


BinuHwr'i Paten l-Klo1>uitMl 


- farbige 394. 


VriloboiinirMl-TinhtM- ^^^1 


376 


- .Fl«k.tlftr 314 




Slrcli-h-Palimi 3ü0, 




VrrgcildMTniad SM. ^^^H 


SlrdphriviuFn-Pula 429. 


•JS6. 


V^rgoldaUK r..» QIm ^^^H 


SiTPupulver 147. 


- Ilpktogrupb*!.- 297. 


Mcialku »32, ^I^^H 


Strobhut-Lack 25S. 


- Karbon- 397. 


Verkupf>'ruug ron U»ti^^^^| 


— -WviohmiUol 343. 


- Koplr- 291. 


^^H 


Btrydmiii-WeiiKi 3M. 


- Ull.o(tn.phi«l.f 399. 




SnccUH junipari inipi»». 31. 


TinU-iiinu»Tertahrcn 417. 


^^^H 


— liiairit. anii. 23. 


Tlnten-PnlrtT 304. 


VeioilboniDv. plnn^^^H 


e. Kaimoiiu) 22. 


- -lUdirrtlll« 315. 


329. ^^^H 


dtpor. 21. 


— Saloii- 'S»«. 


- roti Gl» 327. ^^H 


~ unibuu bi{HMi. 2S. 


- Sicherbdi» 2»6. 


MeUUn 331. M^H 




-SUfl- SOÄ. 314. 


Ven,Ubr™ng.. PuUrr 1» M 


347. 




333. 










— WlK-bfuicben- 306. 








Vrti»rPOl-Sptril>i» 20«. 




Ton.lt^>-.ig 117. 


Viah-Piilvtr 39. 




Tiill«D-KMeat »5, 


— -WaMhKJft 390. 


^^^^r 


TalabolHun-Tinktur 203. 


Viktoria- HmintMiar IW, ^m 




Vli.a<vr<i ü la TOM lia.^^H 




413. 


- au> flD« berha «ft^^H 


■ 416 




— <le laoud- 116. ^^^H 


L Tifcl-»-« 44. 


Tnui>|<amil-Kiu 377. 


- Ar I-Mlraeto «B. ^^^1 


I^b^_ 




^ 



Suchrc'^wter. 
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Vinaigre de» fleui> d'oraiiji;e 
118. 

— de» qaatre voleurs 118. 

— de toilette 117, 118. 
Viaum chinae Lnruche 102 

— I)ep8im 27. 
Vo^l-Leim 393. 
Vogler's Zahntiiiktur 189. 

W. 

Wachholder-Branntwein 69. 

— -Mua 21. 

— -Spiritus 20. 
Wäsche-Glanz 342. 

— -Stempelforbe 311. 

— -Zeicheotinte 306 
WuKen-Fett 430. 

— -Lacke 272. 
Wallnusiwchalen-Extraktl 77. 
Wandtafel-Aoätrich 430. 

— -Ueberzuff 430. 
AVunzen-Vertilguncfsinittel 

387. 
Wareen-Mittel 124 
WaschKrystall 341. 

— -Mittel 110. 

— Pulvrr 339. 

— -Wasser, atheniens. 160 

- — )trem*n Hautfinnen 110. 

- — ;regt»n Mite.<(aer 111. 



Wa:*serbehälter-Kitt 367. 
AVa«M?niiehter Anstrich 372. 
Wasserdiehtung von Geweben 

431 
Wa8S(>rglaB-Kaaein-Kitt 372. 

— -Kitte 372. 

Wa&^r- Verbesse runifsm it tel 

347. 
Watte, unverbrennbarr 433. 
' Weber*» Alpenkruuter-Thee 

27. 
Weehsel-Tinte 297. 
Wein-Ewig 48. 

— -Mostrich 49. 
Weisj«bhH"h-AetziiDte 313. 

— -Verzierung 322. 
Wermuth-Bitter 69. 

— -h^SMnz 96. 

— -Wein 101. 
Wetterbilder 420. 
Whi^•kv.<)el 100. 
Wickersheinier's Konserv.- 

Flüssigkeit 352. 
WiehJie 362. 

— für Touristen.M'huhe 364. 
Wisniuth-Haarfarbe 180. 

■ — -Pomade 180. 
Witterung für Raubthiere39>^ 
WoIl.-<totf-Reinii;ung 336. 
WiKxi'fi Metall 332. 
Wun*t-FaH)« 351. 



Y. 

Yacht-CIub-Bouquet 213. 
Ylang-Ylang-Extrait 217. 



Zahn-Kitt 197, 375. 

— -Pasten 195. 

— -Plomben 197. 

— Pulver 192. 

— -Seifen 195. 

— -Tinkturen 187. 
~ -Wachs 197. 

— -Wasser 187. 
Zapon-La<>k 242. 
Zibeth-Tioktur 203. 
Zilferblätter-Kitt 368. 
Zink-AeUtinte 313. 
Zinkblech-Färbung 322. 
Zinksalbe 26 
Zink-Verkupfening 326. 
Zinn-.\etetinte 313 
Zucker-Farben 3.56. 
Züudmasse für Streichhölzer 

433. 



Druck der Koni^l. l'nivcr«it&ti«dnii'k«'!vi von H. .Stürtz. Wflrzburg. 



Im gleichen Verlage erschien: 

6. A. Bnchbobter's 

Handbuch der Drogisten-Praxis. 

Erster Theil. 



Handbuch der Drogisten-Praxis. 

Ein Lehr- und Nachschlagebuch 

für 

Drogisten, Farbwaarenhändler etc. 

Im Entwarf vom Drogistenverband preisgekrönte Arbeit 

von 

6. A. Bachhetster. 



Mit einem Abriiss der allgemeinen Chemie von I>r, JRob. ßahrtnattn. 



Fttnfle Auflage. 

Mit 225 in den Text gedruckten Abbildungen. 

Preis M. 10,—; in Leinwand gebunden M. 11,80. 



Zo beziehen durch jede Buchhandlung. 



Verlag von JuÜub Springer in Berlin N. 

Schule der Pharmacie 

In 5 Banden. 
Dr. J. Holfert. Dr. H. Thoms. Dr. E. Mylin». Dr K F. Jordan. 

and I: PrMlllsbtr niBlI. BhiUiWI raii [)i. E. U vlioi. Uli 130 in den Ten geJruFktan 
bilduncan. Zvoile vBcbeiHri* Auflai;*. In Lainw. isb. Pnia U. 4,-. 

' -' iHahar TUtll. BMrboitet tid Dr. U. rhuini. Uit 106 in don Teil ladnioktsi) 

. Zweli*nrb«Hite AbDu«. In Lalnir. »b. Pnu H. 7,— 

iKalllAK nu, BMrbtiMI wm Dr. K. f. Jordan. Uit IUI lg den Tait n 

[•n. Iii Lsinw. gab. P»li U. 3.-. 

■iMktrTML BHitwitet TOD Dl. J. Hoirait. Hit 16& in den Text gMniBktMi Ab- 



- Jeder Band ist einzeln kftuflich. ■ 



Handbueh der pharmaceutisehen Praxis. 

Für Apotheker, Aerite, Drogisten und MediciiialbeB,inle 
Dr. Hermann Hager. 

Mit vMrciehca in den Teil ycdrutktm Jloli/rhnillen. 

Neue wohlfeile Ausgabe. Neunter unveränderter Abdrack. 

Drei BGode (inrl, Ergfinzangebatidl. 

Preis voUaUndig M. 44,-; geb. w 3 EalUedorb&nde U. 50.—. 

Kommentar 

Arzneibuch für das Deutsche Reich. 

Dritte Ausgabe. (Ph&rmacopoea Germanica, editio III.) 

OnUt Zncrandtlegqn),' Jan Urn Nichln« ">"> W. Dmnbet IfaSI berilrtiiiehtl|;eDden „Nndnieki" 

ÜDter Mitwirkung zahlreicher Facbgenossen 
betautKe^elM-n Ton 

H. Hager, B. Fischer und C- Hartwicb. 

Zfitile Außagt. Mit laMreifhen ia den Teil gednitkim IloiuelmiUtn. 

Zwei Bande. 

Preis H. S6.— ; in HalbfrHni. gebunden H. W.— ; 

(aucb tu iMiiehen in 4 Ualbbändeu a M. (>,50 oder in 36 LieferiingeB k M. 1.—). 



Neues pharmaceu tisches Manual. 



Nei 

Hi..T»ii.(nx»ben ■ 

I Engen Dieterich. 

L Mit in den Tat gedrueklen IfaUneSniUen. 

L Siebente vermehrte AnUage. 

B In Moleskin ^banden Preis M. 16,-. 

■ Mit Hehreibpapier dnrchaobossen und in Holesklu gebunden Prcit H. 18,- 

I W. 

k 



Waarenprüfungsbueh für Apotlieker. 

Nach dem Arzneibuche ftlr das Deutsche Reich, dritte Ausgabe 

b«ubgil>t TOD 

P. Janzen, Aputbvker. 
h Leinvand t/tbunden tVtit M, S, — . 



Zu beliehen duich jede Buc^haadlung. 



Verlag von Julius Springer in Berlin N. 



Die 



Neuen Arzneidrogen ans dem Pflanzenreiche. 

Von 

Dr. Carl Hartwich/ 

ProfeMor der Pluurmakogiioftie am EidgenOtiitchen Polyteohniknm ia Zttrieh. 

PreU M, 12, — ; in Leinwand geh, M, 13,20, 



Pharm akognostischer Atlas. 

Mikroskopische Darstellung und Beschreibung 

der 

in Pulverform gebrSuchlichen Drogen. 

Von 

Dr. J. Moeller. 

110 Tafeln In Lielitdmek mit erklirendem Text. 
iVeia M, 25, — ; eUg. in HalbfranM geh, M, 28, — . 



Der Verkehr mit Arzneimitteln und Giften 

ausserhalb der Apotheken. 

Auf Grand der gesetzlichen Bestimmungen zum Gebrauche fttr Medicinalbeamte, 
Apotheker, Drogisten, Aerzte, Verwaltungs- und Gerichtsbehörden 

erllatert Ton 

Dr. Franz Nesemann, 

Beiirksphyiikas in Breiian. 
Kart, PreU M, 2,40, 



lllustrirte Flora 

■ 

von Nord- und Mitteldeutschland 

mit einer Einfuhrung in die Botanik. 
Mit einem Anhange: Die medicinisch-pharmacentischen Pflanzen des Gebiet». 

Bearbeitet von Ober- Stabsapotheker a. D. Dr. W. Lenx. 

Von 

Dr. H. Potoniö. 

Vierte, neaentUrk rernehrte nnd Tfrkenfterte AvOive. — Mit «M Akkndnnfen. 
iV«i« 3/. 0, — ; in Lfinvand geb. M. 7,^. 

Elemente der Botanik. 

Von 
Dr. H. Potoniö. 

Dritte Anniff. — Mit .'lO« In dm Trxt iredrurkt«n Abbllänngen. 
Preis M, 7,--; in Leinwand geh, M. 5, — . 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 



